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Vor be rieht 



Der Gedaake 9ur ^ttheihitig des folgend^ii Auf^ 
Sätze eBtatalid m mir theils durck 6üsjk»re, theib 
durch innere. Anregung. Durch äusscire, indem 
die Sammlungen, welche Yarnhagen r. d. Ense, 
Gan$, CaroviS u* A. von ihren kritiachea ArM- 
ten machten, mich 8u einem ähnlichen Untemeh« 
men aufmunterten. Dureh innere, iodem kh 
v^ohl^einfteh«, dal» ich immer weniger Z^it. ha- 
ben werde, mich auf ein Gebiet einzulassen, dem 
ich .bisher yiel heiteren Gewiss verdankt habek 
Die Speculation, das fühle ich wohl, nimmt midi 
zu sehr in Anspruch, als dass ich die E;Htwick-s 
Jung der Pi)esie und Literatur fernerhin in doY^» 
selben Ausdehnung sollte verfolgen können, wenn 
ich ihr auch mich niie entziehen werde, da^sie 
ein Grundelement meines Daseins ausmacht Ich 
m^^ daher mit der folgenden Sammlung einen 
vorläufigen Abschluss dieser Richtung. 

Ich habe viele dieser Kritiken urspriinglich 
in der Allgemeinen Halleschen Literaturzeitung 
und in den Berliner Jahrbüchern drucken lassen. 
Allein ich habe keine derselben ohne weiteres 
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hier wiedergegeben , sondern Mne jede theils 
durch Fortlassungen 9 theils durch Erweiterungen 
zu einem kleinen Ganzen abzurunden gesucht. 
Auch habe ich in ihrer Stellung eine chronolo«; 
gische Folge «Ieb1)aclitet. Von äkm Aufsatz über 
die Bilderliteratur des Deutscheii Volkes bemerke 
ich noch, dass- ich densjelben im vorigen Herbst 
in der hiesigen KönigK Deutschen Gesellschaft |n 
einem freien Entwurf vortrug, und ihn in diesen 
Ostetf(Mf<»n, da meine Auf&ssuftg Anklang ge- 
funden hatte, besonders ausarbeitete; 

Moge^ man diese Blatter mk so viel Nadi^ 
sic^t aufnehmen, als, ich sie ansprudilos ilaibiete. 
Die vielen und zum Tbdl sinnentstellenden 
Druckfehler 5 die Inconseguenzen der Oräiogra* 
phSe und das zuweilen Wunderlidie der Inter- 
punetiön sind durch meine w^ite Entfernung vom 
Draekort veranlassl^ und bitte icH deshalb um Ver- 
zeifalmg, wenn ich den geneigten Leser ergebenst 
ersuche, nicht eher zu lesen, als bis er web%- 
stens diti gröbsten' und sinnrddisten vertilgt hat 

Königsberg^ den 27. Mai 1836. 

Carl J|«Miifcra«4Kt 
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C^rtetllcli - €ceniiaiito€jhe Zauberfonneln. 

Dinthka^ Denkmäler deutscher Sprache und Literatur, ans 

.alten Handschriften zum ersten Mal theils herausgegeben, 

theils nachgewiesen und besctiriebiBn. Den Freunden 

deutscher Vorzeit gewidmet von En G. Graff. 2t Bd. 

Stuttgart 1827. gr. 8. 

S;}hr fruit treffen wir den Germanischen Volks-: 
geist im Kampf mt den christlichen Vorstellungen. 
Die Zauberei, ein Element aller Natnrreligionen, 
könnte nicht, so schnell verschwinden, weil sie 
mit der Sitte des gan^&^a Lebens in zu engem 
Zusammenhang war. Sie änderte daher zunächst 
nur die Fprm. Der christliche Priester trat an 
die Stelle des heidnischeii; cluistliche , biblische 
Namen drängten sich in die Formeln, und es ent- 
stand ein äbenteuerUcIi€[s Gemisch, dessiin Analyse 
nicht uninteressant ist, uud^sjp disren vorzüglichste;: 
Pfleger Mone unter uns- da steht. • — Ftir sehr 
wichtig, von Seiten ^c^i-, C^It^rglescluchte,, müssen 
wir daher die . G e be t s f o ran e 1 ä^ jUalten , w eiche 
der Herausgeber des oben genai^tqn IBucbs ver- 
schiedentlich mkge^heilt bat, weil sie näii(ilich c|in^ 
VorsteUujog des ganzen Verlaufs -darbieten , wel- 
chen das altgermanische . Be Wusstsein bjei , 9?ii|er 
Chrisfjlanisirung in degr reli^sen Sp^iäjce diu-ch- 
machen mußste. Um ^icht zu weitläuftig zu.wcr- 
4eii,. abistrahiren wir von al^nlichen Zeugnissen 
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an andern Orten und beschränken uns auf das 
von GrafF Gegebene. Es unterscheidet sich erstens : 
Das Moment des heidnischen Bewusstseins, wel- 
ches sich zum chriistlichen. umkehrt; sodann das 
christliche, was der Form nach kirchlich, 'der Sache 
nach heidnisch sich verhält; und zuletzt das christ- 
liche Bew.usstsein selbst, welches die heidnische 
Natur in der That von sich ausgeworfen hat. 

1) Dem heidnischen Bewusstsein ist irf 
seiner Religiosität die Zauberei darum mehr oder 
minder wesentlich^ weil bei ihm die Begierde 
noch der Herr ist, welchem' das Denken dienen 
muss. In der dumpfen Trunkenheit seiner Idea- 
lität will das Bewusstsein durch ' die Macht des 
Denkens und Sprechens die empirische Realität 
der Dinge, ja der Personen und Geister, den selbst- 
süchtigen Wünschen des Einzelnen gemäss verän- 
dern. Hierher rechnen wir z. B. die Beschwörungs- 
formeln S. 189 und 190, welche gewiss uralt 
sind. Die eine, „contra vermes," hat den ät^hten 
Charakter des Beschwörens. Man rauss sich etwa 
vorstellen, dass der Beschwörende den Pfeil 
(Strala) in der Hand hält, und dass von einer 
Fäulniss die Rede iöt, welche den Knochen er- 
griffen hat. Nun soll' das Putrescirende, was als 
'Wurm vorgestellt wii"*!,' vöu dem Marke aus zum 
Bein, 'd*h. Kwodieö, Voni Bein zum Fleisch, vom 
Fleisch zur*T-JaiÄ,'UBd von da an den Pfieil fort- 
'wahdern. — In der änderen Formel, „de hoc, quod 
spm*ihaz dicimti,** wo noch Alliteration durchspielt, 
ist das vorgesetzte Paternoster und das nachge- 
setzte Amen eine spätere äcisscfrliche Einrahmung 
für eine früher auf einem ^anz anderen Boden 
entsprungene Abschäuuilg. — Als nun das Chri- 
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stenthoiii die alte NatftrreHgion der Germanen 
stürzte > trat die' Vernichtung derselben bei dem 
Sächsii^cheii Stamm ungleich härter hervor, als bei 
dem Fränkischen imd Gothischen, welche schon 
seit länger und in vielfacher Rücksicht an dasAs- 
similiren fremder Elemente gewöhnt waren. Die 
bekannte, beim Uebertritt gesetzliche Formel theilt 
H. G. aus der Vaticana, cod. 577. lat palat. mit.— 
Hieran knüpft sich die cönfessio publica, welche 
freilich schon in Arx Geschichte von St. Gallen^ 
aber so fehlerhaft gedruckt war^ dass der neue, 
von Herrn Gr. veranstaltete Abdruck Bi 280 und 
281, seha- willkommen ist. 

2) DerActdes Abschwörens vtm der heid«* 
nischen Religion und das Bekenntniss des neuen 
Glaubens war allerdings ein Act des Wissens und 
WoIIenSr-^in^ gewusste Entzweiung, verhieflt sich* 
aber zur Wirklichkeit irar erst, wie der Entwurf 
einer Arbeit zu dieser selbst. Im Allgemeinen* 
wwste man wohI>. was sein sollte , aber beverr 
der geilisa^e Begriff sich in das unmittelbare Leben 
nach allen Seiten hin einschuf, bedurfte es eiiifer- 
ledgen Bemühung: Das Bewusstsein wür daher 
durch das Bekeniltniss oft nur fcrrmell eiii 
dl ristlich es.- Das alte heidnische drängte i^kh^ 
ni^th immer durch und verwerte sith mit' d^hi' 
cbrisHiehen mcht selten so, dass heidnische M^gi^ 
als der wirkliche Inhalt, und christliche •Gedlifilken 
und Yors^llungen' als dessen Föriil £usamfnieljgti^ 
bracht wurden, ohne dass^' man 'äü6 dem Wider-^ 
Spruch ein Arg hatte. Däfllr sind nun di§ hier 
mitzutheilenden Formeln höchst merkwürdig. ;^v 
Der S. 70 befindliche ReiiSespruch ii^ zwal* lA der 
Form ganz^ehrtsfjichj in der Sache abet^ganz hetd^ 
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]}iscb. Vfir setzen ihn in der Uebersetzung her, 
mit Beibehaltung der durch <li^ magische, Endung 
dor zauberstark gems^chten l^arjte.. Er lautet: 
^ch.dir iiacl^ehe, ich; dir iia^hs^nde mit meinen 
„fünf Fingern fönf und fünfzig Engel« Giktt dich 
gesunde, heim dich gesendet Offen s^i dir. dies 
,i8igidor, sa ai|ch sei dir dies Selgidor! Beschlos- 
sen sei dir dies TV^gidor, so auch sei dir dies 
^Wafindor! Dc^ guten &• Uh*ichs 2$egen vor dir 
,^nd hinter dir und . nber dir und neben dir ge- 
,,tha^9 wo. du wohnest und wo du seis't, dass da 
,jalsp guter^^riede sei, als da w^ar, da meine Frau, 
„Sancta Maria, des heiligen Christ's genas.^' — 7 
Manclies. Verwandte in der Struetur und in der 
Gleicldieit (les Schhisses h<it der Waffensegen aus 
dem Kloster Muri, No. d, w^elfJier auch mit einer 
Formel im WMudcrhorn (1S06. S. 161.) mcliifach 
ilbereinkommt und so lautet :„}n noraine dominil 
„Das heilige lignum domini geseg^^e mieU houtie^ 
,^ten und oben; mein Bauch sei mir beineiV 
,,mein Herz sei mir stälilin , mein Haupt sei mir 
„jsffßinen!^^ * . ., 

.^. j Die Gebetsformeln aus einem Codex des Kl^; 
sj^j| ^urh ^.3Ldl^—97 thmi die Mischung. deji. 
heidnischen und Christlichen der F.orugi nach, so. 
4ar,.dßS£| d^s letsfdjre überwiegt. liier sind auch; 
Handlungen beschrieben > niit denen die Gebete. 
l?<BglfK^ Wctl^csn pniissen, und welche dies Zaubern 
noch ^Wt^r^r und gespenstischer machen, als sein 
triibesi Wj^se» an. sich schon ist „Wer seines Freun« 
,^des Seele will helfen aus ibj^er Noth, der soll neh- 
„men einB;cot, und sali estheilen in drei, und soll 
„nehmen einen Theil, soll sprechen dies Gebet 
u«s.w. — Kfüfssen werden geweihet, in abgemes- 
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sehen Intervallen besttihipte Psaline gesungen^ 
Paternoster, gebetet und vielerlei sdtsame Geber- 
den gemacht. So heist es nach eJneni Gebet, wel- 
ches Gott alte Menschen für den Betenden giinstig 
KU stimmen, anruft, man solle die rechte Hand 
vom längsten Finger bis an den Rest, und vom 
Daumen bis zum kleinsten Finger messen, dann 
die Lichte auf den Altar gel>en, <imd also sprechen : 
„Herr, ich bitte dich, allmächtiger Gott, der du 
„den Himmel und die Erde an deiner Hand hast, 
„Herr, du gesetzest heut in meine Hand :und in 
„meine Gewalt alle die Menschen, die mir scha- 
„den w^oUen, dass sie mir imterthan und gehorsam 
„sein miissen^ zi^ allen Dingen, da ich ihrer zu 
„bedürfe." — Von Gottes Allmacht ist hier offen- 
bar der nämliche Begriff unfreier Wiükür, wie 
ihn der Koran hat, wenn er linaufliöriich wieder- 
holt: Gott kann, was er will. Die Psalme passen 
sich auch deswegen zu einer solchen Gesinnung, 
weil in ihnen die Selbstsucht noch oft genug bei 
der göttlichen Macht sich bewirbt, dass sie die 
Hasser und Feinde zerschmettere und Rache übe 
fiir erlittene Schmach. Die religiöse Verknüpfung 
des Einzelnen mit Gott ist hielr nur, dass jener 
in seiner Kraft der beschränkte, diesef der darin 
unbeschränkte ist, mid deswegen der Willkür des 
Begehrens genügen kann. Ihn in diese herabzu- 
ziehen, wird der ganze wunderliche und schauer- 
liche Dienst begangen. 

Diese deutschen Formeln haben in ihren Be- 
ziehungen noch einen fasslichen Mechanismus, aber 
die lateinischen 8. 296 ff. und S. 189^ sind schon 
im ToU^l Unsinn der Wuth des Begehrens begrif- 
fmi , und durch magische Gelehrsamkeit ganz dua- 
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kel gc^maclit, Die erste niinmt, um die Liebe des 
Ehemanns unverbrüchlich zu befestigen, noch einen 
verständigen Gang. Sie knüpft sich nämlich an 
JBva'sSchöpfungtind an dcnBegriff der Gemeinschaft 
des Mannes und Weibes an , ut essent - cor unum 
et anima uiia et isti duo in carne una, und be^ 
gründet sich so gleichsam das Recht, Gx)tt beschwo- 
ren zu dürfen, in ihm selbst, da er doch noth- 
wendig seinen eigenen Willen erfiiUen müsse. 
Die zweite' aber schwebt ganz in der Luft uhd 
sucht ihre Stärke in der. Anhäufung strc^itbarcr 
Massen. „Tu, qui es Alpha et Omega, coniurationem 
faciö per magos Caspar, Melchior, Balthasar, Le- 
viathan prptine et crinite. Sidraac, Misaac, Ab- 
denego." Die noch genannten heilten Patriarchen, 
Propheten, Apostel, Märtyrer und Confessores 
Iiaben hier nur die Geltung von Figuren; sie sind 
hier Pämoue, d^en Gewalt durch das Schwören 
fiir die besondere Absicht des Subjectes zusaui- 
mengezwungen wird. 

3) Das Gebet aus cod. 77 des Klosters Rhein- 
gau, zeigt eine ganz andei*e Gesinnung, welche 
sich ihres inneren Unterschiedes von Gott bewusst 
ist, und denselben auch innerlich durch die Reue 
aufheben will. Es geht von der Yiorstellung aus, 
dass Gott die drei Männer im feurigen Ofen be- 
schirmt, den L9.zaru9 erweckt, der Ehebreclierin 
vergeben habe, ^nd also auch ^eine Seele begnaden 
werde. Assonirend kann man aber die Form des 
Gedichtes nicht \('ohr nennen. Assonanz wäre be- 
ivusste wirkliehe Kunstform, wie im Süden, hier 
ist aber der unvollkommene Reim, wie nicht selten 
im Otfrid, im Rother, im Pfaffen Konrad. Doch 
WpUea wir ipit dieser Remerkung der Unschuld 
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digen Ueberschrift des Gedichtes bei Hi*n. Graft 
keinen Vorwurf gemacht haben. — Die Gebete 
endlich S. 288. 289. 382 tragen gar nichts mehr 
vom heidnischen Wesen an sich, sondern sind 
wirklich in und mit dem christlichen Glauben 
beschäftigt. 

Sehr beachteitswerthe Bemerkungen über die- 
sen Gegenstand, der sich auch einer besonderen 
Aufmerksamkeit der Theologen erfreuen sollte, 
finden sich von Mone im Anzeiger flir Kunde des 
Mittelalters Jahrg. 1834. S. 277 — 90. Er macht 
ebenfalls einen Unterschied zwischen volksmässi- 
gen, oft durch Altiteration und Reim kenntlichen, 
und zwischen kirchlichen Beschwörungen und Se^ 
gen, welche davon ausgehen, dass auch Christus 
durch Beschwörung, durch Exorcismus geheilt hat, 
so dass die Aufgabe die ist, das dem vorliegenden 
Fall entsprechende Factum in Christi Leben auf- 
zufinden, an dieses den Fleilungsprocess an2^u- 
knüpfen. Mone erörtert dabei den volksmässigen 
Begriff der Sympathie, und scheidet als eine 
eigene Classe der Zauberformeln die der Alchy- 
raisten ab, welche auf Teufels bann und 
Höllenzwang beruhen, und, sich durch ihr ver- 
standloses Kaudcrwälsch und eine verworrene 
Symbolik signalisiren. Moiie hat charakteristische 
Proben von allen Gattungen gegeben. 
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II. 

nam lieben der deateelien Heldeik&^age. 

Die deateche Heldensage von fFilk Grimm. Goitingen 1^29. 8. 



Der verehrte Herr Verfasser gibt uns liier ein 
Werk, zu weldhem er die Grundläge schon 1813 
in V den altdeutschen Wälderii inittheilte, hat es 
aber so vermehrt und Umgewandelt, dass e^ als 
ein ganz neues zu betrachten, ist. Es zerfällt in 
zwei Abschnitte. Der erste, S. 1 — 332 enthält die 
Zeugnisse fiir unsere Heldensage, der zweite bis 
S. 403 eine Folge kleiner vortrefflicher Abhand* 
lungen über Ursprung und Fortbildung der Sage. 
AngeHigt ist noch ein vollständiges und brauch- 
bares Register; 

Wir besitzen nun in diesem Buche Alles, was 
das Leben unserer Sage anschaulich machen kann. 
Der Inhalt der Sagen selbst imd jeder ihrer Be- 
standthcile ist angegeben, ihre verschiedenen Ab- 
fassungen sind unterschieden, die älteste Grund- 
lage ist immer aufgesucht, die Ableitung, Ver- 
schmelzung und Verbindung der Sagen ist erörtert, 
die Sprache charakterlsirt, genug, es ist nichts 
vergessen, was die Kritik fordern kann. Die erste 
Abtheilung gibt 172 Zeugnisse, wobei die Sagen 
selbst mit Recht als beweisend genommen sind. 
Die Angelsächsische und Scandinavische Litera- 

Digitized by LjOOQIC 



tur ist nicht ^an.tilid fth* sich^^niür in ihrem Ver- 
hältniss 8ur Dttitschen genommeiv weil eiiie w^n«* 
tei^hende Betraditung ia das Nicht -Deirtsche ge- 
rathen wurde. Die deutschen Gedichte, sowohl 
die nationalen, welche die Sago unmittelbar zu 
ihrem Gegenstande haben, als die romantischen 
und lyrischen, didaktischen und allegorischen^ 
geben über die Sage Auskunft, und finden ihre 
Ergänzung in den (Chroniken und in den Werken 
der Historiker* Diese Zeugnisse hat der Herr 
yerf. in drei Perioden eingetheilt: die erste vom 
"VI. bis Xn., die zweite vom XIL bis zum XVI. 
Jahrhundert, und die dritte von da bis jetzt. Di^ 
Ordnung, welche er befolgt hat, ist, soweit dies 
möglich gewesen, die chronologische, so dai^ man 
in ihr den Anfang, die Blüthe und den Verfall 
der Sage übersehen kaiin. Die Zeugnisse Selbst 
hat er aber ganz vereinzelt nach einander hinge- 
stellt,^ ohne den Unterschied der drei Perioden 
M'eitcr anzugeben. Obwohl nun die Zeugnisse 
selbst das Wesentliche sind, so hätte uns doch 
eine Einleitung zu jede? Periode schicklich geschie- 
nen, tun den Geist der Zeugnisse, welche sie lie-- 
fert, im* Allgemeinen anzudeuten. Vielleicht hätte 
der Verf. seine zweite Abtheilung, welche deni 
mannigfaltigen Veränderungen der Sage in be- 
stimmten Beziehungen nachgeht, mit der ersten 
vereinigen und auf diese Weise ein völlig gene- 
tisches und organisches Ganze geben können. Wir 
stimmen übrigens mit der Anlage der Perioden 
gänzlich überein, und erlauben uns eine nähere 
Charakterisirung derselben, weil sie auch den 
Inhalt und Umfang des Buches von dieser Seite 
bezeichnen wird. 
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Die erste Periode vom ¥I.WX!II. Jahrhun*^ 
ftert ist die Zeit der unmittelftareit' Existenz der 
Sage^ wo sie als lebendige Tradition in Ued und 
Erzählung gestingen tmd gesagt wurde. In ilir 
bestand auch noch die Scandinavische Sage rein 
für sieh, und hatte die Dietrichsage noch nicht mit 
der von Sigurd verknüpft 

' In der zweiten Periode vom Xu.— rXVI. 
Jahrhundert, erblicken wir theils die letzte poeti-* 
sehe Abßissung, theils eine bedeutende innere Yer- 
Mderung der Sage. Sie wurde nämlich Gegei^* 
stand der Literatiu*, indem inan sie aufzuschreiben 
und umzudichten anfing, wie mit Chaudrun und 
den Nibelungen geschah. Zugleich drangen aber 
so viel andere Sagen in Deutschland ein, zugleich 
entfaltete sich die lyrische und didaktische Poesie, 
zugleich wurden in Staat und Kirche, in Kunst 
und Wissenschaft, so viel andere und lieue Inter^ 
essen rege, dass die alte Sage intensiv von ihrer 
Frische, und extensiv von ihrer Verbreitung, noth- 
Wendig einbiissen musste. Daher wurden ndn 
Veränderungen der Sage vorgenommen; willkür- 
liche Compositionen in ihrem Charakter wurden 
versucht, wie der wilde Wunderer, und wie Bi- 
terolf und Dietlieb, von welchem der Verfasser 
8« 123—153 eine ausgezeichnete Analyse gegeben 
hat; ja, der Typus des romantischen Epos drang 
ein, wie im Otnit und Wolfdietrich. Diese Piro-: 
duote sind weniger Sage als Erdichtung, sagten 
jedoch wiegen der neuen Elemente, die sie in sich 
aufnahmen, dem damaligen Geiste mehr zu„ und 
soJst.es gekommen, dass wohl Sigenot und Ecke, 
der kleine und grosse Rosengarten, Otmt und 
Wolfdietrich, keineswegs aber die Nibelungen und 
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Chaudnin gedruckt sind. Doch kann Man diese 
Fixirung durch den Druck, vorzuglich da de sick 
so oft wiederholte, gar nicht als zuföllig ansehend 
— Jetzt fertigte auch Kaspar von der Rffn^ in 
rein verständigem Siiine sein Heldenbüch* Nicht 
die Poesie in der Sage, nur den äusseren facti-« 
sehen Bestand derselben, wollte er haben. Hr 
machte also Auszüge, drängte zusammen, und war 
durch sein Bestreben nach Verkürzung, oft zuAus-» 
lassungen und willkürlichen Uebergängen genöthigt« 
Man könnte seine prosaisdie Arbeit deii Antho« 
logieen der Byzantiner und jenen Unternehmungeil 
unserer Tage parallel stellen, .welche den Geist 
aus den Werken grosser Schriftsteller ziehen wol-^ 
len, und. in ihrem geistlosen Bemuhen die uner- 
quicklichsten Dinge zur Welt bringen; Kaspar^ 
wie sehr es ihm auch an Phantasie gebrach, steht 
insofern noch über ihnen, dass er doch ein Gan^ 
zes lieferte. — In dieser Epoche wurde auch 
das Volksbuch vom gehörnten Sigfri^d erzeugt; 
was durchaus als d^r Reflex genommen werden 
muss, welchen die tragische Geschichte der Nibe- 
lungen nach und nach im Bewusstsein des Volkes 
erlangt hatte« — Als das Ende der Epoche sehen 
wir die dramatische Gestaltung des Epos an, in* 
dem Hans Sachs den Sigfried, Jacob Ayrer den 
Otnit und Wölfdietrich dramatisch behandelten; 
wie unvollkommen dies auch geschah, so wird 
doch chirch diese Form ein bestimmter Abschluss 
bezeichnet 

Denn in der dritten Periode vom XVL 
Jahrhundert bis auf unsere Tage, sehen wir zuerst 
ein Einschlummern der Sage bis zur Mitte des 
achtzdinten Jahrfannderts, uiid von da an bis jetzt 
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ein Wiedererw*^h*n dersielbeii flurcli die Wis- 
8etischß,ft. Die Zerrissenheit Deutschlands, die ' 
herrische Gewalt der Gegenwart, der Eifer und 
flie Yielartigkeit der Beschäftigung verhinderte 
ein fröhliches Zuriickgehen in die graue Vergan- 
genheit. Der Faden war abgeschnitten , und die 
Zeit bedurfte einer andern Poesie, wenn sie sich 
befriedigen wallte. Daher ist die Sage nun in 
YÖlligem Absterben begriifen, und wir treifeii sie 
entweder nur bei Historikern erwähnt, welche, 
wenig Glauben daran haben, oder bei Philologen, 
welche durch das classische Alterthuin genährt 
sind, so dass, wenn früher der kirchliche Stand- 
pltnct von Seiten des Klerus- 'der Volkssage ent- 
gegen trat, jetzt der antike Standpunct ihr wir 
dersprach« Es war den Philologen eine gute Notiz, 
dass im Volke eine trübe Ueberlieferung von Hel- 
den bestand, welche man wohl mit Ilektor und 
Achilles vergleichen konnte^ Was z. B. Freher (st. 
1614, bei Grimm, S. 316) reclit deutlich zeigt. 
Schon Fischart betrachtete in einer Stelle (Ge- 
schichtklitterung C. III.), auf welche der Verf. 
nicht reflectirt hat, die Sage von den Riesen und 
Recken mit dem Lächeln, was die durch den er- 
wachsenen Verstand gewonnene Bildung schuf, 

nnd sagt: „Vorzeiten, in die illa ha, da war 

nur die Sage von Zwergen Eiberich, Rauh Elsen 
Aufwartern, König Laurin, des Hermann von 
Sachsenheim Eckartszwerg , — gleich wie heut 
zu Tage, da dreikniehohe Leute fallen und Her- 
zen auf einem niederen Gerüst, sagt man hinge- 
gen von Riesen und Hünen, zeigt ihr Gebein in 
den Kirchen, unter den Rathhäusern, ihre Nim- 
rodifiche Spiess, stahlene Stangeli, Goliatische 
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Webetbäaine, Hornemeifrige Wwmstecher, Doran- 
dal u. s. f. welches eine Aneeigung gibt heutiger 
Un Vollkommenheit, dass die Lei^e wie erfrorner 
oder verdoirtiEsr Froschlaich — nicht lifiehr zu 
rechtzeitiger Grosse gelangen/^ *~ Dies Vergessen 
und Versinken der alten Sage geht bis zur IMStte 
des vorigen Jahrhunderts, yon wo an die Wissen^ 
Schaft ihre Erinnerung an sich genon»men hat* 
Von ihrem Wesen legt Grtmm's Buch selbst ein 
höchst vollkommenes Zeugniss ab. Als unmitlet^ 
Vare Tradition ist die Sage ziemlich verschollen 
^nd regenerirt sich jetzt nur im gebildeten Be^ 
wusstsein. Ist sie auch noch nicht ganz unterge*^ 
gangen, so ist sie doch verworren und verbleicht^ 
wie namentlich die Sage beweisst, welche Griinm 
nach V. d, Hagen aus der Lausitz anfuhrt Der 
drcissigjährige , siebenjährige und französische 
Krieg, haben der Nation diese Lethe zu trinken 
gegeben^ und der Bauer liest Jetzt eher die Zei-^ 
tung ak mn Volksbuch. Die Sammlung der Zeug'- 
nisse ist übrigens so vollständig, dass schwerlich, 
mit Ausnahme von Kleinigkeiten, eine Vermdii- 
ruog derselben möglich ist. >Wir führen ndr noch 
aus A^Iichael Sachsens^ -neujer Kaiisercfaronik (Mag« 
deburg 1613. Fol. T. IL p. 32.) eine merkwürdige 
Stelle an. ,^n Gegenwart dieses Königs Ditrich 
hat im Rosengarten zu Worma sich ritterlich ge^ 
halten der Mönch Ilsanes, aus dem Kloster Eysen-* 
bürg, denn er hat nach Erlegung des stolzen Rit-- 
ters Staudenfass noch mit 32 starken Männern 
gekämpft, deren zwölf *ecschlageri und die anderen 
flüchtig gemacht , mkd von der jungen Königin 
Grimmhild 25 Roseokräna&e empfangen und der 
Königin 25 Küsse gegeben, und mit seinem Barte 
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ihre warten Lippen so* gerieben^ das» irie ^eMatet 
babeoy und dabei gesagt haben: also soUe man 
ttoch küssen eine ungetreue Maid,' dass sie auch 
soUe, :wissen, was sie habe gestiftet, für Leidl 
Denn sier hatt# den: Kampf angestiftet, diartnnen 
YieliB HeldekL' zU Grund4i gegangeü sind und König 
Diterich mit seinem Beistande den Preis^ dayon 
gebiraoht. hat^^ Säc^e citirt dabei ausser Crusibs 
(J. 8. f. 220.) Heinrichs Ofterdingensis Heldenbuoh, 
^id erwähilt gleich darauf, wie ein Einsiedler iii 
der Insel . Aeolien ein Gesicht gesehen, dass der 
Teufel Kdnig Dietirichs Seele geführt und gestürzet 
habe in eine feurige Kluft, daraus, wie aus dem 
Berge Etbnä^ Feuerkugeln zu fahiien pflegen ; was 
ein weiterer Beleg .zu den von Grimm 8. 38 ff. 
aufeinander geseäiten Sagen ist. 

S. 63 ff. liat der Herr Verf. auch die vielbe- 
sprochene Fri^e über die Abfassung der Ni- 
belungen berührt Er stellt erst das Ganze als 
das Werk eine^r Hand, sodann aber die -Gründe 
dar., welche diese Annahme unmöglich machenv 
und verweiset .deshalb auf Lachmann, welchei^ 
diese Untersudhting bereits 1816 so scharfsinnig 
als Rundlich geführt hat. Gtimhi sägt zuletzt: 
;^^ Welchen Antheil der Ordner, oder wie man ihn 
liehnen will (denn es ist schwer, einen passenden 
Namen dafür zu finden), an dem Gedichte habe, 
wird nicht leicht auszumitteln sein. Eingriffe in 
diie.Sage selbst, hat er sich inicht erlaubt, sondern 
das Ueberlieferte mit Scheu und Achtung behan« 
delt, das zeigt die Beibehaltung' Alles dessen, was 
die geringste Regung, des kritischen Gefühls würde 
entfernt haben, und was: eb^n die Annahme einei 
einzigen Dichters nicht ,gestattet.^^ - 
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Ich kalte, wie kh anderw&rte su aseigeii Ter- 
sudit habe, die Nibelungen, i;vie sie für uns jetzt 
da' sind, und wie sie in Lachmanns Ausgabe jtns 
vorliegen, allerdings für das Werk eines DichtersC 
Es kommt nur darauf an, sich über den Begriff 
des Dichters zu verständigen. Laehmann und 
Grimm nennen Hartmann von der Aue, Wolfram 
von £schenbach und Rudolf von Montfort nicht 
Uebersetzer, sondern Dichter; und doch ward 
ihnen ihre Poesie der Ableitung nach von Aussen 
gegeben. So fand auch derjenige, welcher die Ni^ 
belungen im ersten Decennium des dreizehnten 
Jahrhunderts zum letztenmal abfasste, den Gang 
und die nationdle Form der Dichtung schon vor. 
Er erfand sie nidit willkürlich, sondern er schöpfte 
aus der Sage, welche unstreitig auch in der Form 
von Liedern vorhanden war. Nur durch unbe* 
ilingte Hingebung an den Sinn des Volkes konnte 
er sich des Geistes unseres alten Epos in dem 
hohen Grade beinäehtigien, wie $ein Gedicht jetzt 
zeigt. So geschieht dem Volk sein Recht, in wel* 
ehern die Sage lebte , so aber auch dem Dichter, 
welcher sie in ihrer Totalität ergriff und die rhap- 
sodisoh und in mannigfachen Recensionen exiiti- 
renden Xieder zu Einer Anschauung vereinte. 
Grimm gesteht, dass das Gedicht zuerst den Ein- 
druck völliger Harmonie mache, nur bei näherer 
Betrachtung entdl^ke sich ein gestörter Organis- 
mus und eine hier und da verletzte, oft nur fliteh* 
tig wieder vereinigte Oberfläche. Aber wirklich 
nur die Oberfläche ist verletzt. Denn der Untei^* 
schied des ersten und zweiten Theües, indem 
jener nicht so rasch und in einander gewebt er- 
adieiat, ist doch wohl durch die Natur der dar- 
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gestellten Begebei^etteb abeit so beiü^, ab die 
Ungleichheit des Tones in den einzelnen Abschmt- 
tea. Wel: wird es nicht natürlich finden, dass eine 
Jagd in einem kecken, eine Berathung in einem 
langsameren Styl gehaltea ist?. So schroff dünken 
uns diese Unebenheiten der# Diction nicht, dä^ 
man darnach die.einzelaen Lieder mit; Bestimmt- 
heit von einander absondern könnte, welche der 
letzte Dichter jedesmal vor Augen hattp, denn 
die eigenthümliche Beschaffenheit des Gegenstan- 
<les muss sich auch die ihr angemessene Form er- 
schaffen« Die kaum merklichen Wiederholungen 
und Widerspräche in unwesentlichem Detail^ z;B. 
bei Zahlen, sind wohl nicht auffallend, wenn man 
di^ Menge der Begebenheiten und Personen be- 
denkt, welche in den Nibelungen vom Dichter 
concentrirt sind. Die Einführung Volkers aber, 
auf welche auch Grimm Gewicht legt, scheint uns 
gerade daflir zu sprechen, dass die Abfassung 
nicht blos einem Ordner und Diaskeuasten zu- 
kommen könne, der sieh' äusserlich und formeU 
zu dem Vorgefundenen verhalten habe. Dass Vol- 
ker durchweg im Geist der Sage erscheint, wird 
zugegeben; wir setzen voraus, dass Lachinaoii's 
Beweis unumstüsslich ist, dassi dem Ordner, wie 
er sich ausdrückt, an seiner Ein0Miru0g der grösste 
Antheil zustehe; i^eigt sich:: denn nun lü^jirin keine 
Bfodiii<^vitat, kein Bedürfiiiss, 2i|r völligen Abrun- 
duog des Ge^liplites diesen Charakter auazufiih- 
ren? ^* Griipm will Lachmann durch einen Wi*- 
derspru^ g'^gen die WabrsclieinUehkeil:, der ihm 
au%estossein iist, unterstütasen. Er macht darauf 
aufmerksam^ dass. Chrimhild schon fun&ig Jahr 
alt. sei, da sie dem Ezel noQh ein.Khxd gebäfe, 
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da Ide die-Radie Itubh rii&t difein Feiier Jtig^ndti* 
eher Leidenhcbaft: VoinMlre titid' das9 die Sage 
sie noch ab 4Bdir sbhön s^AdtdcFe^ Abe^ i$t dieser 
Einwurf richtig ? Warum wll ein' 'so bejahrteii ^ 
Weib nicht m^hr schöi\ sein ) nicht nlehr teiden-. 
schaftlich handeln können? Widersptldit dem die^ 
Wirklichkeit? Wir glauben nicht; did Oes(chichte 
der herrschenden Creachlechtt^r allein si^n stählt 
viel solchdr kvSftigeh Weiber. Es dürflte imbe^ 
adieiden gegen -den verehrten Hm. Verf. sein^ wenn 
wir Beispiele anifvluren wollten, nm seine Ansieht 
isu widerlegen* Allein abgesehen Von der 6er 
schichte 5 so kiimtnert sich die'Pcfesie und gerade 
das Epoe am wenigsten • ufai das ' Aelteirw0rden; 
Pene|ope hat immer lioch Freier; obwohl sie 
awanzig Jahre auf ihreijL Gat/en wartet; Helena 
ist immer schon y im HaAse des^ Menelaos , Wie 
in dem des Priamos; Chaudron wird in ihrer lan- 
gen-Gefangenschaft durch schlechte Kost und Miss- 
handlung £swar magerer') iab^r nicht hässlich luid 
matt; bold ist eine ewige Bliithe u. s. W. ' Vfif 
können dies daher keine Unschicklichkeit nennen^ 
mid wiedeihoAen<iidch etnbial) dassf dit^se Grosse 
und Rohe der Ans^aukig)' diese' Sicherheft! und 
stätige EnewlckAlangi^d)M(*PathM| diese Einheit 
Ijnd Klafhkft desrCiamkij« iw0ht schwerlich btSi 
WEiem blossen 'Z ü »a4n4ii enf &g iß h 'und kritischem / 
iUeberarheiteaehtstelten^^kaim^ uhd dass^W^) auch 
gerade -lim ) jen^rl ikleinen ^BagdnfiMigkeiiren^ und 
Inconsequenzen willen, dle^ 4eC2t^ 'dl^iprödüctiöh 
der :l&a^e auch, alil jprodneti^, 'und- d^n Urheber der- 
selben nidbt Bio« als Onblb«^* «lohderti liWoti^als 
Bichter btteidmin nuteseU. -^ * ' ^ * > 

/ *^ Ja^dcikr 2ir«i«enriAblliMlQii(^r'^tber ^tksjfiirutrg 
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md Fortbildiliig der Sage^ liat dir Hr. Teif. m 
getUegeaüs FoFschiingeB ttotgedieilt/ dasi wir nvat 
bedauern köniieQ^ daas er nicht ausTuhrticher ge** 
.Wesen iM. Doch sind wir ihm auch jetzt »choH 
vielen Dank schuldig, weil seine Ansichten jeden 
wjchltigen Pfntct di^r Sage betreffen und wir bis 
Jel^a^t n<H^ kdn^ -■ so uiafal^elide, Alles beriicksich- 
tjgeiftde Beiraehtnng beiiSiasaen. 2uerst giebt er deti 
.Cykliis der Sagen an^ zeigt ihrefiUnbildutig in die 
Geschichte und Creographie» ihre Yeränderimg 
durch Anknüpfung und Yerschtiidzung verschieden 
ner Sagen, die Erweiterung mancher Sagen in 
Aldi selbst« Sodanm stellt er auch di0 Veränderung 
der Sage durch das Leben , z« B. in dem Prinzip 
der EStttrache und dos Ritterthums, ihrrat poeti^ 
sditen Werthy ihre Yer^deruiig' durdh Gelang iwd 
lächrifty ihr Yieirhältniss ^ur jedesmaligen Bildung 
und zuletzt das. Wunderbare ^ so wie den Begriff 
der urspriingUchen Gestalt der Sage dar, in wel^ 
ehern Allen wir nur beistimmen können. S« 3S6 
^agt der Yerf., dass im Suehenwirt auch mcht die 
leiseste Andeutung der Alton Sage vorkommt. 
Das ist auch gmz riditjig ; doch machen wir bri 
diesw Gelegenheit a^f die, YerWandtschaft au£- 
imerksant, welphe Siichi»wif ta Gedicht: • Ein röd 
vonhjadbksehffir lug <beiPr4i9is£^r No.XIiY. 8. USi) 
.init d?ni WachtelmäVre m, Waakisritagels Liigci»- 
mährjEjb^n (beiii.Qrimm. S^^ 46iS4 hat^ mdcm äudh 
Y. 4$ yt^iummt: >>l*ls g«t^,ipleyen: tüchser Pawt 
.zu Ktzelbujig den.»ayt , «M . 
,' . : Crrimm erscheint .in* seinem Werk als Y^^nilü- 
.l^r 7wi^ch?n' den ^xtremto, von deitcai das eine 
ist, die Sage als Mythus, und dM ^amdere^ dio- 
^l^e a)s .Gieschilcbtei fQQznsehoii^ Gbgen dies 
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Einseitigkeit hebt er 'mehr den poletischen 
Standpunct hervor* Und wirklich ist auch wohl 
nur durch Hinzutritt dieses dritten Elementes, 
der Poesie, eine unbefangene und damit wahr- 
hafte Erkcnntniss der alten Sage und ihrer Dich« 
tung möglich. Grimm hat diese verschiedenen 
Elemente theils, wo es noth wendig war, geson- 
dert theils ihre Vermisdiung in der Sage erkannt; 
th^ls ihre Verwandlung nachgewiesen* Und ge- 
rade diese Weise der Betrachtung ist gewiss am 
fruchtbarsten und belehrendsten, denn sie über- 
zieht nicht Alles mit Einef iParbe, sondern lässt 
das eine aus dem anderen entstehen. Sie bewahrt 
die wesentliche Einheit, in der Einheit aber den 
Unterschied, so dass die Veränderung der Sage 
und Dichtung an sich selbst die Bewegung des in 
seinem Leben immer und allwärts sich umgestal- 
tenden Geistes zu erkennen gibt. 

Als eine Ergänzung der Grimmschen Schrift 
in Bezug auf die Nordische Sage, kann man 
folgendes Werk ansehen: Untersuchungen über 
die Geschichte und das Verhältniss der nordischen 
und deutschen Heldensage, aus P. F. Müller's 
Sagabibliothek H. Band, mit Hhiznfügung erklä- 
render, berichtigender und ergänzender Anmer- 
kungen und Excurse, übersetzt und kritisch be- 
arbeitet von Georg Lange, Dr. der Phiios. und 
Pitvatdocent zu Giessen. Frankfurt a. M. 1S32. S. 
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Die firneiimig' d^r Halmoiistldnder hnd 
deis TpdiEentanzeis. 

i> Die HainionskifiJder , bin Gtdirht aas dem Sagsen- 
. kreise Karls >iles Grossen in vier SftngeiB. Mjt f$nf Vig< 
netten« Leipzig 1831. 8. 

2) Der Todtentanx. Mit 48 Kapfem in treuen Conturen 
nach H. Uolbein. Leipzig 1831. gr. 12. 



Es ist in der feuern Zeit viel die Rede davon 
gewesien, wie man dio altdeutsche Poesie deinje* 
nigen Publicum zugänglich machen könne, welches 
nicht selbst mit dem Studium der alten Sprache 
und Geschichte sich zu befassen vermöge. Man 
übersetzte zur Hälfte, wie v. d.. H^gen es zuerst 
mit seiner Ernemung .der Nibelwigen machte, 
wo Altes und Neues durcheii|iander schwankt; 
oder man j'ibersetzte ganz,, wie Zeiine die Nibe- 
lungen, in eine verständige, lesbare Prosa brachte^ 
oder Simrock sie eben so poetisch als getreu nach^; 
bildete; oder man reprpducirte ^die Dichtung ganss 
von Neuem, so dass nur ihr Stoff als die alte 
Grundlage blieb, die Form aber ganz d^r moder- 
nen Gegenwart gehörte, wie dies A. W. von 
Schlegel mit dem Eingang des Gottfriedschen 
Tristan so schön gelungen ist, und worin ihm 
S.Knorring in der Behandlung von JPlos und Blanc- 
flos nacheiferte. Die erste« halbe Weise der An- 
näherung der Vergangenheit an die Gegenwart 
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v^rwetfeii wir ganz^ weil sie weder vom Alten 
noch voitt Neuen ein reines Biid gibt. Reine 
Ueberüeteiingen aber, und mögen sie noch so 
schliclit und prosaisch sein, billigen wir eben so 
sehr als wirkKch dlichterische Reproductio- 
nen, welche den alten Inhalt in neuer Form ver- 
jüngen. Für das grössere Publicum ist jedoch in 
dieser Hinsicht auch die Natur des Stoffs zu be- 
achten , in dessen Wahl besonderii Tieck glücklich 
gewesen ist, in sofern er solche Sagen durch le- 
bendige Darstellung wieder auffrischte, welche 
das Gemüth unmittelbar iu^mer und überall an- 
sprechen. Auch die Haimonskinder hat er in 
einer schönen derben Holzschnittmanier wieder 
erneuert und den bäuschigen, faltigott Bedefluss 
der alten Prosa so viel als |iö(Jiig dabf^i abgestreift. 

Hr.Bechstein hat uaß eine neueBeakbeitung des 
Gegenstandes, den wir ^gewis» Alle liebgewonnen 
haben, in Reimen gegeben, denn für ein Gedicht, 
obwohl dies Wort auf derti Titel steht, können wir 
nein Machwerk nicht hallen. Es ist wenig Gutes, de- . 
std mehrSeMedite» davon zu sagen, utid die Verglei- 
diimg sowohl mit Tieck als mit dem alten Yoiks- 
hiich, die sich so nahe aufdrängt, lässt nicht das" 
geringste Lob aufkommen*, hrtÄS man etwa flir die 
gut gemähte' Mü^cf noch ^eben könnte. Selbst 
die elehdtun 'Vignetten des Buches gehen auf «ine 
Caricatnr diar aiten*Hola;schnit(:e in ähnli^heV "Weise 
aus/ wie Hr. Thormod L^gis in seiner Alkutia 
Bilder 4er nordischen Götter geliefert hat, welche 
nicht» als die wideiüchsl?eii Verzerrungen antiker 
Ideale, des Zeus, der Ilere,'des Poseidon u. s. w\' 
iBit Verbrätmüng einiger nordischen Attribute sind. 

Hrn. Beehstein'a Reimerei theilt sich ii^ vier 
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Geft^gei deren jeder zwölf Abtheihingea umfasat 
Pas Tetrilin wechselt iinaufhJiriich, wie in Teg- 
Hers Fjrithiofssa^e, Aber wo ist eine Spur der 
sdiöpferischen, erfindsamen Kraft und lodividuali-^ 
tat Tegners in diesej Hinsicht? Im Gegentheily 
ein ermüdender, leiernder Ton^ wie in sdUecbtea 
Kir^enliedern, z. B, 

Eis fiibrt mit ileldenmulhe 
Ob ihm üas Herz anch blut«, 
Graf Haiitton seine Sch^ar* 
Die Brüder seh*n bekJommea, 
Die Menge näher kommen, ' 
Und Beinold sinnbenommen' 
Nimmt ihre Noth nicht wahr. 

Und Bitsart ruft mit Schrecl^en; 

„O Matter, wo verstecken 

Wir nns vor jenem? Ach, 

Der Bmder liegt hier, iruDken 

Ztt Boden bingestuiken. 

In ihm kein Lebensfnnken, 

Der Starke ** bleich und schwach !^< 

Gegen diese bänkelsangerische Weise ist d^r 
Ton des alten Volksbuches in seiner naiven, epi-^ 
sehen Breite überaus anmuthig. Um dem Leser 
einen kleinen Begriff de^ Unterschiedes iswisehen 
beiden zu g^ben» wiH ioh dieselbe Stelle aus ei*- 
n«m jungen Cölnischen Druck • anfii^n. Es 
heü^t.da S, 78: „0^ zogen ^e ihre Waffen an 
und gtirgen mit Haimon vor den Saal, der Mein 
nung, er wolle sie ergreifen. Als Adelhard darin 
war 9 seufzte er zu Gott und sagte: ^ Nun wolle 
uns Gott und seine liebe Mutter beistehen, d^nn 
N¥ir stehen aUhier in grossen Sorgen f ich sehe 
meinen Vater komm^ mit einer *Menge Volks; 
lief zu 4er Mutter und sagte: Mutter wisset ihr 
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WM kernen lUilli a^u geben ^ dal» wir ifiwe^in Va^ 
ler möfen entrinne]«? Reinold liegft ßiat todt in 
Obnmac&l;. Da sagt^ die Matter: leh weim keU 
mm. Bath u. s. w«^ . 

Von den BCsshandlungen, welehe das Nibe- 
kmgenmetruni dnrch den Verf. eriitten, so wie 
von manchem Anderen, sohweigea ipiir' und wiin* 
sehen , daas er 2u der Ekisiclit gelangen mcigey 
wie eine lebendige GesCaltong dei Vergangenen 
db«e die innigste Hingabe, aa dasMilbe, unmöglicli' 
ist Wäre daven etwas in ihm, sa wäre z. *B.' 
liothwmidig gewesen, den liomischen Zug d^r 
alten Sage mit ihrem tragischen contoastircn zu 
lassen, w^oyon sich aber nirgends eine Ahnmtg 
xeigt. Die poetische Preductivität unserer Tage 
scheint so erschlafft s^u sein, dass sie, auf eigenen 
Fiissen zu stehen unfähig, aus matter Bequemlich* 
Wt immer an ein Fremdes sich anlehi^en wiU. 
Der Orient, alte Novellen and Gedidtte, pittoreske 
Historiker, Reisebeschreibungen Sollen den Verse- 
maoher «fciitzen, der die Erihrdung tungehen will. 
Aber gerade die Leichtigkeit, welche er damit 
erzielt, bringt ihn voUenils zum Fall und verdirbt 
dite Poesie , deren er yielleidit noch (abig wäre, 
ganz« Denn nun hat er, seiner ^ Meinung nach, 
ejinenStoif^ den. er nlir s;u gestalten brandit. Die*' 
ser Wsäui Iiifiiti^geht ihn, ui|d die Sucht, ekierseits 
mühelos zu sd^^^ffen, d. h* Verse zu maichen, was/ 
ja so^Vielß vermögen. Und syAderseits dodi redit 
giTjMs Und bedeutend zu si^heuien, bestraft sidi aa 
dar inneren Gehaltlosij^eit der ProductimL Wir 
kiinnea dies' Dichten am fügUchsten d^ni lUmni* 
mren yoii*Ktiq^j»<ichen vergleichen, was ein Be- 
wal^n,,niid B^iaaeln^ aber nudiiange kern Ma* 
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1«^ Ui^ WOimZeiduluag uiid Col<rf:k'tiiit>fnitod6r* 
Mlbptt«liäiidig geboren werden; Wo 'ist* im fieob* 
stein'» b^yizeffteii ReüiQgeJdapper M<:h nur.^iile 
Spur von selbstbildender Phantasie I YieUnelir ist 
di^ii^en SO: güossartige^als Kai^te Sage^^^r-* Oorre« 
IA(^/ sifi, mit . deir Ilias ; t evgiichen und : die Paralieie 
an dji^r Oekonomiei^eider Godiitee durchgefiilirt^**^ 
Yerhimzt und unter Ah fadestetProaa Aeruntei^. 
br^ht« WiJt sinil d«r jaoShtuig, daas Htm Beipbf 
sü^ln'sAirbejit Aw^wemg BeSlaU fliiden wird;» Antf 
dfls ^Cegll&ntheii wätee . ein selur nsodörsdilagfendes 
Zjeifihen der Zeit. Bei dem literarischen Aniidng^ 
übecrweiebon er selbst um Schohung bitt^, wol- 
len: wir ihm diese suigedoihen: lassen^ und. nidit 
weiter ; dav;on reden ^ obwohl er recht in seinen 
^inn blicken lässt und seine gelinge Kenntniss 
A» Mittelalters mehr als einmal verräth^ z« B« 
vtmn er die Legende vom heiligen Roinold my« 
stiscfa. abenteuerlich und frdmmebid. nennt. 

Hr. Beehstejn/ versichert S. 247^ dass ihm 
Tieck's Bearbeitung nächst dem alten VpUisbtv- 
die bei. seiner Arbeit bestindig zmr iSeite ^ele** 
gen habe» was einem unwiUktirUch die Reflexida 
abnöti^ig^, wie. er dessen ungeachtet nidits Bes- 
seres geleistet habe, ^^^nlick verhält es sich mit> 
seiner Bearbeitung des Holbeiaschen To^dteiv 
tnnze-s, welche jedoch, mehr Plwuitäsie,' Ge- 
sdunack mid. Gefühl verfäth. Da nun aber d^r 
Verlasser die Holbeinlsohon Zeichnimgen zftr Grimd^ 
läge gemacht hat,, wmran er seine Pocssie anknüpft, 
so. ist eine Yergleiehung zwischen dein Dichter 
uud Maler uiMftusweidiUehi Dter Gegenstand, um 
/welchen es sich hier ka*ile|t> ist fia mditig fite 
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die^ moderig KtmMge^ditehM; dam wir wbill&iffäs- 
Ifer dav'on r<ed€a imisfteti. ' ' • -f 

Dteir TodtenMiiK'iit die yorsttenutii^ das» def 
Tod mit jedem Menfitcheh «Ime Aufnahme t^ 
der Buhne des Lebens m dw Gtkh tanze; d^r 
Tanz Ist das Irenisehe der Vorsteihmg', welefrä 
bei den Deutschen uralt ist ^ weil sie den Tod 
weniger abwandere Völker gefürchtet toben, wi6 
Taeitua von ihnen sagt, «eräri^aidversiis deosj s#- 
ihsri adrtMus hoiwines. < Im* Amfitehnfen ianrt sedii- 
sehnt^ Jahrhnnd^ert wurde diese Idee-da^di dlpd 
Kunst mmnigftidr aw^ebildi^t; auch dle'Ftohxoi 
Seil maiehten im IXanse des Makabres einige^ Ver« 
sndie darin, an w«ddfee Jacob Bibliopftile ite sei- 
ifem danse maoabre jüngst wieder erinnert hsii. 
Holbein^a Zeichnungen können von Seiten clor 
Malerei als eine vollendete Erscheinung diesei 
Oedank^ns «»gesehen werden, weil sie alle Beasie«^ 
hungen, welche derselbe umfasst, in sich versamt 
melt haben^ Wir wollen diese mit einigen Wbiv 
ten naher mtdeiiten. -^ Gott der Vater schafiit 
den Mischen als Mann und Weib. Auf deVn zwei- 
ten Blatt kosten sie von der verbotenen Frucht 
Auf dem drittel verfreibi; sie der slrafeiide Engel 
aus den Grenzen des Paradieses, und hier i^t», 
an seinem Ausgang, tritt als Folge der Sünde), 
vortanzend niid Zither« q>ielend, der Tod »um 
erstenmal auf, die Gefallenen als unzertrenhlioher 
Mitgenbsse in die Welt zu bereiten« Jedem tm- 
zelnen Lebrai ist^ev: getvis»; im^ Leben sdhon- lebt 
er mit ihm, trad das Ende' des Lebens' lässt ihk 
nur. Wie ein,' sieher äs Resutoat, offenbar und vöf- 
. Mgltervorli^iBn.' Aitf d^m« vierten Blatt Sehen wk, 
wie ek idi Üder FdsingegAdd^ M^ :Bva ikß Kind 
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«^9 4«i» Adam arbeiten hilft, weil die Arb«h 
im Seh weiss des Angesidits d^e Kraft des M^bt 
f^esL ver^rt, Häeiraur erseheineii auf d^i« fiinf*- 
|e» BlutC^ WQ zerabpeuteA Gebein^ aaich imseri«r 
Auslegung^ den erschtageRen Abel bezeiehBet» 
atle . Todesengel mit Pteuken imd Pesaimeii, und 
fttbela um den erstem T4)dteii« l¥m die ersten 
vier Blätter im* Werden <eig^, ist hier nun 
-wirklich da; das Lehen. ist ge-storben. Von 
hier an, sieht sieh in den fdgenden. Blättern durdh 
«die StMbde und Alfc^r der WiderUprueh des 
Lebens mit dem Tode iorden versehiedensten 
Situationen fort Unverseh^s ergreift es^. der Ted 
gewöbniiehy wie es eon amwe mit der Ekitwi^c^ 
kmg e.itler Weltliehkeit beschäftigt ist. Der geissfr^ 
Üche, adliche und biirgerlidie Stand • bis . ü^im 
leisten Narren herab, werden vom Tode, auf sol-* 
ehe Weise hinWeggerafft Hiervon sind drei Aus- 
nahmen. I>em Greis und der Greisin ist der Tod 
ankommen; mit dem Spiele des HackebreHes ge*^ 
leitet er.^die Lebensmüden in die Gruft '— Fer^ 
ner auf dem Blatt der Spieler kämpft der Tod 
mit dem Teufel^ nach dem Spridiwort^ dass der 
Teufel den Erzbdsewidht bei lebendigem Leibe 
Ihole. Der eine Spieler streidit sein Geld ruhig 
ebki der andere ruft den Teufel an; der dritte 
mtsst mit übergebogenem Qaupt zwischen Tod und 
Teufel verzwei£^d. in der Mitte, während Beide^ 
wem ^ eigentlich angdhore, n^it Wuth sieh strei- 
dg madiem Hier lässt"^ Beehstein den Tod die 
iSeele nehmen, wtd den Spieler unter nsoraiischen 
Reflexionen umkomiiimn^ während d^e Pointe der 
Seen« gerade in 4or Unentsdbiedenlieit' abwischen 
Tod und Teufel beruht — findttch dasIBld eines 
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Elenden auf dem Strohlager, analen. aM EiagaiHip 
eines Sci^tthores} dan bärtigey kummwvelle Antliz^ 
die um Yernichtung flehenden Btidce, die nadk 
Ruhe müden Arme aufwärts hebend. £9 ist der 
den bisherigen Bildern ganz entgegengesetzte Wi- 
derspruch: Das Leben ^ das nicht sterben 
kann, dem der Tod nidit isrlösend nahe trkt; 
es ist, wie Bechstein meint,; wie aber in der 
Zeichnung an sich, eigentlich nödiiiicht1>e9riind«it 
Hegt, der es mehr nur darum eu thun seheitft, ei^ 
neu einsam HulQo^en, einen Au<geatossoaen,einön 
Lasams, ^inen Hiob auf einwn Misdiwifen zu se^ 
gen,, es iH also nach ihm der von Gott aum Le»- 
hen verdammt« Ahasveros. Nachdem dies BiU 
das Wtinscliienswerthe und Notiiwendige des Todes 
für den Iklenschen ansc^ulieh gemaoht hat, schliesst 
das Ganee mit dem Anblick der Auferstehung der 
Todten. Der Himmel ist eröffnet; der Todtenge;- 
waftiger Christus sitzt in dw Herrlichkeit des 
Richters, und die Auferfl(tandeaen gehen ein in das 
e'Wige Leben, über welcl^ej» der Tod keine 
Max^ht hat. 

So hat der grosse Maler sinnreich die EaU 
stehung des Todes aus dem Leben; die viel&chen 
Formen seines Erscheinens und die Allgewalt des- 
selben iiber altes irdisehe Dasein vorgeführt. Ins 
idkji am Schiusa der Mensch imt dem Tode ver^ 
sfitme» indem er ihn selbst in der geistigen Aufeiv 
stebung als das Nichtige erkennt lieber das hp- 
Iwn herrscht er, nkht über 4en Gei^t. Das ist 
der eberftächlielie Umriss des tiefbn Holbein 'sehen 
Gedankens, Wundervoll ist derselbe von ihm in 
«einen yerMäiiedenen SeiMn ausgeführt Wie hat 
er »..B. d«n Todt^Dgerlppe eine so unendliche 
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tliiniit^alifgkeit m^ geben g^wtfsst, dass es Je^ 
dermal als individuelle^ Chairakter äuftiier^ d^ss 
4ier kahle Schäder Jedesmal «ine aridere Physid- 
gnoiMe eeigtv dass dieKnoehen, das Spiel d^r Mus- 
keln, Weiilbebagen, Anstrengung n. s. f. ausArtt«- 
«kenf Mit dem Behang l^nig^ Kleidüngsstftcke, 
mit der VeiPftnderung der Kimiladen, Welche baldj 
grinst, l>ald lächelo-, bald drohen, mit der Aus«> 
Mattung cles OMiun«s dureh einige Haare, hat er 
dte hSißlisfen'fJffecte ^i^eicht. Interessant ist be* 
Höiiders, wie er 4^n Tod zi^ Parodie des Let 
bendigen , den er abfordert , ^u machen * gewussfc 
jmt; 8. B. dei^ Tod, der dem Wucherer da» Geld, 
btid üttn damit sefno Sbeli idmmt; d^i* , welcher 
'V^r dem Weft^stlichen, der Hiit pfäffi^cher Sat- 
bittig die- Monstranz trägt, mit Gldcke und haieme 
ulk 01ene^ ein&eifgehtj der, weichet in reisiger 
llttstung mit dem Orafen käm|^ ü. s. f. alle diese 
drücken das aus, was an denLebendenr daslNlch^ 
tige ist. Dadurch weiss der Maler auf das VoH^ 
komlnenste -ansrchauUch zu machen, dass der Tod 
ihnen nichts Fremdes, dass sie selbs^t ihr* Tod 
ti^ind, nur dass sie^ an sich sdion dui^h Eitelkeit 
«nd Wollust, Thorheit und Bosheit Todte zu siein, 
während des Lebens sich am Verbergen suchen, 
'wogi^gen der Tod di^se Belbstbel6gun^ ^bschnei« 
der und dier Lust dier Welt- unerbittlich den 
Rücken kehren heisst. 'Darin sind manche BHder 
V/>11 dto grössten Humors, z. B. wo def Astri^nnin 
Veit in die hiimnttoehen fl^hSfen 'bereehrnnd. 
»blickt, währ eujd^' der Tod ihm unter ihnen her 
«inen Todteüscbädel als tiftlieves und notKwencfi^* 
geres Ofbjeet der Betrachtung isei^, Wail der 'Steril'- 

denlier btö MineHi'CaMl'ttiWiäelk* Die ausfuhr- 

\ . • 
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lidie Au«l«guos dtesei; bcff^e wiure hier ebiiii Bq 
V&i^t des Jßs^egßten,, wie .bpi.dep Lithtenb^rg^^ 
lieben iE^rkläru^gen amiii Qogarth. IlolNin^Si i^Y^rl^ 
ist apierkßiHit geniig, .auKcK durc^ )QrühfQr.efi. Ki)pfjßr-< 
sfich i|n4 Steiqdiru^ schfm .verbreiten;; 4<H;h in<|%: 
sfpi wir flie ZeifJuiiiagy wie deuS^ticb d^r yoi^lie*; 
gepMle» 9l9(ter dwcli PJfau^ AßK wejzte, und diir<;hi 
F^I'ßiizeJ^ den Kiinigl; .8äch8is<cliei^ Kupferstich -Galr-, 
lerie-Inspector Kit. Dresden ^ -als augge^seichnet aa 
Kraft, Zartheit undvl^inliehkeit ruhipien.: ., 

Die Holheia'scheii Zpi^nungen .sind to reichfl 
Comporitioneny dapa^viQh eine qiit^fjmäsisyigß Phanu 
taaie dadurch erreget, : w^er^en mn«.: Wir ^qUe^ 
I^errn Bechstein 9ngpfltehen».4Mli er dep. .e;ri)stUT 
chen Willeii gehabt: hat, die||€3.KviWtt^^fk ^ 
durchdringen upd poetisch jsu repro^licii-^. , Ef; 
hat vielerlei: Gedanken übei* den T^d wfgetischtsi 
die aUerding^ «luch auf di^ Biider Anwendung. lei^. 
den, we|l djieße dejE^ Tod darstellep, die aber die 
spezifische (^jginalitat ^derselben qicht erreichen^ 
um die es do(^i,zu ;th\in sein muss» Er h^.Krie& 
P0Ät, EiiGorsueht juild vieles Andere mit der .lier:t 
liöpaniUphen. di^^fiMhfn Phrapeftl^gie hergezäh}tf 
er hat die SohrMcmi und Verwüstungen des X^ 
des init den« B^ des Lebens, mit BUithen ^ 
freundUf^hen iSofi^MnJicht^.mit sehnsüefcjögfi^i.He^:^ 
z<^ und leideitsishafaich unruhigen FTO»cl!«.«at 
l^ig eontrastir^n lassen;, er hat; hier ,u%d da «oh 
gar, eine .fische .Individualisirung. versucht *--« 
aber bei ^l^ dem Jbat ei^.ljLain (xedidit gelieC^rt, 
am wenigs^ep: eines^ ;was den Sinn der Halbeinf- 
sehen Dichtung wiedergäbe. . , ,, 

Der Fehler, welche der Verf. nach unserer 
Meimmg begapgeu. h^t, .sind unzählige. ,Wir .W9I- 
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len nur einige liervorhebeii. Zarerderst Ist die 
jBcenische Malerei bei diesem Sujet am uhrechten 
Ort; es fordert eine Sententiose Haltung, die amf 
besten durch eineh l^ttraSen Dialdg erreicht wird^ 
wie schon die älteren deutschen Dichter in der 
Behandlung dieses Stolfil terfohren sind* Ilr. Bedi« 
stein ist dagegen durch sein Reflectiren und pit« 
toreskes Schildern Ku ganx wiedei^agenden Weit^ 
schweifigkeiten getrieben. Wie f%Iit z. B. die Schil- 
derung der Wassersnoth bei dem schlemmenden 
Könige so ganz aus der Luft, wie gekünstelt ist 
der seHttmentäle Anfang beim Bilde des Räubers 
n. s. y^. — DaSEU gesellt sith die metrische Unbe- 
stimmtheit di^s Vortrags; Wir wQrden gar nichts 
dagegen babeti, dass der Verf Bild vor Bild mit 
dem Metruni wechselte, da jAdes in eine eig^i- 
tikumliche Welt einföhrt Hier lag ihm so gut wie 
dem Maler die grosste Freiheit vor. Aber dies 
zufällige Wogen des Reime» und gar zu bequeme 
Sichgehenlassen des Rhythmus ist bei einem Ge- 
genstande nicht angewandt, der eine präcise Be- 
handlung fordert, weil der -Tod ein Mann von 
wenig Umständen ist. Dw Verf. werfe uhli nicht 
etwa den plattdeutschen Lilbedi^r Todt^ntahz 
, iSny der in freien Reimen geachtet ist Es ist ein 
so beisitimmter Sdilag der R#inWe und eine so 
feste Modulation des Rhythimus darin, dass er bei 
der Vergleichung sehr zu kurz kommen wflrde. 
Bei thm sieht man den Schlendrian nur mi deut- 
lich. Um ihn davon zu überzeugen^ wollen wir 
die erste, beste Seke aufschlagen. S. 74. No. 18, 
der Riehter; beginnt so: ^ ' 

Der Wandrer weilt in Kerkereinsamkeit, 

Wo das Verbrechen sass bei der Verworfenheit; 
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Ihr imgebSrtM Fldiii in Klufen amgctiShni;» 

Ihm war es woU in diesen Scbauerfafthlen, 

Die Graosamkeit erfand, die T/ranoei gebant. 

Die Marterkammern hat er abgeschaut, 

Bestimmt, atimettschlich Menschen absiiqaftlen.' 

Die sebrevkfichen- Gerfttbe waren voll 

Voa Blut befleekt der Opfsr^ nngereiiiigt. 

Es wtf» alft sUtre sleVbeod nvm^ier. UiU 

Von Seu&ern derer n» s. w. ; . ■ .... 

VfM ist das für eine lockre migcleiike Spra-*: 
cbe, als wäre, sie die scbnlerliirft miihsaine Ueb«c-n 
setzungaos einer andern! -^ Mehne der einge^ 
streuten kleinen Liedor^ e. B. was der Narr singt» 
sind/ besser geratheh. Aber aneh hier fehlt es niehf: 
an grossen Mängeln,. z. B. wenn es im Liede vom 
Tod des Kindes einmal heisst': 

„Mutter,- troduie die ThrSn* dir ab^ 

Niemals ein Kind gehabt Ich hab* ^ 

Welch eine Constmctien I Voii dem unpassen- 
den Gedanken 9 der nur einem- so humanen To^ 
wie der Bechstein'sche ist> in den Sinn kommea 
kann» will ich nidit einmal etwas sagen« 

So viel über ^üe Sprache. Was nan die Attf- 
fhssüng 4er einzelnen Situationen angeht, so iM: 
der Verf; mitunter auf dem Wege zum Gliick jg;«- 
wresen, wie bei dem Bilde der Gräfin. Im Düröh- 
schnitt hat er aber darin einen MissgHflF «gethan, 
dass er , Matt sidi zn beschränken, statt dem 4}^i 
nius des grosseh MefisTters sicfi iKtt fögeiT tii!Hl.*8eii]( 
getreuer Interpret zu sein, die ' K^vidfdilität der 
Soenen durch eine Menge seiner modernen mora- 
lischen Ingredtehzen und dtureh eine iiberall und 
lürgehdä, bald in Ziiin, bald in Sichara, bald auf 
den Gletschern umherpromenirende Phantasie ganz« 
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lieh verwUeht ^h«tJ' «Niift' 8elwvii»iiM]toaiiriil>^h- 
stig unbesDimiflfltim^'Gem&Iäei^ ttiblier, dib sith'ku 
keiner rechteh ÄnsdhautiAg abs^hli'ejäi^'eti; Während 
Holbein*S' Biläeir ziiin Nachfclieil. jener, mit Her /gross« 
ten äussejrt^fi Klar^itt i unr^^ D.urcb^icKt^*- 

keit daneben st^t^enn.W/as^jfl^i? ^f^i^«*]^ 
Verirrung --? .«her welphe. 'äoiv! Värf* wahrscbetn- 
lieh als über ^tU^as rets)|rl Pfächftiges Mols sdittmag 
-^ ist es nieht, den Comteenüär zcThi' snranzigsCen 
Bade if»tai-:Ba,flisher#eQ; mit Reflexionen aber St 
SMena und J^apoleoliy wie wir sie nim sehon bi» 
Kimi Uebeixlrms gebort It^^n, anaufUllen und nni^ 
den^ im*MUnde ^eOTn B0€h»tein's vielleieht veeht 
häbflchy. ans dem des. Todes .aber lächeaüdk kün« 
gendeii Worten.- «ischl Jessen : 

,,Singe! Sinket S«l mein! -*- Und dann 

Will 19b,. ayif dieseni Felsen «ft^n. ; 

Und traaexp ii^iei: dv^.grQs^M M^tnnl*^ -^ 

^ Als wenn den Tod der Trauer fähig w^äre ! 
'Vonhte der Verf. .emmal meht unterdrüekeri^ 
auch.. über Napoleon: ein Wort zu sag^^n^ warum 
wählte er nieht ein schicklicheres Bild, etwa dag 
dfis Kaisers? Aber d«, hat er iiMliyiduadit(ireii:wol* 
Ifißy 9n(l die Erinojrdiing Albref^a« duffcfti Johanfi 
voll ^^l}>ya]>Qfi auf i^e sehr, veorfehltd. Weise aa^ 

,ii::/Mi^l:W9^^ depil^eser. die Entzweiung dfer 
£b9|bmn;^cl]|eA^ I^hantasie mit,. 4et : Bf cb^tctin'schQli 
Wi^gf^f^§,vap:^^9e^, Bilde awiführlichei* zeigeui 
imd W93ih»^dms daai, d^r Nonne^ wo der Contrast 
mit j9PV:^el^(«n qj^l^int. , Hier hat Holbejn aus«; 
drüclu^n .wollen, wie .ein lißbl^^, i$ppiges Nönn? 
qh^jaihr .Gflvbde .ipit ein^ piannJiAfteja Bitter ^ 
zu bjtei^ejii in» JB!PK>?ff ißP* O^i^ Bitter sitzt, mit. e|^ 
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mrTlicM-bä Auf Jis» Bett d^s MäikkeiM uridUiekt 
die iemHm ^OwmtaM vcorlahgcad ^n. Sie knieet, den 
sdhutieti Jackett aeigend, vor einem Altar, und eiv . 
wiedSert awip und slk-tUch den MinneMick, wali^ 
rend sie den Reeenkranx lässig in den gefaltenen 
Händen niedeckangeo lässt Auf dem Altar steiut 
nkht etwa einCbneifix,' oder eine imiiter doJeroea^ 
sondern em Paat fleischige VcoEiuthilder mit did^m 
Bnucben, das eiwe mit Eva's verfijbrerisebein Ap-> 
fei, fitfnd m sckatten. Der Tod, eine alte Vettel 
nndmtkndy Oiit Fetsen uml Tiicbem ekigelampt, 
iiilt«ehlailia, ekeiii ficiisten, addeicht kinter xlem 
brttnst^en Mägdlein, was eben in die sündltche, 
iodcibnngeiide Be^er willigt, und löscht die lAch- 
ter des Allars mit Mmisch froher Hand aw. Was 
heilarf sie «u ikren Werken .dar Finateniiss^ des 
KerKenscheiiiesI -^ Diese angegebenen Züge sind 
se sdMagend ausgedrückt, 4lass'Mian meinen seilte» 
Jedw müsse sie erkennen. Was hat Herrn Bech- 
itein'e angeoelmne Fhantasie diuraas fenuichiS Eine 
ordinäre Cresoktehte. Bine fimnoie Schwester Aga- 
lÜie, die in d^r etiMen ZelU um einen ^erierenen 
schönen und geliebten Ritter Adolar trauert, iiir 
ihre Sehnsu^ IVest im "Gebet aueht^ und, gegen 
die Worte der Sohrift, dass man droben weder 
freiet noch i^ch freien lässt, ihren Liebling jenseit 
des Grabes «u umhalsen hofft * 

iJSer stille FretnA der Müden , Schmer^geqüäken, 
Tritt näher ,')5seliend ibrea Lebeos Liebt« 
Agatbe siftkt, ihr mattes Auge bricht, 
Und drohte fand 9ie wieder den Erwählten ! ^V 

Ueberhaupt, und hiermit wollen wir unsere 
Bemerkungen bescbliessen, hol: der Verß.vnm To- 
de» Wie Holbein ) wie das ganze Mittelalter ihh 

3 
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nahm , ^ keini rechtes VerständMk Ich wiH hk« 
nicht wiederholen 9 was kh in meiner Oesebichte 
der deutschen Poesie im Mittelalt», im Abschnitt 
von der verkehrten Welt, darftber geisagt habe, 
besonders was die innere Zusananengehorigkeit 
der Narrheit mit dem Tode betrifft*. Und den Vef£ 
pur darauf noch aufmerksam mac^n^ dass.er den 
Hauptpunct, welchen der Maler so ftchon vorstellt^ 
den Uebergang des Lebens durch sidb selbst ssum 
Tode, also, um sich schroff, aber richtig auszu* 
drucken, den Selbstmorde dbn es begeht, nichtiger 
fasst hat Das Mittelalter hing darin ander Schrift: 
der Tod ist der Sünde Sold. Das geirade^ 
was dem Menschen seine Lust ist, ein besdhränk^ 
tes Element seines Daseins, Spiel, Handel, Liebe, 
Krieg, Madht u. dgL m., diese Einseitigkeiten födr 
ten den Mensdien. Wie Gfrti; das Leben, .so. bringt 
er selbst denr.T^d hervor. Daher orsdieint d^ 
Tod ab dtb Unausbleiblich« Nemesis des UnQgiM4r 
ses, als die Yerniehtung aUes. Bösitn, an dessen 
Wahnsinn in ihm i^bst dir Wtum Mkgt, der es 
Versdiwinden; Ifmcht Diesen Widerspruch hat Hoir 
foein ganz einzig chai^kteristrt M^n ÜblA die Lust, 
mit welcher der Tod den Maat des Schiffit zer- 
knickt, womit er die Kriegstrommai wirbelt, vttr 
dem Fürsten und derFiksStin die l&cheriich kleine 
Freudenpauke schlägt , bocksbeinig tanzend dem 
geilen Narren den Dudelsack vorpfeijft,. den Bi- 
schof vertraulich bei Seite nimmt, an einem küh- 
len Ort ihm ein Wörtchön schweiren Inhaltes in 
das Ohr zu flüstern — und so durchg^ends. Von 
tlieser Lust des Verniehtens, von der bacchanti-^ 
sehen. Ranerei, die es. mit kalter Oluth entzündet^ 
hat der düstere Pilger ^ der greise Wanderer, wie 
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Hr. Becfast^in dea Tod euphemiitistcli betitelt, nor 
eine schi^ache Ahnuiif. Die Milde uad Barmher- 
eigkeit Gottes mimeu immer die Oberiiand be- 
halten, Gott Jkai^a nicbt ziirnen ; . er lianii nur lie- 
ben; er verlMSt den schwachen Meiuichen nichts 
und wie die weichherzigen und sctntimeiit^Ien Ge- 
meinplätze weiter lauten. Diese glatte und ver- 
tuschende. Sanftheit ^ebt aber das Girauen d$s 
Todes wirklich nipht so auf, wie HoIbein*s Humor, 
und sein letztes Bild yon der Auferstehung. Durch 
diese falsche Weichmuthigkeit sipd die schönsten 
poetischen Stoffe verwässert. Was soll man dazu 
sagen, wenn ia diesem Buche, wasi Jhie und da 
. eine gute Schilderung biißtet, der ewige Jude dprch 
die Bitten. einer jfchuldlospn Thorwächter- Tochter 
Von seiner .Qual erlöst wird i Ü^t der Verf. die 
alte «schauerliche Sage,' die ja oft gen^g aufge- 
frischt kt, so wenig gekannt, und hat er bei dem 
Hplbein'schen Bilde so wenig bemerkt, dass der 
.Tod mit Absicht nirgend zu sehen ist, wie ersehnt 
erstich dem Lebenssatten, wäre, dasä er sagen 
kann: * 

„Die Bitten ftommer Cnschaldirfig 

Em Seraph Mn mim Quil der GaMk, 

Uad.ihre Thtineii l5sol|len In.dtm dunkeln Bneb 

Des Sunden Schuld ; .er «tand am.Markstein seiner Pfiide« 

Der Pilger trat ihm nah und seiiie Stunde schlug.*^ 

H^rr Bechstein hat sich dem Publioon^ d^^ 
Leihbibliotheken durch eine Menge« anziehender 
Geschichten, deren Scene mehr oder weniger in 
das Mittelalter fallt, mit Recht beliebt gemacht. 
Das Verdienst, was er sich dadurch erworben^ 
wollen wir ihm nicht im Mindesten streitig ma- 
chen. Allein ein ganz anderer Maassstab, als der 
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H«r kö^^a'UiiteA^itiinji;, ^ie tths fi^t^ eiiüli^ 
hV^^ige' iSMnAtfn im ^eichtbenivinipelteii Nach^ti 
t^^i^ fbMiA^ü lioil, ist du ähztllegen, ivo ^s adf 
Si^hHmfte I^o^iftie anlcüttinlt ¥LVet nhn^» 4ie Kritik 
'HicksJcIitslös nein, Aenti dbr Dichter fordert Bfb 
iselbiii't dazu auf. tfhsrer Urthlsil ist dkher zwah: 
-'ttrfeiig; abör « Sist glereaft. tir. Bedfisieeifi Üt \6ih 
^ihnl^ier tAJd ^eiscBMIer üMfJiinn^ dessen DMsteIhih|g 
fes >*i^'VerrSth, däss fer In TOüringens Tha!*rh 
WnÄ yFSIderif d^ OffeAbarUngen def NiitUr und 
^em r^ächhaliütter Sa^gevi tänstoht E^ hat efnittkl 
'ein Bficidein Arabeslfefn ;gescfa)fieb'eiSy worfn e^ das, 
was Dl^ir:als d^s 'Sinnige an ^iin' loben, recht an- 
mntfaig ansispräch. Altein nüii solchen GedichteA, 
•tvie Aer 'iTodtentanz , Faustus u. a., überschreitet 
'W die ihm arigewieiene Sphäre* Kr wird dÄiA 
teel^ ytifn '^m.forlnefllefn Anspiniseln, als von der 
fhhai»9ivMl^'t:niei:^e des Darmist^lletfden gefesselt; 
dahiMr "das Deifamatorisfelife dar Reflfexi^n und die 
•mi&Hr als t>eliagl!che Breite dier Seenörre.* Matarhe 
'KHfiker hiAlto iftri dM^ tm«fttei-l<^^t4^ f^iSs in 
seiner Verworrenheit bestärkt. Ist es z. B; tilicht 
höchst unangemess««^ ^ea f^^tß(l(kß^ I#u«lifr in Ita- 
lienischer Canzetoenfoi^ ;iHi>t>ettagcfili Der Gte^n- 
stand fSbi^et Ebrftrehlfr^#0r' Wfti§ Aes DMffers 
•t«t retii 4ind warm; Warf ai«9 aW iiber die poe- 
tische Leerheit des IPänegyriciis blenden ? Die Rhe- 
torik ist ein Moment der I^clitkimsty aber sie ist 
^^idft die Poesie. 
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Heiarieh SüsoIb, gMiinii« AmaiiHim, Leben «ft4 Sehtif« 
ten^ Mach den ältaiten Handschriften und Drucken mit 
nnTerslndertem Tei^t« la |etziger. Scbiiftspmche heraus- 
gegeben von Melchior 'Diepentrock^ Priester und Pri- 
va(sekretär dea Uoehw. Herrn Bischofs voo Seiler. Mit 
einer Ciniettung von J. Qih'rei. liegensburg 1829« 8. 



Bei diesem Buch Iiönneu wir nicht ^inhiii, una 
yorerst ' einigen Mlgemeinen historischen Betrach- 
tungen zu überlaaseni durch welche yviv dem Leser 
am ersten eine Anleitung zur richtigen Würdigung 
desselben zu geben hoifen« Er möge xalso die fol- 
gende Cntwickelung als einen kleinen Versuch 
ansehen, die Geschichte der deutscheu Mystik und 
damit auch den Standpunct der Suso'schen Schrif- 
ten seinem Verstäiidniss näher bringen zu wollen. 
Die Mystik nämlich bat ein bestimmtes Ver- 
hältniss ;sur Wissenschaft. Diß Erkenntniss dei: 
Wahrheit, dips gemeinsame Gut der Menschheit, 
hat in den besonderen Völkern auch eine beson- 
dere Geschichte« Sie kann also in dieser besonde- 
ren Durchbildung betrachtet werden. Jedoch hat 
sich diese ethnographische Behandlung der höheren 
unterzuordnen, Welche die Evolution der Erkennt- 
niss an und fiir sich, die allgemeinen Epoclien 
derselben entwickelt. In dieser sind jene ethno- 
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graphischen Unterschiede nur Momente der ideel- 
len, umfassenderen Totalität. 

Im Mittelalter sehen wir nun zuerst eine 
gewisse Einheit der Intelligenz über die verschie- 
denen germanischen Staaten verbreitet. Die Kir^ 
ehe ist im. Besitz der höchsten Erkenotniss und 
überliefert dieselbe in ihren Klöstern und Schu- 
len. Diese traditionelle Wissensdiaft ist der Scho- 
lasticismus, der gegen di^ n^olksthümiiche Differenz 
sich gleichgültig verhält. Die Lehrer gehen, ohne 
in ihrer Wirksamkeit einzubüssen, von einem 
Volk 9 von einer Schule zur anderen. Italiener 
lehren zu Paris, Franzosen zu Oxford. Die Form 
der Mittheilung ist eine künstlich belebte, nur 
durch Unterricht erlernte, nicht mit der Mutter- 
milch eingesogene Sprache, die Lateinische. Die 
Speculation selbst ist durch das Dogma der römi- 
schen Hierarchie zusammengehalten. Es ist die 
erste Gestaltung d^r im neu geschaffenen Abencik 
lande noch jungen Wissenschaft. 

Aber nach und nach treten die nationalen Diffe- 
renzen mächtiger hervor und wirken nicht wenig 
zu einer eigenthümUchen Bewegung der Philosophie. 
Der bestimmte Durchbruch dieser charakteristischen 
Unterschiede, durch Jordano Bruno, Montaigne, 
Baco U.A. bezeichnet, fallt allerdings erstindassech- 
äsehnte Jahrhundert,' in die Zeit der aligemeinen 
Erschütterung des alten Systems. Aber schon vom 
dreizehnten Jahrhundert an, lassen sich die Re- 
gungen jzur Atisscheidung dieser besonderen Kreise 
im Zusammenhang mit der Bildung der eigenen 
Verfassung und Sprache der Völker, deutlicher 
verfolgen, bis Italien, Frankreich, England, Deutsch- 
land mit selbstständigen Philosophieen dastehen, 
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die abdaiui yoa dein einen Volke zum anderen 
übergefhen und im Confliot lAit einander in Deatecb- 
land eine nene universelle Wissenschaft her- 
vorrufen. 

Die deutsche Philosoji^e hat sich bis auf un- 
sere Gegenwsürt so gebildet, dass ihre erste Epo- 
che^ der Mystik; ihre zweite, dem analy sirenden 
und synthesür^iden Verstände.; ihre dritte, der 
systematisd^enund ihrer Methode sich bewussten 
Speciilation angehört. Die erste Epoche reidit 
vom dreizebhten Jahrhui»iiert bis auf den Beginn 
des dreissigjährigen Krieges; die zweite, deren 
Mittelpunct die Leibnitzisch - Wolfiseh-Philosophiee, 
von da bis auf Ktot; die dritte beginM mit Kants 
Idealismus, welcher alle der Philosophie wesent- 
lidie Fragen* zu ein^n verwörren;en Knoten zu- 
sammaiS4ihiingt. 

Jene erste Epoche ist es, welche hier unsere 
nHhere Aufmerksamkeit fordert. Mystisch ist sie, 
weil sie das Erkennen der Wahrheit von unmit- 
telbarer Anschauung derselben abhängig macht. 
Wird aueh, was die Wahrheit sei, im Einzelnen 
von den Mystikern anders bestimmt, so sind sie 
doch in. der Angabe des Wegies, zu. ihrer Gewiss- 
heit zu gelangen, einigp Es ist die praktische 
E!ntäusserung seiner selbst, welche die 
theoretische Freiheit vermittelt und 
diese, die bi^reifende Erkenntn];si9, ist wesentlich 
ein Erkejinen Gottes in dem Erkennenden 
d ur c h 6 o tt selb st. Dies ist der allgemeine, 
Chai^akter in\der primitiven Epoche der deut- 
schen Wissmschaft, wel^h«r die zweite mit dem 
Gegensatz, trocken logisdier; und äussearlicher.Ver- 
»üttelung nacl)falgte. 
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AH^r Mll^e Mlf sf iki bat aiieb eiiimliShdiifiittiiei 
etreicht^ ae6f tvdkhdlti gi€i mth vdlteticlete^ fide wur 
nämlicti «f^iersr^ im vit^T^htLmPL Jabrhun«fert, i^eia* 
theologisch. Im fünfzehnten wendete sie siciv 
a&eh »Ctr j^trachtiin^ dqr Natur und wurde physi- 
kalisch. Iin sechss^kiteti buchte sie dasrT he cd ogi*- 
sche mit dem Phyisikalinchehzu vereiitigen. 
Täüler^ PäracelMs and Jacdb Böhme sind «K« grosken* 

, IhcKtldtten, welche dieiiefie we^^iig an sich darstelleti.. 
9iä deutsch« Wissenschaft maaiMie sich kiH^^ 
i^endig Htterst auf die lli^ologie richten, wdl $4e 
Tott de« Kltche ausgiifg. Als die iVith^st^n Spuren 
diesm' Re&exian kann man, wenn man di« ym^an« 
laufende allegorische und didaktische Poesie über-^ 
gfehen Will, di« deutschen Predigten des zwölften 
nhd dreizehnten Jahrhunderts t^etrachlen, Welche 
eine sehr grosse und freie Weltansfeht, hesonder«^ 

. auch ein tief^ Oefuhl fibr die Schönheit der Natur 
aUisrdriicken. Die von Üoffmann v, Fatidirsleben im 
den Fundgruben des Nordens gesamm^Iteit -Pre» 
digten^ die Von Kling bi^ausg^g^benen Pr^digtfen 
des Franciseaners B^theld, Hie Predigten Tail- 
l^r^^ legen hiervon jitusrel^hendes Kengniss aK 
Auch eihid dialbktisdlt&, v^nDöcen edirteAbhahd^ 
Bang über diJ9 mögliche und wirkliehe Yeärl^miil^ 
^hmöt diesen freien Greist £ine grössere nnd 
^eföre Entfaltung War die Mystik Suso's, Tanlers 
und Ruysbm^k*^, d^es Doctor acstaticus. 8iis6 
(st. 1365.) ist hOehst mannigfaltig, Hamilettsche, 
allegorische äkid didaktische p»stdlungen aind 
vbn ihm tibri^, Vor«ftglidt i* er aber dttrdk die 
Sdiildermig «eines L«bens denkwib^g, wcM er 
durch si« AbfA ganüito Proc^ss eines solchen M 
Gott versunkenen Gemüthes %^«t Iin0ciia^(4i 
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getettft« tet Wm »rt daa Werim d^r wfMtn 
uitd lieblicltf«0ii; Miie der ftb«trttMMrteix «nd finstet ^ 
stea Begudgen der Mytitik ia scduef geheimuBSr 
vwUeik Giebiirt aufgesüUosaem und iMBt uns dip 
gresile Ai^tuog för eia ao Uiiettdiitll eriialSBS Stre* 
bi^n^faiEften^ wniin es aiieh ^dotn T£idel fjrommer 
S|delei»i niitht imnier skk (»wtaiehen - kaa». Tauv 
1er (A 1381.) iae eine tvirklidi phustische Gestalt 
Seine PmcHgten, seine Abhandlung von^ deqi Tu* 
gendc», insbes^mdeire seine vier Bücher Ton dfor 
Naebfofge des armen Lebens Jesu, sind vollendete 
Werke, in denen eine so gründliche Kenntniss der 
Schrift und Tüchtigkeit des Yerittandes, als Rein- "^ 
heit und Tiefe des Gefühls mit würdiger, scharfer 
und dodi anmiithigM lüarh^ät , der Spreche m ' 
einem wUndervölien Bunde sidi vereinigen» Ruys«- « 
broeck in seinem Tractat von den Tugendeq, 
in seinen Ciunmentaren zum Taberndculum Afoiss 
ti. s, f. iirt mehr auf die Erkenntnisi^ als solche 
geneidet. .Aber er hat nidit die adlige Siiupjici* 
tat Taulei^ und geht nioltf * idten in das Phaa- 
tastisehe über. Alle Mystik haftet in ihrem Aus# 
druck an d^n Bildem des Licht« ulid der Finster^ 
niss, de^ Zeugai^ und Geburt^ der Liebe und des 
Hattses. Suso und Tauler sind darin von schönem 
IVfaass. Bnysbroeck aber (st 1385.) springt bei 
ihrem Gebt äauli zuweilen in das Wilde und Wü- 
iste über, weshidfo aadi Leibaifis in seiiiein dis^ 
conrs sur la oanfermil^ de HU^foi avec la raiscm 
«a^; Gereon a dejä öcnt ONrtre Bwbroeck, Au<- 
t*m Mysti^aO) dont rUitentiiMi ^toit bimne appa- 
remmenty et dont ks exfiirflssiMM sont excusa- 
bletj-^üMiis tt Va«t inieusL 4crire d'unejnani^re» 
iini Vait point hmnUf d'tee e»usöe. Von den 
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üfft^ii^ii^ weldie di^sto sdgbnafÄiteii Sehitle der 
WiBisheiit sich änndkliesuieii , von Mcdster Ekkhard, 
Heinridi von Passau iL A., wissen wir weniger. 
Thomas y^n Kenipen aber, in den diese reln-^ 
theologische ftidltnng ansKitilt — er st 1471 — 
ist schon ^1>ei Weitem weniger contemplativ, als 
die Genannten, sondern überviiegend auf das 
Asketische gerichtet. Sein vielberrdimtes und 
mit Recht anch vielgeles^nes Buch von der Nach-- 
folge Christi ist eben dadurch au einer extensiv 
so ungeheuren Popularität und Unverwiistticlikeit 
gekommen, daris es dem ContempiatiTen mehr 
dfen Rikken kehrt und mriur die. Mofalität, die 
gemssenh^fte Setbsterkenntniss, die Kraft des Ge- 
betes, den Segrat des Abendmahls u. s. w. herz-« 
lieh, eindringlich und verständig empfiehlt. Mit 
Taulers wahrhaft speculativer, durch und durch 
gediegener Nachfolge des Lebens Jesu können 
Kempens Imitationen sidi in keiner Weise mes- 
sen. Dagegen ist das bekannte Buch von der 
deutschen Theologie, was versdiiedenen Ver- 
fassern, unter Anderen auch dem Tauler zuge-, 
schrieben wird, unstreitig daqenige Product die- 
iser Epoche, welches die Grundansicht derselben 
am meisten wissenschaftlich darstellt Es geht von 
dem Gedanken aus, dass das Vollkommene die 
Einheit des Ganzen und seiner Tbeile als seiner 
eigenen Unterschiede ist, und entwickelt sodann 
die Lehre von der EnSstdinng und Vernichtung 
des Bösen so vortrefflidi, mit einer solchen Ruhe 
der Erkenntriiss und Gewalt d«r Sprache, dass 
diese Abhandlung kiUkn neben die Leibnitsische 
und 8ehe9Hng'sche über diesen Gegetiat«tnd, hin«- 
treten kann. Die Freiheit in ihrer absfraeten Ge- 
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stalt, als die In ihr eigen MHchts Btifflckfaileiid« 

Willkür 9 in ihrer concreten, als die ^Prodactioii 

der an sieb mit flir identisehen Nothwendigk^t 

des gottlichen Wittens , ist Uer auf das Tieftin-' 

nlgste entwiclielt Die stete, bis auf die jüngsten 

Tage reichende Erneuung des Buches durdi Lu«* 

ther, Spener, Marheineke und Andere^ ii^ auch 

ein äusserer Beweis seines Werthes und seiner 

Uiientbehrlichkeit. 

Weil alle Thätigkeit dieser Epoche auf die 
innig^ Versöhnung des Menschen mit Gott gerich- 
tet war, und das letzte Ziel des Lebens nie aus 
dem Auge verlor, so kanli man sie mit Recht die 
theologische nennen. Wir haben die näcliste die 
physikalische genannt. Sie setzt sich die Erkennt- 
niss Gottes als des Schfipfers und der Welt, als 
der Creatnr voraus, Welche das göttliche Wesen 
als dessen Ebenbild iii sich widerstrahlt. Die Tlieo^ 
logie reffectirte auf die Natur nicht weiter, als nur 
in wiefern dieselbe für das freie Leben des Gei- 
stes hemmend oder fördernd wird, oder bediente 
sich ihrer Beispielsweise zur Ehiäuterung. Nur 
hie und da, am meisten in Berdiolds Predigten, 
und stellenweise bei Suso, zeigt sich ein theore- 
tisches Interesse an der Natur. Im fünfzehnten und 
sechzehnten^ Jahrhundert aber erwachte der Sinn 
Sir die Erkenn tniss der Natur nach den Bliithen- 
träumen des Minnegesangs in höherem Grade. Aber 
diese Erkenntniss war noch magisch; Was in der 
Theologie die Ekstase als unmittelbare Identi«^ 
tat des Menschen mit Gott war, das war in der 
Naturwissenschaft die Magie als ein unmittelba- 
res Wirken der zur Natur sich entaussernden gött- 
lichen Esseüz. Die Au%abe. der Chemie sceltte sieh 
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iA iE0t Vdft^Iqng ^n* primitiven, abselut ein- 
fachen Mater^, als dem Princip aller besi^ndern 
H alerie, im fhHßmphhidmo. tSteiti, dar. Alle Steine^^ 
F&amz^ lind Tliiere^ Wai^eti voll *wanderbarer Kräfr 
te und myfiteridßer Bedeutung. [>ej: S|;emen- Ele- 
ntenten-; tind ik^df eist regte sich in' den Pflanzen 
Und Thieren, in den Temp^ameirten und Krank* 
heitien. Atn inm!N:ea erhob, sieh Paracelsus st. 
1541, über die egoistische Ansicht dw Natur, wel- 
^to in der zunilllvon den Rosenkreuzern fan;itisch 
bftriebenen Alchymie, ihren Gipfel ^reichte. Er 
war ein mystisu^her Naturforscher im ächten Sinne 
di^ei Wort^, fera von der eitlen .Charlatanerie 
eaes A^rippa von Neltesheim n. A. 

Als Ueb^gang zuiii ScMnss der laystischen 
Bildung der Wissenschaft iiberhaupt, kann man Va- 
lentin Weigel (st« 15^8) betrachten, dessen „Gol- 
dener Griff *^ eigenjtUoh eine mystische lüetapbysik 
ganz im Sinn der unmittelbair durch Gatt gewie^ 
senen Erkenntniss ist. Der Vollender der deutschen 
Mystik ist Jakob Böhme (st. 1624), in dessen 
Werken das theologische und naturwissensdiaftti- 
cbe Element sidi zu durchdringen streben. Böh* 
jne's Standpimct der Erkenntniss ist das,~was man 
intellectuelie Anschaqung g^iannt bat. Er sdeht 
»lies Einzelne in; seiner ihm inwohnen^n Allge- 
meinheit. Ans ^deppi /gierblichen blickt ihn das Un- 
sterbliche an» Das Gine g4ittliche Leben offenbart 
«ich ihm in allen seinen Gestalten so, dass Gott 
selbst ihm» was er sehauet, eröffnet. Daher nennt 
er sich selbst einen Theosephen und einen Magus. 
Oft drückt er sich völlig speculativ aus, so dass 
an der Darstellung wenig aw^usetzen ist. Aqdere- 
mal kmn er, ur» iJun vorschwebt» nicht so irein 

Digitized by VjOOQIC 



~ 45 — 
t • ' 

und 'kkir hlnstell^ii« Hanh greift er nndk Fatbens 
T<iri<!«) Leidenschaften, «m Awdk nie die Idee 
tmd ihren Proe^ss begrelflidi ssu meiißhefi. Wenn eir 
so von dem einfachen Cred^nken in das ^dli<^ 
sich verlielt, do isty ihm nadimifolgevi ^sehr $<5hwer. 
Es gäi^t elÄe Falte ton ErktMttim« in dunklelr 
Clhit, die ikkht 2ur hellen Fiamme aufif«kläg#a 
kann. Im Gefühl, nkfct deudlch Isu tle^n, wird 
fiStmie dann ^ivdhiilicii auch p^mls4!>h, und äbei«- 
lässt sieh dten h^riltigsMti Angriffen «egen die äus^ 
TSterlii^e Vernunft und g^gen di« 'Sehriftgetefarf^n. 
Aber s^ verworrene Crostaüen tfeihe Pbimtaaie oft 
darcheinatidi^ mengt, w gr^b er oft in seiner 
P^Ieinik ifi«, nichfts desto w^e^Mger Cfidet man im- 
mer Spuren seibstthfttiger Produdtioii, unerwartete 
Zufs^mmem^te^nngen , nmereasanle Aeiiss^vngen. 
Bes<Hldei« spiegelt seine wondeirbare , im eigenen 
mid treffenden Bildungen unimchöfiftiehe Sprache, 
die EigebthfimHdiJceit «ei^es Denkens Im höehsteü 
ürade. AHeJ^ iFds ^e Mystik tidebf, iik in BOhnü 
Vereinig^. Gott in meitiew l«eben aMMr derNatttf 
mid Greatiir ; die ^h&pfiing des creacüitiGtien D^^ 
iseins, wie aus dem Eii^* YMer ids^em il^bgriEüd 
^nd 'Unland die^^ntgegengeMtaten Prineifien und 
-Qnalitäteh des Hasses nnd der Liebe ,^ der K«ite 
nnd Hftse, de$ 2k»mft^ imd der Freiide^^dM>K^^ri| 
nnd SÜ6M11 isur Geburt und- Selbh^t lierveirbne- 
dhea, und ent^weder im GiimAi ihrer S^bleäMdi^ 
kek beharren oder abw, iln-e Bftödigkcät serbre^ 
c^nd, naeh dem Centrum, "vma imm sve aosgegüngen 
-sind, sidi w4e^« zwüekseknen^ wid, die finiM:erte 
Quat Itirer iMgefiiheit Terkiärend , durch die Vfie^ 
dergcAmrt in das Reieh des laoterea^ Lidbtes nii- 
Tüdkkommen/ -^ Diese tie£ainnige Theologie hat 
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ßr ,i& jieilien grosserf»; Vfesfkea^ der AunMai^, von 
4e[ii 4fei Principien göttlichen Wesens uad de 
Sigoditiira jrerum dargesirelit Hierin iat auoh Alles 
«tifgenommen, was die damalige Naturwissenschaft, 
besonders die Chemie, von der Qualität der Me- 
talle , von der magisicheii Inflaenz d^r Planeten, 
wid von der verschicudcAen Temperatur der Or- 
gimismen lehrte. Andere Schriften, vom dreifachen 
Leben des. Mensdien, besonders aber das Myste- 
dmffi n>agnttm, sind gaAz.im Sinn der alten alle- 
gori/sohen Schriftanslegung, und dürfen den Oj:ige- 
nisoh^n. und Philonisehen kfthn an die Seite treten. 
In aUen diesen Werken gebt Böhm«, wie H^ra- 
kleitoj^, derjenige unter den Alten, dem er am 
meinen verglieiiDhblur ist, auf die Harmonie des 
.Gegensatzes, auf die Entwickelnog der Identität 
des Positiven und Negativen^ des (inten und Bq-- 
seti. In seinejoi Begriff der Freiheit ist er gane 
mit den älteren deutschen Mystikcnrn, besonder^ 
ttit der Theorie detr. deutschen Theologie, einstin^- 
ioig, obwoU kein* eineiiger von ihm den Ursprung 
des Böse^i aoi9 der Sobjoctivität de^- Geistes ßo 
tief, ivie et;, erkannt hat Lässt in^n sich nur 
auf das Beatttworten der Froge, Wiio wird das 
BöiSe? .ein,.'So geräth man si^hr bald in Schwie« 
yigkeiten, die den gewaltigen Kampf BjöhmB's, sie 
au lasen^ und das Trübe, UnförmUohe seines Aus-.^ 
drucks wohl verstandUth ma^^en, ^rogegen, so- 
bald man von jener Frage sich abkehrt, die Prä- 
^ieate der Barbara «nd Foselei mi^i^t die ein^^igen 
«ind, welche dem grossen Mann von der Seich- 
tigkeit des Verstandes zu Theil werden. Passdie 
christlidie Beligion das Gute und Böse aitf das 
Höchste gegen einander gespannt hält, und die 
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Yemielrtwg ^ Qp^en» M^ M^iedervereiaigiiqg 
Gatt^ mit dem Kimscken» zum vQcasügUchst^n 
Thema hat^ ist vwk Böbme : lieMnden in seinen 
dit» Wi^m yo9 4^.1^ MemisidhLwerduiig Christi aus-; 
eiQjafld«rgeS(ei«t 9 die eine, 4u>. yiel Bohine'n mög-, 
lieh wVy systen>^sche Doginatik in seiner Weise 
enthalten. Die übrigen kleineren Schriften schlies- 
sen sich sammtUch ap diese grösseren^ tbeils alf 
WiederhoJungeiiy theiis aU wieitere Ausführimgeii 
einzelner Puncte an* Durch erweckUche Betrach- 
tungen und Gehete hat er in ihnen auch für dai 
BedürCniss d^r Ajad^cht gesorgt^ so wie in seinen 
vc^trefflicI^i^Ap^lpgieen gegen: £saias Stiefel, Balr 
thasar Tilken und Gregorins Richter ^ a;um Theij 
auch in seinen T)lf^s<^|^hiscfaQ^ Sendbrief^, den 
Unsi^p .der.qw: hi|^)»r]«f^}ien T|i^9logie,, d|e Aiif7 
geblasenheit 4es ge^h^n,¥ersf;afkdes> den leereif 
Dünkel seinies sterile^ . P(tgwaitiafn.tts mit .derben 
^YitZy mit Laune und \i«issender fiiatare verfolgt^ 
Es geht uhrigei)s.Böhmf's Schriften' i|i der neuern 
Zeitfastwiedenen.desMrah«m a. St. Clara« Ma^hat 
sich an Eiii^ßlheiten gehalten ; man h^t auf sGerother 
wohi diqs ^d jen^s >vie^er,abgedrU(Ckt; man hat^d^f 
Ungewöhnliche, barock J^mc^iaende besonders ur- 
girt und. durch solch Fragmentwisjren ga^ falsch^ 
Bilder iron dies^ Männern erschaSEea» so dasfi 
bei der uttheillosen Masse, der eine, in seinem. Tief- 
sinn als ein Tollhäusler,' der andere, in seinem 
Humor und seiner reidbuen.Mepschenkeiintniss als 
ein homiletischer Hsmswiprst erscheint Bei Böh^ 
me ist v^n besonders übler .Wirkung gjBwesen, dasp 
ff an sein^ frühesffe Schrift, die Morgenröthe im 
Au^ange, vor andern gelesen, excerpirt und zur 
Grujadloge eines Urtheils gemacht hat Für Böhiuf 
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hes Geüitfö ±ut E/tfaMUmig seiner wlbst^ hikflist 
\vithtig, aber fSr Aiö &kenAtnissnteiii<^g WMmift 
sind spätere reifere ^1ii4fteH bei weitem lehiYei^ 
clicr und zugänglicher, B9hme ist iMlh, wie M^ir 
eben andeuteHenj der Ächläss ^er deutschen My-^ 
stik, weil die durch St^taen^ durdi unmiMel-^ 
bar Ton Gott gevrirkl^ Brlcen^ttiiss des UMver- 
suins in ihm inteftsiv drtrch die Ti^fe, tand exten- 
siv durch d€rn üinfang *ich vollendet, indem er 
den Geist eben so sefer, alJi^^ief P^atur, -2?um Ge- 
genivurf seines Versfän%is»es gemacht hat, und 
dadurch die Einheit dier BesIMfbtmgeii von Tauler 
tfnd PAracelstts getrord*h ist. 

AYies, traS na^h &6hme ifei urü als mystisch 
ersclieint, ist entweder eine vottkommnere Gestal- 
hing der Wissenschaft, 'l^ife ä. B. Iie%nit^, oder 
es ist eine unvblHcomflih^r^ als Böhme. Derin was 
man in der <3oilversafi<m kMfig iafs Myi»tieismus 
bezeichnet, ist von der Mächt der4nt^igenz jenes 
sJten Mystictsmus fme^tdlieli weSt entfernt. Die 
ganze Hallesche tSdMlIe Frankens und Speners, 
den Herrnfaütianismiis und lÄie jftngeren Verzwei- 
gungen dieser stiflen Frömmigkeit, nennt Hian 
daher au<% mit flecht Pietismus; denn das 
Feuer' des' Willens und die speculative Erkennt- 
niss jener Alten, ist hier nicht zu finden. Mit der 
grösseren Verbrcfitung des ekstatisdien GefBhls in 
die Masse, ist auch ein einförmiges, schwächeres 
lind beschrahicter^ Wesen eingett^eten. Das welke 
Herz sucht nach Trost und Erbauung', und dies 
ttedüirfhiss zieht mehr den Thomas ' v. Ketnpis 
und Arndts "wahres C3iristenthum , als d«i Jacob 
Böhme wieder ans Licht. Die Natur ist den Bli- 
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oketi des Pietismus ganz entriicfct; theil9 sieht er 
nur itn Allgemeinen aber sie hin, theils will er 
aus ihr Stoff fiir seine EAauung, Rührimg über 
die Grösse, Macht und Weisheit des Schöpfers 
holen, weil er überhaupt die Wissenschaft nicht 
ihrer selbst, sondern vornehmlich der Frömmig** 
keit wegen will. Die blosse Regeneration des Mystik 
cismus in der Erinnerung ist natürlich et\yas ganx 
Anderes, als die wirjkliche Zeugung einer neuen 
Gestalt desselben, welche zu denen des Mittelal- 
ters," der Alexandrinischen Epoche, der Peri^ischen 
Sofi's und Indischen Joghi's als ein fortschreiten« 
des Moment hinzuträte. Novalis Schriften, Fich- 
te's Anweisung zum seligen Leben und Schellings 
Abhandlung über die Freiheit, wären etwa dieje- 
nigen Produete unserer Zeit, die des Namens 
ächter Mys.tik würdig wären. Alles Andere, was 
bei der Menge für mystisch gilt, ist entweder^ 
wie schon gesagt, etwas Höheres, als das Mysti- 
sche; es ist gediegene Speculation; oder es ist 
etwas viel Schlechteres, es ist kranke Phantasie, 
delirirende Slpeculation, süsslich tändelnde Gott- 
Uftd Christusliebhaberei, dies schwächliche After- 
bild der göttlichen Liebe. 

Suso's Schriften sind herrliche Urkunden des 
wahrhaften Mysticismus. Der Hr. Herausgeber 
Diepenbrf ck hat sich S. I — ^ XXVII» über ^ die 
literarischen Quellen, deren er sich bediente» mit 
Vieler Umsicht ausgelassen und in seinem Verfahr 
reit AQes gethan, lun weder dem Eigenthilmlichea 
in Siiso*« Sprache Abbruch zu thun, noch dein 
heutigen Leser das Yerständniss unzugänglich zu 
lassen, indem er wenig mehr gel](räiftchliche oder 
deiii SchfTäbischen Dialekt »gehörige Worte, auch 
. - 4 
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orginelle Sprachbildungen Suso's durch zwischen« 
gesetzte Erklärung passend aufgehellt hat. Ausser 
den gedruckten lateiÄischen . und deutschen Aus-^^ 
gaben Suso's wurde er besonders durch Hand- 
schriften der Münchner Bibliothek unterstützt, na* 
inentlich durch einen Papiercodex in 4to, aus 4em 
Ende desXlV. Jahrh. von Sttso's Leben, und diSa^k 
zwfei Papiercodices aus der Alitte des XV. Jahrh. 
in 4to und 8vo. vom Buch der ewigen Weisheit 
S. XXVni—€XLVIIL folgt GörresEinleitung, 
worin er das Wesen des Mysticismus entwickelt^' 
Andeutungen über seine Geschichte und eine Cha- 
rakteristik Suso's gibt. In solchen Arbeiten, wel- 
che zwischen der historisch gegebenen Anschauung 
und zwischen dem Besprechen allgemeiner Princi- 
pien mitten inne schweben, ist Görres recht ei* 
gentlich zu Hause, wie er zuvor schon öfter, zu- 
mal in seiner Kritik Swedenborgs an den Tag 
legte. Dieser Einleitung scheint er sich mit be- 
sonderer Liebe unterzogen zu haben. Sie ist mit 
wirklich jugendlicher Frische geschrieben und hat 
die Görres so eigenthümliche Tendenz von ruhi- 
ger und Verständiger Exposition zu einer blen- 
denden Bilderwelt in vollem Maasse an sjdi. Doch 
mt hier dies Wallen und Brausen der Phantasie 
durch die Selbstständigkeit d^s historischen Stof- 
fes ermässigt. Wir würden nicht aufhören kön- 
nen, wenn wir anfangen wölken, auf Einzelheiten, 
welche in dieser Einleitung Aufmerksamkeit ver- 
dienen , ims einzulassen. -Görres sucht zuerst den 
^Zustand des vierzehnten Jahrhunderts, in welchem 
Suso lebte,' zu schildern. Hierauf gibt er kürzlich 
die historis^IiC' Bildung der-efsten deutschen My- 
s(^k . an , und sucht dann den Begriff der Mystik 
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selbst en bestimmen. Wir körnten ihm darin nicht 
beipflichten, dass er die Zustände des Mysticis- 
mns so hoch stellt. Die Myi^ik geht vom Gemuth 
ans. Dies wendet sich zunächst mit seiner gan- 
zen Energie an den Willen, um über das prakti- 
sche Gefiihl und alle Ichheit Herr zu werden. In 
diesem Kampf sind viele Mystiker Heroen gewe- 
sen und haben mit Heiterkeit unsäglichen Schmerz 
geduldet. Aber sich selbst Torturen aller Art aus- 
zudnnen, künstlich die ausgesuchtesten Peinigun- 
gen zu erfinden — war feine missverstandene 
Frömmigkeit, ein imbewusst eudämonistische» 
Raffinement — Zweitens, das Object, worauf der 
Mystiker mit ungetheilter Kraft sich richtet, ist 
"Gott. Seine Gnade besiegt die Sünde, sein Geist 
die Lust der Natur. Der Mensch lässt ihm sei- 
nen Willen und leidet sein Wirken in sich. So 
verstummt er, geht in sich und schwebt gleichsam 
m sinnender Ruhe. Aber freier geworden yon 
den Randen des Sinnlichen, hat auch seine In- 
telligenz in diesem neuen Zustande ein andere» 
Vcrhältniss zu Gott gewonnen. Er erkennt ihn. . 
Doch diese Erkenntoiss ist zugleich ein Emporge- 
hobenseiö in Gott, ein in Ihn Sich Verlieren, ein 
als Er Dasein. Dies ist die Ekstase. In solcher 
Verzückung scheint dem Entrückten, als flöge er 
weithin über die Erde, als läge ihm Alles in Att 
Natur \md Geschichte aufgeschlossen, als sähe er 
die grauen und lauernden Gestalten der satani- 
schen Dämonen, die lieblichen Chöre der Engel, 
ja, Gott selbst* An sich ist Alles das, was ge- 
sdhaiiet wird, nidit so. Nur in dem Visionair ist 
es auf 4iese Weise. Daher dünkt es ihm auch hin- 
terher so unaussprechlich und unsagbar. AU' seind 
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ßesdireibung ist ein dürftiges Wort gegen die 
namenlose Henrlichkeit, in der er verschwebte^ 
worin er nicht bei sich war. Das Bewusstsein 
der Mystiker war, nach ihren eigenen Ausdrücken, 
bei solchen Znständen in Schauen übergegangen« 
WaB aber schaueten sie ? Das Wesen und die Ein- 
heit alles Lebens, Gott. Sie schaueten ihn nicht 
blos, sie empfanden ihn. Sie empfanden ihn nicht 
blos, sie waren in ihm, unmittelbar mit ihm ver- 
schmolzen. Das höchste Licht schien ihnen überall 
zu sein und war ihnen daher, nach ihrem eige- 
nen Bericht, wie eine Anschauung im Dunkeln» 
wo das Ganze und dessen Theile unterschiedlos 
in einander weben. — Drittens, dieser Zustand 
ist ein seliger, weil das Subject in demselben 
sich vergisst. Daher das Streben nach solchen 
Visionen und Verzückungen, zumal da sie als Be- 
weise der Gnade des in ihnen sich mittheilenden 
göttlichen Wesens angesehen werden. So geschieht 
es wohl, dass dieser Genuss Zweck wird und 
dass der Mystiker, ihn herbeizuzwingen, sich an- 
strengt. Dann artet ^Ues aus und der feinste 
Epikuräismus vergiftet das Gebet. Jene ernste 
Arbeit des Willens, von allem Bösen sich zu ent- 
äussem, jene andere Thätigkeit des Bewusstseins, 
Gott zu schauen, verschwimmen in der Wollust, 
nicht zu sein und mit süssen Schauem in dem 
umschwebenden Gott hinzusterben. 

Die grossen Mystiker haben diese Gefahr 
sehr wohl erkannt und vor dem Geizen nach Vi- 
sionen und Entzückungen gewarnt Aber dieser 
Untergang ist unausbleiblich, wenn der Mystiker 
sich dem Müssiggang des Fühlens ergibt und die, 
Erkenntaiss verschmäiht. Nur das Denken ist das 
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Priitcip y was Gott erkennen lässt , ohne so in 
Pausch und Bogen mit ihm umzugehen und in 
Ihm sich zu berauschen. Die auf die Spannung 
der Ekstase folgende Nüchternheit und Wüstheit 
ist unausstehlich. Dem Verwöhnten wird Altes 
in der Welt entweder gleichgültig oder ekelhaft 
Von jeder reellen Thätigkeit sucht er sobald ali^ 
mc^ich in sich zurückzufliehen und von Neuem 
in seine trübe E:xaltation sich zu versenken. 

Görres zieht den Somnambulismus, sogar die 
Seherin von Prevorst, in den Kreis des Mysti- 
schen. Und es ist wohl keine Frage, dass nicht 
viele Mystiker durch ihre iibertriebene Asketilc 
ihr Nervensystem zerrütteten. Aber diese krank- 
haften Zustände sind durchaus nicht so hoch an- 
zuschlagen. So interessant von psychischer Seite 
der Somnambulismus ist, diese Ausdehnung des 
zur reinen Seelenhaftigkeit herabgesunkenen Gei* 
stes, diese Aufhebung der selbstbewussten Obje- 
ctivität der Intelligenz, so gering ist seine Bedeu« 
tung fiir die wahrhafte Mystik- Görres verkennt 
dies. Aber seine eigene vortreffliche Auseinander- 
legung des Spmnambulistischen widerspricht sei- 
ner Meinung, als wenn Gott sich darin auf be- 
sondere W^ise manifestirte. Er nennt dasselbe 
eine Umkehrung des Selbstbewusstsein, eine Stei- 
gerung des Gangiiensystems als der unteren Le- 
benamitte zum wahrhaften Gehirn, ein Schauen 
der Dinge aus ihrer Mitte, eben weil der Geist 
den Unterschied von ihnen verloren hat und in nur 
psychischer, fast thierischer Sympathie mit ihnen 
lebt, vom wachen Selbstbewusstsein des Magne- 
tiseurs mechanisch und willenlos beherrscht. 

Die ganize folgende Darstellung der modernen 
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Mystik in ihrer historischen Bildung bis S. CXXVH 
leidet eben an diesem Gebrechen einer Ueber- 
schätzung des Ekstatischen. Bernhard von, Clair- 
vaux, Hildegardisy Franz von Assibi, Angela von 
Foligniy Catharina von Siena, Lidwina in Schie- 
dam, Catharina von Bologna, Peter von Alcan- 
tara und Johannes vom Kreuz werden kürzlich 
diarakterisirt Bei den genannten Frauen hat sich 
fast alles Leben in die Ekstase verflüchtet. Zwar 
haben sie die Pflichten der wirklichen Welt ver- 
richtet, aber doch liieist so, als wenn sie ihnen 
im Grunde fremd wären , weil sie im eigentlich- 
sten Sinn des Wortes in anderen Regionen lebten. 
Am merkwürdigsten ist der furchtbare Kampf, 
welchen alle diese Menschen mit der Wollust 
und Eitelkeit kämpften. Man hat sich die Härte 
dieses Kampfes ans der ununterbrochenen Re- 
flexjon auf sich selbst zu erklären, indem sie in 
ihrer Abgezogenheit von der Welt, ewig sich selbst 
beobachteten. Dies Brüten über seine enge Per* 
sönlichkeit hatte dann, zumal bei den Frauen, 
eine höchst raffinirte Quälerei zur Folge, welche 
die nicht abzuläugnende Existenz des Fleisches 
nur immer fühlbarer machte, so dass hier gilt, 
. was die. fromme Gallizin von sich sagte, dass ihr 
Alles das Sünde scheine, was sie mit Lust und 
nicht mit Widerwillen thue. 

Von Suso selbst hat Görres zum Beschluss 
seiner Einleitung ein höchst gelungenes Bild ge* 
gilben, was wir, sollten wir den Mann mit weni- 
gen Umrissen in seiner Totalität darstellen, nur 
zti wiederholen wüssten. Wir gehen daher zu 
einer kurzen Angabe der Schriften Siiso's über. 
S. 1—236 ist Suso*s Leben, von ihm selbst 
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erzählt, ein sehr schätzbares Documeht Er war 
um 1300 aus den damals in Constanz und Ueberlin- 
gen blühenden alten, ehrbaren und vornehmen 
Geschlechtern dei:er von Berg oder Berger und 
Haussen geboren ^ in Constanz erzogen und treff- 
lich unterrichtet worden. Im dreizehnten Jahr 
trat er in den Predigerorden. Während seines 
Lebens zog er' das ganze Rheinthal hindurch| 
scheint auch oft in Cöln gewesen zu sein, und 
starb zu Ulm am 25. Jan. 1365. Seine kräftige,. 
wie er sagt, wilde Natur, marterte er durch die 
ungeheuersten Kasteiungen. Sechzehn Jahr ging 
er in einem mit Nägeln besetzten Unterkleid und 
in Handschuhen, die er mit Spitzen beschlagen 
hatte; die Arme spannte er sich Nachts dvirch 
Bande von einander; auf dem Rücken trug er ein 
hölzernes Ba*euz u. s. w. Allein diese Peinigungen 
und Entsagungen hatten auph ihren (renuss, in- 
dem er von Engeln, von der himmlischen Jung- 
frau, von Christus mit Erscheinungen und Anre- 
den gewürdigt wurde, durch welche er, als an- 
fangender, zunehmender und vollkommener Mensch 
in einem steten Wechselverhältniss mit ihnen 
lebte. Er erschuf sich nach und nach einen Kreis 
von ihm ejigisnllhiinilichen Beziehungen zu diesen 
Personen, in weichen viele seltsame Gesclüchten 
jfollen, wiß ein Knabe üim, dem Hungernden, 
zur Fastnacht ein Körbchen frischer Erdbeeren 
bringt, wie., er häufig erquickende und aufmun* 
ternde himmlische Stimnaen singen hört, wie er 
sich während einer Krankheit den blutigen Na- - 
men Jesus auf dessen Geheiss eingräbt u. s. f. 
SSwei Vorfalle scheinen ihn aber vor allen ange- 
gffilCen m haben, die Verßihrung seiner Schwe- 
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Bter, die er, hinterher jedoch 'zu einem exempla- 
risch geistlichen Leben bekehrte, und die gegen 
ihn Yon eine^pa böswilligen Weibe aufgebrachte 
Beschuldigung, dass sie ein Kind von ihm geboren 
habe, was die Folge hatte, dass seine Genossen 
»ich längere Zeit hindurch seiner Gesellschaft ent- 
zogen. Uebrigens scheint er, trotz seiner grossen 
Reizbarkeit, ja Furchtsamkeit, eine gewisse Macht 
durch seine Persönlichkeit ausgeübt zu haben, wie 
er denn von njehreren Personen, selbst von ei- 
nem gliihendsinnlichen Mädchen erzählt, die er 
durch seine Vorstellungen zu einem geistlichen 
3Vandel bekelirte. Den innigsten Umgang hatte 
er mit seiner geistlichen Tochter Elisabeth Stäglin, 
in dem Kloster Thüss bei Winterthur, die tun 
|360 starb, Die letztere Hälfte seines Lebens 
enthält meist. theologische Gespräche mit ihr, die 
ganz vortrefflich sind. S. 236 — 496 folgt das in 
vier Biicher getheilte Buch von der ewigen 
Weisheit, worin die Weisheit selbst ihren Die- 
ner und Jünger in dem Process unterrichtet, den 
er in sich durchzugehen habe, von der Aeusser-* 
Uchkeit der Welt zum inneren Frieden eines in 
Gott ruhenden Menschen einzukehren. Hier sind 
alle Stufen der Bekehrung und Heiligung, hier 
sind alle Formen der ächten Anbetung Gottes, 
hier ist endlich die Erkenntniss seines Wesens 
mit einer sehr gründliehen Polemik gegen den 
Pantheismus in einer so naiven, einfachen und 
doch phantasiereichen Weise dargestellt, dass man 
in dieser Hinsicht Görres woM Recht geben mag, 
wenn er meint, das» der Duft dea Minneliedes 
auf diesen Schilderungen schwebe, S. 49T— 590 
folgt das Büchlein vo^ den neun Fels^n^ was 
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zuerst die Mängel und Laster aller Stände rügt 
und. nachher in Frag* und Antwort das verschie- 
dene Verhältniss des Geistes zu Gott, als so viel 
verschiedene Standpuncte durchgeht Diese sind 
als Felsen vorgestellt, deren Bewohner charakte- 
risirt ^ bildlich bezeichnet und in ihren Uebungen 
beschrieben werden- — Zuletzt, iS. 593—636 sind 
fünf Predigten, deren Ton ziemlich mit dem 
der Taulerschen übereinkommt. Obwohl Siiso, 
auch in seinen anderen Darstellungen, grosse Be- 
lesenheit >n der Schrift, im heiligen Augustinus, 
Dionysius, Damascenus, Bernhard u. s- w., ob- 
wohl er darin grosse Menschenkenntniss und Ge-* 
wandtheit der Rede zeigt, so möchten wir doch 
J)ehaupten, dass seine Predigten seine erhabene 
und liebevolle Gesinnung, so wie sein schöne» 
Talent ergreifender Darstellung durch ihre leben*- 
dige und corapendiarische Weise nach allen Rich- 
tungen hin und mit einem Male vor Augen stellen. 
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Das liUrt;ori8clie ToUi^lied der Deutochen. 

Sammlnng historischer Volkslieder und Ge- 
dichte der Deutschen. Aus Chroniken, fliegenden 
Blattern und Handschriften zusammengetragen von Dr. 
O» L. B. Woiff^ ausserordentlichem^ Professor an disr 
Uoirersität zu Jena. Statfgart und Tübingen in i^ Cot* 

. tauschen Buchhaadkag. 1830. XXXIV. 769. & %. 



Eis ist gegenwärtig bei Gelegenheit. spaBischer, 
serbischer und italiänischer Vplkslieder vom Cha- 
r-akter und Werth der Yolkspoesie »schon so oft 
und genügend gehandelt worden, dass ich in Be* 
sag auf Würdigung von Unternehmungen 9 welche 
die Volksdichtung der allgemeinen Literatur durch 
Sammlung und Druck ihrer vereinzelten Denk- 
male integriren w ollen, nur auf jene Stimmen zu 
verweisen brauche« Es bedarf keiner Frage, mit 
welchem Dank ich das .Bestreben des Hrn. WoUT 
anerkenne, eine besondere Seite der Yolkspoesie, 
die historische , herauszuheben und den Cyklus 
der hierhergehörigen Lieder und Gedichte zusam- 
menzustellen. Ebenso erkenne ich dankbar das 
-Neue an, was Hr. Wolfif aus Handschviften und 
bis daher unbekannt gebliebenen fliegenden Blät- 
tern mitgetheilt hat. 

Allein ich kann nicht bergen, dass Hr. Wolfif 
mit etwas mehr Kenntniss unserer älteren Lite- 
ratur und mit mehr Berücläichtigung unserer Ge- 
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sciliehte unstreitig etwas Besseres hätte^ liefern 
können. Bei einer Sammlung historiscker Lieder 
ist es nicht genüge das Vorgefundene zu geben^ 
obwohl dies von Seiten des Stoffisi die Hauptsa* 
che ist. Es tritt vielmehr auch die Forderung 
eiii', dass iler Sammler in seiner Anordnung dem 
Zuge der Gmcliichte selbst folge. Der Vin'f. hat 
dies auch gefiihlt und seinen Vorrath in mehre 
Gruppen Kusanrniengefasst, jedoch so sorglos sich 
dabei benommen, dass man diese .Nachlässigkeit 
nur bedauern kann, weil mit geringer Mühe -die 
einzelnen Lieder viel enger unter einander hätten 
verknüpft; werden können. Wie leicht hätte er 
besonders die Lieder, welche er unter der Rubrik 
Lieder vermischten Inhalts, mittheilt, grösseren 
Massen anschliessen können, statt dass sie jetzt i» 
eben solcher Verwirrung durcheinander stehen» 
wie im Wunderhwn. Wir halten es daher für 
unsere Pftielit, auf diesen Uebelstand aufmerksam 
za machen, damit entweder der Verf. bei einer 
zweiten Auflage seiner Sammlung, oder ein an- 
derer Sammler eine solche Fahrlässigkeit sich 
nicht wieder zu Schulden kommen lasse, viel« 
mehr in der i^eng chronologischen Folge der Ge- 
dichte dem Leser eine poetische Geschichte 
der Deutschen darbiete, welche, unmittelbar 
vom Volke selbst abgegangen, dessen eigne An- 
sdiauung seines Lebens enthalte. .Bei den histo« 
rischen Volksliedern ist diese Forderung am er- 
sten zu erfüllen, weil Begebenheit und Dichtung 
in der Zeit zusammenfallen , wogegen erotische 
und geistliche Lieder nicht nur viel länger «sich 
erhalten, sondern aa<^ von Staipm s»i Stamm 
übergehen, indem sie mcht so durch eine be- 

Digitized by LjOOQIC 



— BO ~ 

Bchränkte Localität au eine individuell bestimmte 
Gegenwart gebunden sind. Daher kann aiterdings 
bei. dieser Gattung von Liedern Zeit und ur- 
sprünglicher Dialekt nicht so scharf aas'gemittelt 
werden, wie bei den historischen Gedichten. 

Unsere Bemerkimgen über die Mängel der 
vorliegenden Sammlung wollen wir zwischen die 
einzelnen Partieen einstreuen, in welche, nach 
unserer Ansicht, die Lieder hätten vertheilt wer- 
den müssen. Die deutsche Geschichte hat bisher 
.unverkennbar drei Epochen entwickelt, deren 
Gliederung im Besonderen wir hier nicht weiter 
bezeichnen können^ Der Gegensatz von Christen-* 
thüm und Nationalität ist im Allgemeinen das 
Element, aus welchenl^ die besonderen Gestalten 
entspringen. Denn zuerst herrscht die Kirche; dann 
entzweiet sie sich mit^dem Staat; hierauf herrscht 
der Staat, imd nun scheint derselbe in einer 
vierten Epoche mit der Kirche sich inui^rlich und 
äusserlich versöhnen zu wollen. Die drei ersten 
Perioden haben ihre weltgeschiditlichen Reprä^* 
sentante^ in Gi*egor Yll., Luther und Napoleon; 
die vierte ist. noch ohne einen solchen. Die erste 
Epoche concentrit sich demnach in dem Kampf 
der Römischen Kiriphe mit dem Deutschen 
Reich. 

Das älteste Denkmal der deutschen Geschichfe 
aus dieser ersten Epoche ist das bekannte Hilde- 
brandslied^ Dies allein ist von unserem grossen 
Epos bis in späte Tage zum Volksliede gewor- 
den, und hätte daher als Erinnerung an unsere 
heimische Sage die ganr^e Sammlung eröffnen müs- 
sen, wogegen Hr. Wolff es ganz verloren S. 688 
einfügt. Als Seitenstück dazu» als erste bestimmte 
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Aeussefuhg des historischen auf die Eifassuiig der 
Gegenwart gerichteten: Sinnes hätte das bekannte 
Ludwigslied folgen müssen, was Si 592 mitge- 
theilt wird. Hierbei haben wir noch zu rügeui 
dass der Yerf. mit der verbesserten Gestalt, wel- 
che das Lied durch Docen's Revision und stro- 
phische Eintheilung 1813, die Lachmann 1S25 ei- 
ner noclunaligen Kritik unterwarf, empfangen, 
ganz unbekannt au sein scheint, da er den Text 
als ein in sich ununterln-oc^enes Continuum gibt. 
Die folgende Periode der KreuKZÜge ist 
bei Wolff ganz dürfljg ausgefallen, wahrscheinlich, 
weil er verschmäht hat, die M^essische Samm-^ 
lung durchzulesen, welche ihm einen reichen Stoff, 
auch flir die inneren Angelegenheiten Deutschlands, 
dargeboten hätte» Er hat offenbar Hir diese Zeit 
nur das Wenige gekannt, was Görres in seiner 
Sammlung 1817. p. 211 ffg. gegeben hat Daher 
ist es auch wohl gekommen, dass er nicht einmal 
dßn Namen des Dichters, nämlich Waltfaers von 
der Vog§lweide, angibt, eben weil Görres nichts 
dsfon sagt; ja, aus Unkunde versetzt er^ sc^ar 
das er^te Lied, Deutschlands Ehre, im Inhaltsrer- 
zeichniss in das vierzehnte Jahrhundert, wid wirft 
wunderlicher Weise Lieder, welche -sich an die 
Kreu^fahrtlieder hätten anschliessen miissen, wie 
das von den Gegenkaisern, vom Streit init den 
Päpsten, vom deu^chen Bund, ganz nach liinton« 
Fi^ner hat er; auch darin eine %äss^ gegeb«!», 
dass er einen viel schlechteren Text lieferte, als 
üaph Lachmanns Ausgabe des Dichters möglich 
war; dieser ]\|angel ist ^um so s^^Uinuner, als er 
selbst in seiner Einleitung B. Vm. sTo hochmüthig 
Äuf ^nim . mid Brentano als willkürliche Text- 
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Verdetber herabsieht. Eine Auswahl von Liedern 
der Minnesänger, in denen historische Gegenstän- 
de berührt werden, würde um so interessanter 
gewesen sein, als man sehen würde, wie das hi- 
storische Lied der Deutschen von der Betrachtung 
der allgemeinsten Verhältnisse, vornehmlich von 
der Entgegensetzung der Päpste und Kaiser, nach 
imd nach zur lebendigen Auffassung particulärer 
Thatsachen übergeht Diese ist vom eilften bis 
vierzehnten Jahrhundert noch Eigenthum der Chro- 
niken, tritt in Liedesform nur schwach und spar- 
sam- auf, und erscheint erst im fünfzehnten Jahr- 
hundert völlig, zugleich mit dem Erlöschen des 
alten Epos. 

Auf diese Periode hätten die Lieder folgen 
müssen, welche die^alimälig fortwachsende ' Su-^ 
prematie des Habsburgischen Hauses zum Hin- 
tergrund haben; der Tod Konradins S. 714, das 
alte Geisslerlied S. 607, die Gedichte auf Ludwig 
von Ungarn S. 13, 660, 726 sind Uebdrreste die- 
ser Zeit. Hr. Wolff hat hiebei eine Hauptquelle, 
den P«ter Suchenwirt übersehen, von dessen so 
bedeutenden historischen #oesieen, in seinen von 
Aloys Primisser 1827 herausgegebenen Werken 
S. 1—68, e» doch wenigstens einige hätte heraus- 
heben können. Indem Suchenwirt auf der Seite 
des Oesterreichischen Hauses steht, so Würden 
sedaiHi auf seine Lieder am zweckmassigi^ten die 
Sehweizerisehen gefolgt sein. Hätte Wolff den 
Sttchenwirt beriicksichtigt, so würde man nun z., 
B. der schweizerisdien Auffassung der Schlacht 
von Sempai^ gegenüber auch die Oesterreichische 
haben. Auch Michael Beham würde dem Verf. man- 
che Beiträge geliefert haben, z. B. das Lied: ein 
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Exempel von den Herrn von Oestreich, uü^ du 
andere: vom Grafen Eberhart von Würtembergv 
welche in der Sammlung für Altdemsche Litera* 
tur (Breslau 1812. S. 42—45) mitgetheilt sind. 
Unbegreiflich ist es, warum der Yerf. den Schwei- 
zerliedern, das von Wilhelm Teil S* 719 inid vom 
Mönch Burckhard S. 718 nicht unmittelbar hinzu- 
gefügt, sondern beide in die Lieder vermischten 
Inhalts verwiesen hat. * 

Als Uebergang in eine Reihe von weniger ku^ 
sammenbängenden Anschauungen hätten neben die v 
^chweiserlieder füglich die durch Sprache, Inhalt 
und Ton am meisten contrastirenden Ditmarschen 
Lieder treten können. Sie haben eine sehr eigen«- 
thümUche Färbung, nnd unterscheiden sich von 
den übrigen Liedern theils durch ausgezeichnet 
genaue Kenntniss der einzelnen handelnden Per^ 
fionen, theib durch ein keekes, lustiges Wesen. 
Hieran hätten sich die Schilderungen lac&rer Un-* . 
ruhen geknüpft. Die grosse Uneinigkeit in der hei«' 
tigen Stadt Cöln 610, die Lüneburger Fehde 370, 
Fehdezeit 600, der Krieg Vom Nürnberg durch 
Hans Rosen1)lüt den Schnepperer 48, die Zerstfi«- 
^üng der Raubschlösser, besonders von Hohen*«» 
hreen 636 und 645, Kunz von Kauffungen 655, 
der Seeräuber Störtebeker 693, der Ltndenwhmidt 
6»S, die Stilft'sche Fehde n. s. w. 

Der Tanehäuser und Doctor Fawsrt: sind nur 
als ballarilenardge Denkmale des Iraben Tiefsinnes 
der.Zeit^s»! »elunen, welche in eine andere Epo* 
c^e uBergisht, deren Mittelpunct der eatschiedene 
Kamff der Protestanten und Katholiken 
ausmacSit, biis «e durch den dreissigjährigen Krieg - 
die gegenseitige Anerli^nnung ihrer Selbstständigr 
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keit erringen. Nuh erst, nachdem man durch die 
vorige Gruppe einen Blick in die inneren I^ustände 
des deutschen Vbikes yor der Reformation gewon- 
nen^ 'dürften die Lieder von dem Kriege gegen die 
Türken folgen, S. 7— *•! 6^ wogegen der Zug nach Morea 
S* 18, eher in die Reihe der Schweizerlieder gehört. 
—Auf diese Erinnertmg an die von Süden und Osten 
her drohende Gefahr mussten die Lieder für und 
wider Karl V. S. 182—188, mit dem Liede voii 
der Schlacht bei Pavia 657, vom alten Land3- 
knecht 674, auf Frondsberg 701 und 702 einrü- 
cken, und dann erst die Reformation mit ihren 
Folgen S/63-rl02, erscheinen. Der Bauernkrieg 
(von welchem sehr merkwürdige und historisch 
als Quelle höchst brauchbare Gerichte S. 194-^ 
236 gegeben sind), die Braunschweigischen, ,Grum- 
badischen und Hessischen Händel, endlich der 
Kampf zwischen Albrecht von Brandenburg »und 
Moritz von Sachsen ^ sind eigentlich nur einzelne 
Frägftiente der allgemeinen Gährüng, welche noth*- 
wendig entstehen musste, bevor das neue Princip 
durch den Frieden 2Su Osnabrück seine äusserliche 
Organisation efmpfing; jetzt begann das Hohen- 
zollersch-Brandenburgische Haus die He- 
gemonie -Norddeutschlands zu übernehmen, und die 
vielfaA zersplitterten Interessen desselben in sich 
eu concentriren. Die interessanten, oftrecAtWit^gen 
Gedichte von den Calvinischen Händeln S. 3Ö5' — 
316 würden sodann im fortlaufenden inneren Zu* 
sammenhang die eigene Entzweiung der jungen 
kirche mit sich selbst bezeichnen, so wie die Lie- 
der gegen die Jesuiten , von dem durdi sie so 
hart bedrückten Böhmen herausgesungen, S. 41 1-— 
4^, eine analoge Anscha«ang vom Zustand der 
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KTiiisciira Kinll«^ ilvstolfoiu NaMmü auf lÜMe 
Weisie die gendgon Frlticipkn sidk aHigeftprcwheii 
ItättBp, konnteir die einMla#ii Lieder Huf CmtaY 
*Adiriph, auf Magdcdravg (bei ivirfdim» dag 8« 44!t 
iadi wähl mli deaen S.. 73« atul. 738 näher m- 
.MimmmanitelleH xvtveX aaf SkAkBr a«if iPtllj (w# 
abermaia w Sk 4as das'. Lied vmn 8% fS» fmmms^ 
mhoiea sein wwde) nacbfb^e»« Obwehl di^ Ver£ 
Teir bekanatoB Didiiiarn nie eRvaa mif|^ommen 
ha^ M gfaubear wir doeh^ da«i^ wen» eiainal di# 
Geaelkichte' der DtuAidien in der Poe«la eich offene 
havefn saU> aMwdiog» auehr mkt iK« clüifiiiaeheii 
Didrter dw Nation- Itatte MflecCM ff^üden: müeeen^ 
IrVie sehr würde z. B. da» G^mfilde dM* dreissigw 
jährigen iCriegi^ gewonnen haben, wenn Ftemming, 
Logan nnd andere gleichzeitige Dichter berfick- 
richtigt wären; von Flemming besonders das Dankr- 
lied nach der Schlacht bei Lützen^ nnd die Neu- 
jahrsode 1633 nach Gnstav Adolph« Todei. worin 
die Stjaunung des. Sächsiaehea Landes so YWtreff*. 
lieh ausgesjpröchen ist; von^ Logau- aber die EpJH 
gramme: Ein Kriegsbnnd redet, von sich selbst; 
der verfochtne Krieg;: an die Schwedien. Die un- 
geheure Zerstörung, welche damals den deutschen 
Wohlstand auf ^ viele Jahre hin veisniciite^e , spie^ 
gelt sieh nkgeil^ lebhafter ah. 

Nach dem Sdihiss dies dreißigjährigen Krie<- 
ges, in der dritten Epoche unserer Geschichte, wo 
das politische Interesse immer unvermischter 
mit dem kirchlichen hervortrat, wo der Staat im 
Gegensi^ 9iurn Sfittelalter sich 8<^ar iiber die 
Kirdie stellte y skid es hesondera die Feldzige 
Eugens, der siebenjährige Krieg, und unser letz- 
ter Kampf mit den Franzosen i welche der Ent- 
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steblkng bitto^Uditt Iii«flw g&mf% wareii. Füip 
dteie letKten ajidierdialb Jiriu-hundefte bietet der 
Verf. intleasenfast gar Mcbts dar, das Geaprtidi 
zwei0ff Hennebergtscher Bauern übte die Fratoao- 
sen etwa aufgenommen. Und doch hätte sebmi 
das Wunderhorn viel Stoff gegebeif, um wenige 
stens deb aiebenjähMgbn: Krieg aosziistattea. Aber 
doch ¥ÜoI: mehr lag aus der jii^geren Zeit vor^ 
welche mituntw wahrhaft unsterfotiche Lieder in 
dieser Gattung hervergebrateht hat. Wfit wisseit 
mcht^ i warum. Hr. WeKT diese nächst verflodseue 
Gegeiiwart ganz unbeachtet gelassen hat, hoffen! 
aber, dass er sfiäteirfiin seine Sammlung auch Iid^rin 
yervöUständigen wwde. 

Es is<; in der That zu bedauern^ dasü man in 
einer nationalen Angelegenheit, wie die Erhaltung 
unserer VoklsUeder^ im Durchschnitt mit so wenig 
Tact zu Werke gegangen ist. Hr. von Er lach 
machte die Hoffhung rege, ein wahrhaftes Bedürfe 
niss unserer Literatur in dieser Beziehung befrie- 
digt zu sehen. Stoff genüg ist auch zusainmenge-- 
brachtt, aUein davon abgesehen , kann das gaUzei 
Unternehmen« nur als ein missrathenes betrauert 
werden^ da es ihm eben so sehr an organischer 
OrdmiiTg, wie an Kritik gebricht. In ineinem Hand- 
buch einer aflgemeinen Geschickte der Poesie Bd. 
m. S. 927 habe ich mich in einer Note über die 
Erfordernisse einer Herausgabe der deutschen Volks«« 
bttcher und Yolslieder kürzlich ausgelasssen^ und 
damals Hoffmann's. Behandlung des deutschen 
Kirchenliedes als Muster empfohlen. Seitdem hat 
Hoffmanh im zweiten Theil seiner Hprae belgi- 
cae, in den Hoilländrächen Volksfiedem, Bres- 
lau 1833, gestc^gt, dass '^ auch das Volksfied trefft 
Kc^ zii behandeln versteht, und kann nun auf diesd 
Arbeit zur Nachachtu^g hingewiesen werden» 
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Jf^velton. 

Bibliothek der Novelbii, MSbre^en und Sagen« Hennisge* 
geben von Dt. Theodor Eckiermeger, Ludwtg Henschel 
und Karl SimrocA. 3 Thle. ' 

Aueh unter dem Titel: 
Quellen des Shakespeare in Novellen , Mährchen und Sa- 
gen u. s. w. 3 thle. 1831. 8. ThL I. 266 S. Tbl. II. 
268 S. TU. IB, 388 8. 



Die • Herausgeber der vorliegenden Sammlung 
beabsichtigen mit ihr einen Cyklus von Erzäh- 
lungen zu eröffnen 9 der in ähnlicher Weise alle 
abendländischen Sagen in sich zusammenfasise, 
wie das muhamedanische Morgenland bereits in 
seiner Tausend und Einen Nacht und seinem 
Tausend und Einen Tag, eine Yereinigung seiner' 
zahllosen, von Mund zu Mund, von Geschlecht zu' 
Geschlecht durch Jahrhunderte überlieferten No-' 
vellen. Mährchen u^ s. w. besitzt Sie wollen mit 
ihrem Unternehmen einerseits der Wissenschaft 
den Dienst leisten*, den Ursprung der mannigfa- 
chen unter den europäischen Völkern umlaufen- 
den Sagen und die Umbildung derselben bei den' 
verschiedenen Nationen, in den verschiedenen 
Zeitaltern genauer verfolgen zu können , anderer- ^ 
seits wollen sie auch dem, l'reunde der Dichtung 
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eine Gabe darbieten , welche iJin erheitere, an-' 
rege 9 unterhalte. Sie haben sich daher das Ge-- 
setse gemacht, einmal bei ihrer Auswahl nur die* 
jenigen Sagen auszuheben, welche wirklich im 
Volk lebendig gewesen siifd, und sodann, in der 
Mittheilung derselben die Gestalt der Ueberliefe- 
rung z«' 1beWlAM% b» mellltkt^ait^ 4^9bm4^ 
trafen^ sie schUessen. ahlf dmt Alles aus, was nur 
einer individuellen Phantasie angehörte, ohne in 
das Betrus*tsein dtesf Voltes hin WurzeF getrie- 
ben zu habend und hier vcirscHonern sie nidit 
durch eigene l^uthdten; sie geben^ um die eigen- 
thümliche Farbe der Tradition nicht zu verwir 
sehen,: eine schli^]^ tjebersetziu^ und eriaubetf 
sich nur zuweilen eine Zusamvumsmhvng ^et zu 
sehr auseinanderlaufenden Redseligkeit einiger 
Quellen. 

Sie liab^n in dfon .ersten drei Bä«d^ dif 
Quellen derjenig^i StJXcki^.Sb^Icesf^eare's geg^beifi 
welche SiiiS einem sagenm^ssigen Gruade beruhen,, 
und die Art und Weise >; wie dies gesph^Inm is^, 
kann mir; zu dem UrtheiL bestimmen, dass die^ 
Heräusg. in des angeJTangonoa Weise foitf^hren,^ 
mögen* Bis Bd. IB. S^ 135 finden sieh, hjer di»i 
äberMtzten Novellen und ^agen in^ folgender Ord-\ 
iiung: L Romeo «nd JuUe,^ nach Blinde Aq. IL Dio^ 
Sage von Amieth, naoh Sa:i^o Germanicus. Ilf. 
Maass fiir Maass^ nach Giratdi Cinthio. IV. Des 
Mirfir von, Yenedi^ nach, Giraldi Cinthio» V^ Zum 
K$;iflinann von Vepedig; 1} Der Kaufmann von 
yenedigi qLach Giovanni Fiolrentino. 2) Die drei^ 
Kästchen^ hacti den Gestis Rom|i|ioriim. 3) Die^ 
beiden Kasten,, nach lloccaccio. TL Zu Cymbe-^ , 
line. Weibliche/ tteue, nach Boccaccio. TU. Zu 
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tlM lindgea W<»h0m Viin ll^iiiifeiir. l)Die Kmat 
M ttetam, mmIi G(i(HMliniPiorea^iia. 2) Die Badie, 
Mdi .ü«^ä|NirolaL !i) Der :l^g, nach fitrapispiiia. 
l^fiL Die g^sriauhteK^ifisriA, «Ach «taraparaU. IX. 
2u Ende gat. Alle« gut. Giietto von NariicHiioe, 
niuii BoeoaMio. ^ Zweil» TheiL X. Vl^ I^. 
amn a«a Niehts, aadi Sanddio. XI. Das Wiuter- 
MaiirchaB, van Ddrattiw und Faonia, iia^h Robert 
^effli^. XD. Zii den fcekleii Veranesarii, JFdSsr 
aMne^ ttach Montemeyer. XfiL 2tt Was ihr wollt, 
aieZMÜuigBsckwester, nadi Bandetia. XIV. Zu Fe- 
taelea^ Fmsst van Tyrm. A^pidfornas von Tyrusi 
nach den Gestis Bc^mmarum I4B97, Kap. 153 und 
»ädi dem VoHsabadi: Bin aetiSwe History/ voni 
König Apattaidas, Wie ^mt von seinieni Landt ver- 
hieben^ SchiÜhrttdi und meaickerlei Un^iidc erlk- 
Im, und daek ecidUch dardi Gbäek wieder in 
mia^ Landt kommen ist. iry59. -^ Dritter TheiL 
K¥.2in Kernig Lear, t) nadk tlolinsked: König 
i^ar. 2) nadh l^ney^s Ar^adia: der Baatard. XVI. 
Macbedi, nadi fioRnäied. XVII. £u Wie es eueh 
feailt ftosaünde, «ladi Thomas Ladge. XVIfl. 
lUiscrine, nach Galfred von M otimMrth und Holins- 
Iwd. X^ CromwieU <taoh SandoHo. 

HieSMif bia «i Bnde folgen die Anmerkungen 
des Hm. Simrack, welche die Cnitstehting einer 
.jed^i -Sage and ihre y«ai4>eitaag «durch Shake- 
•dpeaiie nnt ebenr so viel Sinn als Gel^rsamkeit 
lietraditen. Man kann behaupten, dai^rs gegenwär^ 
«ig «ne Wissenschaft der Volkssage im 
^erdan begriffen ist, welche vioUeicht nadi und 
liach EU eben so bestfmmten Principien und zu 
ebem so umfassender Ausdehnung gelangen wird, als 
die WitaemchaAr4erG>öttersage. Die WolfBschenUn-. 
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tensiiKhttQgeti über das aUgiimlBHi^e^ die Ltdk«- 
mann - GrimmMhen über 4»m altdettitsohe Mfm 
kaben den Anstoss dazu gegeben. Hat «kh bubl 
der Lemr in den oben milgetbeilten &zäUuiig^ 
ver^figlich ergangM» so^ kann ef hier in defi An*- 
merkungen . lernen , w^ocin die ^Igemeine Bedcoir ' 
tuu^ jeder Saj^ liege, und wie es dem ^rossen^ 
Dichter gelungen, den tiefen GeMit der voUuh 
thundichen Poesie in d^ imendlkhen Sdköpler«- 
kraft seines Genius zu verklären; tile.hal: erdiA 
Idee der Sagen zerstört, aber reiner Md^ gedie*- 
gener hat er sie immer dai^^teUt. Wie sehr bq^ 
wohl die Erkeniitniss Shakeq[i6are's, als die Er- 
kenntniss der Volkspoeeie in unserer Zeil: gewadi« 
sen ist, davon legen, diese Anmerkuagen einea 
erfreulichen Beweis ab. Bekannüidi haben die 
£ngländer nicht bloS einzelne Stücke bis zu .den 
frühesten Quellen verfolgt;, sie haben auch Werke, 
die eine solche Analyse des ganzen Shakespeare 
bezwecken. Schon 1753 und 54 gab Fielding's 
Sdliwesten, Mrs. Xenox, in 2 No. IS, ein ähnli- 
ches Buch, wie unsere dmitschen Verfasser, her- 
aus: Shakespeare iUastrafed: or die Novels and 
Bistories on which the Plays of Sh. are founded, 
coUected and tramlated from the original Authors, 
with critical Remarks. Eschenburg föllte darüber 
in seiner Schrift über Shakespeare (Zürich, 1787. 
8. S. 412.) bereits das Urtheil, dass hier nur set^ 
ten die nächsten. QueUen, aus welchen Sk schöpfte,' 
eröffnet seien; in den beigefügten Beul*theilungen 
und Vergleichungen des StoMs mit der Bearbei- 
tung sei nur allzu oft die absichtliche Tadelsucht 
der Verfasserin sichtbar. Hr, Simrock nennt sie > 
(Thl. UL Yon-ede S. IV.) mit Recht geradezu ge- 
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«clintiielilo% und bezeichnet ^n T&tkan ab* die 
v^rfehl^e; alle Sd«3iihetteii Shakespeare:» jds aus 
«estea Novalluiten »borgt imd alle . Abm^eichun- 
f^a v#a denselben als sumdBiafte Muegriffe darKu- 
AteUea. --^ ]oDbilt»c|il and verbreitete Eschen-« 
bürg in den Jir^sctien Atritängen, die er zu je- 
dem iron ihm «hersetzten Stöck lieferte, viele in 
das QueUensttidiani des Dichters einschlagende 
JVotizea. — Einisn grossen Fortschritt machte das- 
selbe dnreb das trefBiehe Werk von Fr. Douce: 
lUustr^tipn« af Shak^peare and «f ancient man- 
nein, Viith dissertations of tbe clowns of Sh«, on 
the coUe<^Qn of populär tales, entitlod gesta Ro- 
manomm ete. London. 1807. 8. 2 Bde. --^ Nicht 
geradezu den Shalces^are betreffend, aber oft auf 
ihn^ hinweisend ist d£ls kreichbaltige Werk von 
J.-Dunlop: The history of fietion, being a criti- 
cal aeeouiit 0f thib mcMtf . celebrated prbse works 
of fiction, from the earUst gije^ Iromancefif to the 
novels of the preoent age. Ed. IL considerabiy 
enlarged Lond. 1810« 8. 3 Bde. r- Hr. 8. hat alle 
diese Quellen .beputj^t, sie ^ber noch durch neue 
Beziehqnge^L efweitert und besonders dadurch sich 
ein Verdjlen;it frworbßHf d^s. er in dem Unter- 
schied der Sagen audt ihre Einheit aufzufindeii 
verstanden hat. Nur Gemüther, denen die Em- 
pfänglichkeit fiir das innere Leben der Dichtung 
mangelt ^ die nicht sowobl VerÄ? und deren. Me-» 
lodie vernehmen, ak ^Substantiv» und Verba, 
lauge imd kurze Sylben dwin qrblicken, denen 
jede Forschui« na^ dem H^upderb^ren Zusain- 
meuhang alier Geatidt^n dea Geistes ein eitles 
Spiel mit sogenannten. Ideen ifft^ nur solche kön- 
nen sich gegen Bestrebungen, wie die von -Hin. 
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S. vem^amA «rUtfareH« ^Bs M pfWim, Asm dw 
Sachen nadi cbm ^ew^n ClroifdgeAaiiki», ikr 
durch fBlise Reihen von Dtehtungeii iftein« Kft- 
diea treibt, wie eilt Baum ^h in ^as Ummdlkhe 
aasaswmgendy dms «s m yetMAtett Combfoatio* 
nen verieiten k«im ^mA andh wiiklidi Awn ver- 
leitet hat; 4oIl man aber dae Kind mk dem Bade 
anaMultten nnd die Richtoog liberhäupt verwer* 
fen? Wie schwierig äam Maas in diesen Indien 
sn halten sei^ haben selbst Männer gezeigt, denen 
man im Gianzen nieht Mi^dete Beherrschmig des 
grdasfeen Steifes, ah feinen Taet iii Ißntfaltung 
des Verwandten zugesehen muss, «. B« die bei- 
den Grimm. Wer wirftte aber darmn, dass sie 
in dieser und jener Deutung isu weit gegangen 
ist, dass sie hier und da Besiehtfllgen versucht 
haben, die jach aieht bew£hi«ta, wer WirfIte dar- 
um ihren Fprschongen ^Jmet Art überhaupt ab- 
hold sefai 9 J¥wden wir elme diese kleinen Män- 
gel jene sdultabaren UeberMchten whalten haben, 
wie wir sie nun ^^r die «d&nisehen und deut- 
schen Sagen und Mähr chen von den beiden 
Grimm's besitzen f Fiir die Sagen der roinmii* 
sehen Völker hat Yat Schmidt theils %n seinen 
Mährchen des 8<raparola (Berlin 18170, iheils in 
seinen Beiträgen zur romantischen Poesie (Berlin 
182109 worin er den Deciimerone des Boccaccio 
erläuterte und die spanischen, englischen und 
deutschen Metamorphosen seiner Novellen nach« 
wies), S9 wie in den Anmerkungen zu des AI« 
^onsus disciplina . dericalis 1827, ungemein viel 
gethan und in di«ien von Volk zu Volk wandern- 
den Betrachtungen idne muMerhafte Mässigung 
bewieimi; daMeibe ffit von «einer tti wenig be« I 
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aditeten iRliiib'Ätikni öfter l^tfteke de» Calderoti, 
4ter äeht»H, wie d^r mi^Iiteii, in den Wiener 
Mn-bfiehern 183S, wmin er nicht minder nach 
t^ekwnts ikin, die dem Dichter vorliege Aden 
Quellen, als nach vorwfifts hin, die Umgestaltong 
der CaMeronschen Oramen in anderen Bearbei-' 
tungen darlegte.— • In Ferdinand Wolf zu Wien, 
diesem ftberau» kennftnissreichen iind sinnigen Li^ 
teraten, 4st uns i^oM ffir'Scliinidt ein Ersatz, oder 
Vielmeltf . «ine Fortsetzung gegeben. Allein es 
scheint, als wenn auch ifin durch besondere Um^ 
stände das Geschick rerfolgte, dass seine Arbei-^ 
ten nur "einem kleineren Kreise bekannt wurden. 
Wir wünschen nichts mehr, als dass die all- 
gemeinen Gesichtspuncte, von denen aus Hr. $im^ 
rock die Sadken betrachtet, eine fruchtbare An- 
wendung ünden mögen ^ Andeutungen dazu gibt 
er inFiille. Wir beschränken uns, die Kategorieen 
anzugeben, auf welche er hauptsächlich zurück* 
kommt. Es ist dies 1) die Liebessage, "2) die 
Freundschaftssage, 3) die Verbindung der 
Liebes- und Freundschaftssage. Jeder die« 
ser Kreise sdiliesst aber in sich eine unberechen- 
bare Mannigfaltigkeit ein. Das allgemeine Princip 
för die doppelte Theilung eines jeden Kreises ist 
1) die Treue, welche, dem' bbstehenden Verhält- 
niss das Irdische, wo es hemmend eintritt, zum 
Opfer bringt; 2) die Untreue» welche nicht die 
Kraft der Entsagung erreicht, und von Liebe und 
Freundschaft zu Hass und Verrath umschlägt; 3) 
die glückliche Vereinigung der Liebenden 
oder Freunde durch Üeberwindung aller wider- 
strebenden Collisionen, ohne also, wie bei dem 
ersten Fall > den Genuas des Irdischen ganz ssu 
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irerUereiti «der, mo im zweiten *F#I1» durch Bot- 
heit 2W Grsiiile geridbitet su werden. Ihimit. man 
l»li€^ wel^e Weuduiigeii diese kier nur ^^anz trei^ 
fJken hingeftiielUea Priacipien in den beiifMid^Pi 
Sagen nehmen^ wollen wir nur eine einzige Stelle 

^aus der Erläuterung von ftonieo und JuUe herßfh 
txen» wekke Sage' der Verf. als Liebessag^ß.auf« 
fasst und mit Hero und Leander , Pyramus und 
Thisbe, Tristan und bold iU; Yer^indung setzt 
Er untersucht namentlich die verschieden^ Gestal-* 
tong des Motivs , was die Liebenden als Fami- 
liephass, als Meer, als Wand, Ehe auseinander- 
Ifält und bemerkt & 145: 9,Die Liebe kennt in 
ihrer Einseitigkeit kein anderes Gesetz, als das 
eigene, das sie zwingt» sidi zu vollbringen. Sie 
iiber windet' alle Hindernisse, welche die Aussen-^ 
weit ihr entgegenstellt, durchbricht jede Schraii-' 
ke der Siite, um ihr Ziel zu erreichen ^ das ihr 
allein Gültigkeit hat. Indem sie aber diesem nach- 
strebt, muss sie sich von allen Bedingungen de3 
Irdischen Daseins so weit los sagen ^ . dass der 

* kleinste Zufall hinreichend scheint, das schwache 
Band völlig zu zerreissen, das sie noch mit dem- 
selben verbindet und die Aussenwelt, so wie die 
Sitte fiir die erfahrene Zurücksetzung' zu rächen* 
Jener Zufall würde ihr aber nichts anhaben kön^ 
nen, wenn er für sie ein bloss Aeusserliches bliebe, 
denn sonst wfi^de ihn dieLieboi wie alle andern 
Dinge der Aussenwelt » überwinden und beseitig 
gen : er muss sich also in die Liebe selbst ver- 
kleiden, und ihr einen, Irrthum über den geliebten 
Gegenstand erregen. Hat er diess bei dem eiiien 
Theile vermocht, und hat dieser dann freiwillig 
das Band aufgehoben ^ das ihn noch mit der Erde 
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vmbaAfßt^f ttJ^t niA filr Om «ndem Theii dw 
byAium in IrMrigiD Wakbnt' verwandelt. Er fisigt 
dMto Tot angsgsnginiMi, «mI bdide Häi^teii ans die- 
«am veirjkttmniwten Daadiii m ein häiteres, MÜge^ 
»äs Kieheii, wr-si^hidaä gans ttffilfan wird, i^mä 
mk kiw vei^aftMM zn yerwirklMien «tirebte. S««^ 
mit sind dem <Be Liebenden ncht aowehl an dc»r 
AüMeiKwelt^ als Mf der Liebe' «ribet untergegan- 
gen. — Ea veketebe iii^ von «elbat, ddas die tin- 
zeln^iSagen^ <Velche diese Idee enthaheni daruni 
nicht yeracUeden «faidi «Weil sie bald liirdieLie«» 
benden und die Liebe, bald für die Aeltem niid 
die Pliclrten Partei zu nehmen scheinen, gegen 
welche sidi jene versiindigen. Letzteres indet sielk 
in den GestaUnngen der Sagen,, welche dem AI«* 
terthnm «i» dem «Orientnberiiefeet sind, währemf 
die nenerewJDkatsteilangen denelben mdur die Lie-^ 
be begünstigen, nnd dos Unrecht auf Seiten der 
Aeltera zu finden geneigt eind/^ Nä<^t den Be^ 
«levkiingen über Römeo und Julie sind die zoni 
Hamlet, und zum Käufinann toxi Yenectig die 
ausföhriichstm nnd interessantesten. 



Es ist ein wahr« Verlust unserer Literatur, 
dass ein Unternehmen, wie das Simrocksche, nicht 
hat fortgese^t Werden können. Seine trefiHtche 
peetisehe Beart>eitung der Wielandsage ist ein 
Beweis, dass er selbst in seiner Liebe nicht er- 
kaltet, in seinem Streben nicht sttHgestanden ist 
Aber die literarische Erfassung des Gegenstandes, 
"Wie sie ursprüngliche Absicht war, scheint iil's 
8tf»cken gerathen zu sein, vielleicht durch locale 
TjTennung der Herausgeber.-^ Herr von Bü low 
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häb ieidier etti Noir«liei^iuai 4t6i#iMugdi^i Mge^ 

k'eiii) «iS'atten Zdteai, iNiadertiiier dbwtonSdhii^ 
]^ imd finiaUittiigen »ktlinleii -uüL Tierik is^ltot 
kat dies Wcsrk mit ^&mtig«n Wortm eing^kit. 
I>m* £^dnke vteyrdictit avch tt M u nwm idewcn Bd« 
Ml, M wie ^er airf*9rWMdet& Fltias: mfrielriigeti 
btaik. iSMMit «IberiBüMi drn^elh« Tftde^^ wie «tkw 
V. £riach*8 VoUolIledenaiimikiiig «liQibeii werden; 
Eh iteJt eihie ichese Gelegenheie veBsämnt i^v^rden» 
eti^as BieibeodeSy idi^r ifiterstur fnielitettdeB su 
iMiiaffeii« Mit leichter Mube keanie derfiindicli^ 
imsere A.iilWydliid «ein gaais ^nder«i» Wetlc iiefem^ 
Bcrr T. Bälew tot i^ aitf den Staadpuiiet ge«- 
stellt, vonwitinlicU 1^ die TJiriMibalivng der Le- 
ier mi «orgeii, nvo ^ dran defch twmmädmit nor auf 
das LeiMilfaBothekefipiihtteiita redkfi^ ßr 

kait dakear l)atch niebt streng an das Original ge* 
hsften, sondern sich oft numdierlet wülkiiriidie 
A^iderangen erlaubt; 2) er hat die Ekziylilokigen 
der Italieaer, Fr^insMien 9 Betatschen u. s. f. bnnt 
durcheinandergemischt. 3) er Sunt seine literari* 
sehen und kritischen Notizen^ die nicht selten 
ganz Neues bringen, in derselben Unordnung vor- 
angesehi^kt, Deakfn wk hrü witt,ida$s f) die 
Nationen gefhondiEsrt;» %) eipe ehroiMlo^che Folg^ 
beMiitol^ 3) eine 4ein Ori^^ial mogUdwt gcnan 
«lachstrciheiide Uehertfaguiig gegeben, 4) der Ike- 
rariscbe Ajp^p^rAt jedesmal aa Orf und Stelle ekir 
gefugt wäre, so würden wir eineArheitbesitaei^ 
welche höchst instruictiv, uns dab^i dodi nicht 
ioander ergötzlich, fiir die UntßrhaRuog gedeihlidi 
warci. Da für diese /aichon Tausende v<m nsiiiH^- 
chen und weU>lidien Häwden in den grosscüa No^ 

Digitized by LjOOQIC 



^ ?T — 



M «hitkr^ Vkvt ^i BMwmt genAe dmith «Mi 
fbtlii» g)i»siiAtetf»eilu»liict»ritkka 

hetk JfiSimen« 

I^och Will ich erwähnen , dfass 1835 ia der 
Cotta*schen Buchhandlung ein Volksbuch! ein 
erschienen ist, welches zwischen der tragischen 
Geschichte des ewigen Juden und der komischen 
der sieben Schwaben, eine Menge kleiner Erzäh- 
lungen etwa in dem Geschmack bietet^ wie sie 
1563 in den kurzweiligen, nachher öfter aufgeleg- 
ten Historien unsern Voreltern zusagten. Hierbei 
ist mir Manches aufgefallen, z« B. wenn der un- 
bekannte Herausgeber versichert, dass er die Ge- 
schichte des Abasverus aus dem Munde seiner Am- , 
me habe; ich besitze einen Abdruck des Volks- 
buches ^ weldher Wort vor Wort eben so lautet. 
Oder sollte jene Wendung eine poetische Phrase 
sein? Dann wäre sie, wie mich dünkt, übel an- 
gebracht und erregte nur Verwirrung. 

Wir nehmen indessen dies Volksbüchlein, was 
in wackerem Sinne geschrieben wolrden, als Be- 
vorwortimg einer grösseren Unternehmung. Sollte 
nämlich nicht eine Bibliothek unserer Volks- 
bücher möglich sein, weldie, alle Gelehrson- 
keit als Mittel , gebrauchend, aber sie selbst aus' 
dem Spiel lassend, in reinlichem, nicht kostbaren 
Druck einen guten Text darböte I Wenn man be« 
denkt, wie in der Solbrig'schen Druckerei in 
'lieipe% die alten Bücher verhunst, versentimen- 
talisM. werden, wie geschmacklos sie in diesem 
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liiifoiiiiiin'MkHStUaAlwk w^ickükhw CleüUite unii 
BMOPalisilier ReAens^rten erscheueii^ m nMn 'man 
"fc^ SMfuiigMlfer dutohgUik 'MneTdeii. Bas wwe 
fäme Aa%abe^ uimerer D^tfaidim 6eselbchafteiK 
Sie wärdim fdr die NaMMa ew jsdiSiies Werik voll«, 
bringen, und Herr Ton Mens eb ach in Bbiiinj 
würde die Ehre, Redacteur des .Gqjizen zu sein, 
gewiss nicht von sich ablehnen. 
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Die Insel Felsen bürg oder wunderliche Fata einiger 
Seefahrer. -^ Eine Geschichte ans dem Anfänge des 
a^ttfehHiea J^rbttaderta. BMgeieUet ven l4idi^g Tieei. 
Entea Ins aeeluiiea BftidclMiu Bieilaa IftOS, 



Weim ein OBMOäm^y et gehöre dnem Tolkcani 
wekhdm er wolle, von NeuMi heratisgegebeh 
wird-, HO hat Niemand nach der Beroehtignhg ei« 
ner solohea Erneniing 'au ftagen« Sie Terstehf: 
sich von wlfaat; denn etnmai ist kein andres Mit* 
1^ verhaiiden, das Dasein der Vergangeidieit ad 
elhaltan, ab Urne Wiedärliolung, und sodann ist 
sie noehwendig, weil der Classiker ein wesendi« 
ehes Moment der allgemeinen Bikkuig des Gdates 
enthait^^ddraeii Erinnerung ihm Jalto wesei^ieli 
ist. IHesw absolute IVerdi der Classikor, inde« 
sie ein ahsoliites Bedfirfaiss. des Geistes befiiedi« 
gen, rechtfertigt alm ihr stetes ReprodAciron.. Artr 
ders ist es nut Skhriften, ^eMio nicht diese. Gel^ 
timg hidbeiL. Besondere Motwe müssen sieh finden» 
wekhe ihre Wiedcarfaoiimg heilieifuhren. Tieclt 
hat f^ Heraus Jnsel Felsenl>ing9 .^deol 

"Werk decl ktnmiöisefäretair Schnabel im Aät 
fiMg des iatoht!3eh»ten Jahrfa^ in seiner Einleitung 
u ewem^^Aiefprdcfa mit einem Freunde^ »^»^ 
fi£^|£evti^^ und asugleich sein Be^ 

nehmen als Ilesaüsgebiar seaihildeEt. Wir ihim 
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deshalb am besten, wenn wir Jhn selbst sprechen 
lassen. Er sagt: „Wir haben in unserer Literatur 
vier mit den Worten „Naiv" und „Sentimental" 
gespielt: mir scheint, als könne man dergleichen 
Benennungen, wenn man sich erst über die Be- 
deutung der Zncboa ▼fenttnicnt liit, auch auf 
Zeitalter übertragen. In diesem Suimp mochte 
HHia die Jahr^ seit Bousseaa, imi Gegensatz der 
&iiheren,.s«iitMiiwtaA. w^naE iwd. j<n# fruher^s^, 
da sie alle.^&^BadMvihiM»^ die'sidi' Mitdeti»Mttge- 
sprochen haben, noch nicht kannten, mit naiv 
bezeichnen. — Am meisten aber die Versuche 
jenet '.Scllrübrtdler^ die.nnck afaiME Kiknst und Kl- 
dong^ 0^110' elgMtfiches Studium:,, aber awk ohiw 
alle KränUiehkeit iindl: sasftliehe YeimfdahlicHuiigi^ 
Wie ohne &lscbes Sewnsstsein und Utchacischeii 
HoehaDM&9. mir ihrer Pkastasic und AeiL Ein^e» 
bungett iturec LAufie ao hrtschtiiden immL rsdlieh 
foigteny: «nd ebon daslaUl. ao vielwsi ii^ eincnü riitk» 
tigon Vorhäütniss^ ja dfiit eiiienr grMsavtigen; Vet^ 
Stande dürsttUtil konnten, was bai aMf^inaoBd 
gtammmoi MiMiln uo. vielen ihrdr Nftdrfblg^E,. dia 
aa oft das^ Verzerrte far da» Geoiate Bahmei^ 
«idiit g^lia^ea wettbe. IMd so Wteen *wir deaia 
doch waoder m uastter Insal Feladabaifg ao^a^* 
langt. Ich iveisa waM,: da» lange Zeit diesf» 
Name bloiM gakv nn» etwas gaüa Vei^äobtüdles. zu 
beeeichnan. Auch damalig iiodv, als^där Bihäkla 
llfnaldiiii (das trockenste^ was^ ja diese Art Lto^ 
Mittr* hervöfgabraeht hat), viela fiditionen und 
anflbst eine Prachtausgabe arleWe. Aber eban^ 
"W^ jan^ treuharziga Chianik dar laset and" das 
Lebeti des AätvatawH sti Wie die Erxähkii^n der 
B^i^'olkb^ und AiikdQiitiliingfr, au» jener naiven 
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Zeit herriihreil, sind sie in ims^er verwirrten und 
verstimmten Zeit von neuem und mehr, wie so 
vielejs andere, er^tzlich und lehrreich; ja sie kön-' 
nen für Manchen, der vor Aliwissen nicht aus und 
ein weiss, wahrhaft erbaulich werden« Dieser 
Autor, weipher in jenen Jahren viele Bücher ge- 
schrieben hat, zeigt eine vielseitige Kenntniss sei- 
nes Zeitalters und des damaligen Wissens; auch 
Chemie, Astrologie und die Goldmacherkunst sind 
ihm nicht fremd; er hat die Menschen mit schar- 
.fem-, sicherem Auge betrachtet. Vorzüglich inter- 
essant sind die mannigfaltigen, L«ebensbeschreibuii- 
gen der Colonisten, von denen fast alle den ech- 
ten Beruf eines Schriftsteilers beurkunden« Wenn 
«Iso der neue Bearbeiter nur den Canzleistyl je- 
uer Tage mildert und verbessert, vorzüglich aber 
iQanche Stellen des Buches abkürzt, am meisten 
die Beschreibungen des Gottesdienstes, welche zu 
oft wiederkehren, und für einen Boman mit zu 
grosser Vorliebe ausgemalt sind, kurz, wenn er, 
ojine das Gute zu verkennen, nur das auslässt 
.oder neu' darstellt, was als blosse Züfölligkeit je- 
ner Tage sich dem Buche beimischte, so hat er 
der Lesewelt ohne Zweifel ein lobenswerthes Werk 
wieder in die Hände gegeben, die ihm für seine 
Bemühung danken muss."^^ 

Wenn wir nun dem Herausgeber dankten, 
und uns mit seinem Verfahren in Hinsicht der ge- 
troffenen Abänderungen vollkommen einverstan- 
den zeigten, so konnten wir etwa noch den Wunsch 
hinzufügen, dass es Tieck gefallen haben möchte, 
die äussere Literatur der Insel Felsenburg in sei- 
nem Vorwort zu erwähnen, wie er denn sonst 
diese löbliche Gewohnlieit hat, und sein deutsches 

G 
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^Th^aMr, die Varsehule des l%akes|»are/ die Au^ 
gate des Kleist und Lenz mit schätzfiaren literaf^ 
rischen Notizen. von ihin vergehen $iiid. DeBiii 
wenn aüfch die altern Personen sidi bei uns nm 
ihrer Jugend her der Leetüre jenes Budis. noch. dr^ 
Innern , was ^rst mit dej Revolution in VergeSr 
senheit sank, und wenn Manche mit der Abkiir^ 
zung bekannt sein möchten, welche der Vf. der 
grauen Misqipe in seiner Bibliothek der Reiseaben'^ 
teuer versuchte, so durfte doch das jiingere Ge- 
schlecht um so weaiiger von dem grossen Beifall 
wissen, welcher diesem Buche zu Anfang- und Mitte 
des vorigen Jahrhunderts gezollt ward. Es sei 
uns erlaubt, mit wenigen Worten die Bedeutung 
dieses beliebten Romanes für unsere Literatur an- 
zugeben, und dadurch theils das Unternehmen des 
Herausgebers noch weiter zu rechtfertigen, theils 
den Leser auf diese Leetüre zu lenken. Tieck 
ist in -seiner Rechtfertigung besonders von dem 
Leben der Leetüre ausgegangen, dessen Bedivf- 
niss ein mit der veränderten Zeitbildung unendlich 
wechselndes * sei^ was also . nicht auf einseitige 
'Weise befriedigt werden könne, sondern stets an-r 
dere und andere Nahrung verlange , weshalb die 
Vergnügung der Insel Felsenburg wohl wieder ihren 
Platz und ihren Kreis von Lesern finden werde. Wir 
fügen hinzu, dass in der allenthalben sichtbaren Un- 
bestimmtheit unserer jetzigen schönen Literatur die 
Erneuung eines Werkes,, was Festigkeit einer höchst 
mannichfaltigen Anschauung mit Sicherheit der 
Darstellung verbindet, eine sehr angenehme Er- 
scheinung ist. Denn wie reich auch im gegenr 
wärtigen Zeitpuncte unsere Literatur erscheinen mag,: 
so dürfen wir uns doch ihre Armuth an wirklich 
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durcli^bildeteri Werken nickt verhehlen« Diese 
uns jetzt eigenthfimliche Charakterlosigkeit, die 
auf allen Seiten nach einem festen Anhalt umher- 
greift, ist auf der einen Seite Resultat einer tiich- 
tigen Vergangenheit, welche abstirbt, und anf der 
andern Seite der Beginn der jungen Gestalt, wel- 
che sich an das Licht drängen wilL Es wollen 
Sich neue Formen erzsengen, es will sieh eine an** 
dere, no4^ nicht dagewesene Literatur erschaffen, 
aber im Augenblick iächeint uns eben die Verwir- 
rung des UebergangeS Zu beschäftigen, in welcher 
die neuen Riehtungen noch ungewiss, noch yer*- 
mischt mit dem älter», im Untergang begriffenen 
Sinne, und unter einander selbst noch im Zwie-« 
6palt auftreten, und nur hie und da erbUcken Wir 
auf dem stürmischen Meer einige muthige Schiffe, 
' Wichen yielleicht die Entdedcung n^ner Welttheile 
äsufallen wird. Von Seiten der Form scheint uns 
an der tnsel FeJsenburg der Memoirenton aus^ 
Kuzeiehnen. Der Styl der Memoiren ist aber denl 
ganzen Wesen nach derselbe. Welcher in derNo«« 
veile herrschen massi Die Insel Felsenburg ist iii 
dieser Hinsicht ^ wie in vielem andern Betracht, 
für unser achtzehntes Jahrhundert dasselbe Pro^ 
duct^ was unser Siebzehntes in seinem abenteuer-> 
liehen Simplicissimus darbietet» Simplicisi^imus. 
verbringt nach vielem Wechsel deines Schic^ksals^ 
wo er bald in hppiger Schwelgerei, im Drangsal 
des Krieges, bald in der Abgeschiedenheit (Biiies 
ktausaerischen Daseins! sich alier Orten herumti'c^ibt, 
am Abend seines Läbens ebenfalls eine grosse Zelt 
anf ^ner glückseligen Insel des Stillen Oceans und 
hat^ in der FitUe der Begebenheiten^ welche et 
BdcUdert^ und ia der ung«mrt#ii Forisi ^ Wie er ^s 
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thiit, Vieles mit dem Vf. der Iiisel Felsenburg ge- 
mein , nur dass bei letzterem mehr Uebersicht über 
das Ganze herrscht, und der Styl ruhiger und rei- 
ner ist. Memoiren stellen uns das Leben des Ein- 
zelnen im^Fluss der Handlung d^r; sie sind des- 
wegen überwiegend novellistisch, selbst wenn es 
die Bekenntnisse einer stets über sich reflectiren- 
xlen schönen Seele wären; der Charakter entfal- 
tet sich in ihnen als Begebenheit Daher werden 
die lyiemoiren zu einer Kette von Brcignisseii, 
durch welche und in welchen das Geschick des 
Individuums sich verläuft. Dies selbst mit seiner 
Eigenthümlichkeit bildet das Centrum, worauf al- 
les Andere sich bezieht« Aber aus der Welt, die 
es umgibt, und auf die es sich bezieht, erscheint 
beständig eine Anzahl der bedeutendsten Eleniente, 
welche durch die enge Berührung, worin sie mit 
dem Charakter des Individuums treten, zugleich 
die unmittelbarste Anschauung des Lebens über- 
haupt gewähren. So können wir denn aus der 
Insel Felsenburg die Geschichten des Herrn von 
Blac, des Capitäns Woifgang, des Mathematikus 
Litzberg u. S. f. als Memoiren der damaligen Z^it 
ansehen, welche uns immer auf den gediegenen 
Boden des wirklich Erlebten versetzen. Diese 
Wirklichkeit ist vortrefflich, und sie ist es gerade, 
welche durch ihre Einführung in das Besondere 
und Einzelne so sehr anzieht Dies ist das rei- 
zende Prindp aller memmrenhaften Berichterstat- 
tung, Das Terrain, mag es in Preussen, Sachsen, 
Holland , Marocko j Brasilien u. s. f.. sein , ist völ- 
lig getreu, die Entwickelung der Motive der Hand- 
lungen ist natürlich 9 die Wendung des Sclücksais 
freigelassen. un4 doch durch den Charakter der 
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IfidiviilHen nothwendtg. Nur wenige Puncte sind, 
mit dieser ^Wirklichkeit nicht recht übereinstim-^ 
Bfiend , obwohl ihnen die Deutlichkeit nicht man- 
gelt, nämlich die Insel Felsenbarg selbst als eine 
Smnmlung aller irdischen Glöekseligkeit, die phan- 
tastische GesK^hichte der persischen Prinzessin Mir- 
Kamanda und die Geisterbeschwörungen und Gau- 
keleien des Yincentio, obschon der Contrast die- 
ser Geschichten mit den Biographieen sehr unterhal- 
tend ist Die einfache belebte Erzählung hat beson- 
ders die gute, bei vielen unserer Tagesschriftsteller 
nur zu selu* Ver misste Eigenschaft, dasssie weiss, 
was sie schon gesagt hat, so dass Alles im 
gehörigen Zusammenhange wirkt, nichts ungebraucht 
Jjeg«n bleibt und keine Tautologieen uns angäh- 
Bjen. Dies wäre, was iiber die Darstellung zu be- 
merken sein dürfte. Der Inhalt ist unbeschreib- 
lif^h.üeich; wir wollen jedoch dem Leser nur den 
Mechanismus der Composition angeben, und ihm 
. ihren .Ausgangspunct zeichnen. Seit der Reforma- 
tion wurde der Drang zur Umgestaltung aller so- 
cialen Verhältnisse immer heftiger und sprach sich 
endlich, bevor die Revolution einen höheren W^ 
dazu zeigte, in dem Extrem aus, von der nicht 
länger befriedigenden Heimath ganz fortzuwan- 
dern und anderwärts das Leben von vorn zu ver- 
suchmi, ob es etwa gedeihlicher ausfallen möchte. 
Das grosse Sebwesen, was angefangen hatte, die 
fortwährenden Länderentdeckungen und Anlegun- 
gen neuer Colonien, der Welthandel, unterstütz- 
ten solche' Wimsche, und gaben Mittel und viel- 
fache Aussichten auf ihre Realisirung an die Hand. 
Das höchste Ideal war, einen Ort zu finden, der, 
Ten der Natur in aller Rücksicht begünstigt, durch 
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xifte Lage gegen An^ff von Aussen gesc&irmt,' 
ein friedlkhes und ij^enussreiches Leben bei nms^ 
siger Thfttigikeit^ gewahren könnte, in Campe's 
Bobinson lebt unsere Jtigend diese Wunsche und 
Tfäwne nQch durcbr imelKlem sie der Wirklichkeit 
bereits entflohen sind, seitdem pian weiss, welch* 
Loos den Auswanderer in Nordamerika nnd firä«* 
silien , auf dem Capiande und auf Van DieineBS 
Eiland eäTwartet. -r- £in gewisser Albert Julius ge- 
räth durch |$chifflbüri&ch auf eine wundervolle Insel 
Ifiwischen St. Helena und Amerika, verheirathet 
ßich mit einer ebenfalls schiffbrüchigen Frau, und 
^rd durch Hinzukommen noch anderer gestran<* 
deter Menschen der Gründer einer wohlhabenden 
Colonie, Der allmählige Wachsthum derselben^ 
xUe kluge Besiegung von mandhierlei IJebelständen, 
welche ein so einsames Leben z. B^ im BetrelT 
der Ehen, zunächst mit sich fbhrt,,die Constitui^ 
rimg einer Religion uud Obrigkeit, die Ilrhaltnng 
der Selbstständigkeit und Freiheit gegen feindse- 
lige Habgier und Herrschsucht, genug alle Stufen^ 
welche jeder gesellschaftliche Verein zu durchge*^ 
hen hat^ bevor er sich eine dauerhafte Organisa«- 
tion erschafft, sind mit grossein Verstände ausge- 
führt Felsenburg heisst die Insel, weil sie rings 
von einem natürlichen Felsendamm uinsehlossen 
i;ät. lieber die Niederlande, weiche recht alrSnm- 
melplatz zwischen den scandinavischen Reichen, 
zwischen Deutschland, Frankreich und England 
initten ione liegen, kommen nun viele Auswanderer 
auf der Insel an, welpbe durch irgend eine Fatalität 
ihrem Vater lande denüücKen zu wanden, testioiart 
wurden, Viele von ihnen, vorzüglich die Handwer- 
J^r, sind aus Deutschland gebürtig, An bcAteren 
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Abondeit theilen sie dto Geselbchftft die Geschichte 
ihce« Lebens mit:; diese interessanten Biograpkieeii 
wechseln mit der fortschreitenden Gestaltung der 
Ina^el selbst ab^ so dass Gegenwart urid Yergan- 
geulTeit sicK unt^r einander auf das firgütslichste 
ablöseii, 

Ißb^n in diesen ErzäUung^en spiegelt sich das 
ges^Usckafmche Leben des'17ten und ISten Jahr* 
handerls, hauptsacbüdi am Ende von jenein und 
Anfang von ^esem^ mit der anziehendsten Ge- 
nauigkeit ab.. Yofn Sturz Granada's durch Ferdi« 
nand bis aum Schwedisch- Russischen Kriege läuft 
die A)isdehnufig. Alle Nationen und Stände in ih- 
rem individuellen Habitus ^ in ihren charakteristi- 
schen Trach|;en,. alle Lageia des Lebens bis zn den 
Verwickeltesten hin traten auf, und nicl>t mit Un* 
PBcht Sechen «naere Yarfabren die Insel Felsenbnrg. 
darum ^^s dasjenige Buch an i was in die Kennt* 
niss dßs .Weltlairfs einzuführen, am besten geeig* 
ifet se^ D^n die Verätideriicbkeit menschlichen 
Geschickes, die Laqne des Glücks, die Gewalt 
der Begierden und Leidenschaften in jeder Form, 
\^{9ren hiei? aufrichtig dsiirgelegt. Die Wollust in 
ihrer Unersättlichkeit schijidfert Don Valaro's Ge- 
schichte; die Feinheit und Rachsucht der Jesuiten, 
so wie den precären Stand eines Candidaten die 
Geschichte des Magister Schmelzer; das Getriebe 
damaliger' Bettler- und Spitzbubenbanden,; Peter 
Morgenthal aus Magdeburg; die Wuth des Spieles- 
nnd die Verschmitztheit der Cartouchianer, der Mül- 
ler Krätzer; die Intrigue und cavaliermässige Lie- 
derlichkeit und Tapferkeit, der Kammerdiener Hörn ; 
den Wahn eines Alchymisten, der Mechanicus Pla- 
ger; die Bekehrung von den verderbten Neigun- 
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gen des Pfibels zu einer ehrbaren, dem Fleisg des 
Handwerks ergebenen Biirgerlichkeit der Deutsche 
Hans u. s. w. Durchgreifende und für die dama- 
lige Zeit charakteristische Zuge sind in diesen Ge- 
schichten die Leichtigkeit 9 mit 'welcher sich die 
meisten dieser Menschen zum Wechsel ihres Auf- 
enthalts und ihrer Lebensweise entschliesseh , bei 
aUer Unsicherheit des Lebens die Werthschätzung 
und genaue Berechnung von Besitz und Eigenthum ; 
die Neigung zum leiblichen Wohlbehagen, indem 
die sinnliche Lust am Essen und Trinken sich ste- 
hend durch das ganze Buch gar nicht ungeschickt 
durchzieht, die noch unerschütterte Festigkeit des 
Zunftlebens; die Aditung vor dem Predigerstande, 
das strenge Halten am kirchlichen Lehrbegriff und 
die genaue Kenntniss des Glaubens, dem man zu- 
gethan ist; endlich die ungeheure an Brantome er^* 
innernde Wollust, welche überall, wo nur die Ge- 
legenheit sich macht, ausschlägt; diese Seite ist, so 
breit sie auch wird, gewiss nicht übertrieben, und 
die Offenherzigkeit und Naivität — freilich keine 
Herodoteische — * hierin, halten wir vom histori- 
schen. Standpunct aus fiir ein Hauptverdienst dv 
Insel Felsenburg, welche |;ewiss oft geradezu co- 
pirt hat 
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GAthe und liaTater. 

Briefe ron OSike nn Lmtmier. Ans den Jahren t774 bis 
1783. Heramgegeben toh Bemriek HirztK Nebst ei- 
. nem Anhang und swei Facsiniile/ Leipsig^ t83X 8« 



I^ese* Sainmlaiig hat überall grofluie Theilnahme 
gefunden, weil sie uns in eine Periode des Dieb? 
ters versetzt, wo er noch selbst im Werden wmv 
Späterhin stand er dem Publicum sieggewohnt ge- 
genüber, und im dem Briefwechsel mit Schiller ist 
es gerade der alle • R^egimgen der Literatur über^ 
schauende Blick und die stolze , ihrer selbst be^ 
wusste, in den schönsten Prodoctionen si<ih be^ 
währende Kraft, welche den Grundton seiner Ver- 
handlungen angeben. Hier ist er noch iiicht zu 
dieser, in sich allseitig durchgebildeten Selbst- 
ständigkeit gelangt; er ahnet die Gewalt, mit der 
er das Publicum, in höherem Sinne, das Volk zu 
bestimmen fähig sei, allein er hat selbst noch un- 
endlich viel mit den wechselnden Erscheinungen 
des Lebens zu diun, sich von ihnen nicht zu seltr 
bestimmen zu lassen, ihren wahren WertAi zu err 
forschen , im Gedränge des Weltlaufs tlie höchsten 
Anforderungen an sieh, nie aus den Augen zu ver*- 
lieren, und unter jeder Bedingung dem producti- 
yen Vermögen Raum zu Schaffen. Auf das he^ 
bendigste mit dw unmittelbaren Wirklichkeit ver- 
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wachsen; die Natar, die Interessen der Gesell- 
schaft, die Bildung der Kunst und Wissenschaft, 
die Eigenthüinlichkeit der Charaktere, die in seine 
Nähe kommen, dies Alles ^mit einer fast, gleich- 
massigen Energie in siiph aiifnehmend; versteht er 
zugleich, die stillen Augenblicke göttlicher Besin- 
nung zu erlauschen, und den eingesammelten Stoff 
Ba ewiger GesitaltUQg' zu fiur«j|. Di^e Fjdsiche, m% 
welcfierr die 'vtirliegenden Briefe vm» die&e . käm- 
pfende, bald in di^ Breite des Aeai»eren sich 
versenkende, bald in die Tiefe des Gemüthes und 
Geistes hinabtauchende Stimmung versinnlichen^ 
ist fiberaus reksead ; in Wenigen Worten ist eH4 
dft ein Gedieht; z. Bk*.„Ifi meinem jetaeigen Leben 
weithen alte entferht^n Freunde in Nebel; e9 
mag so lang währen^ als es will, iso l^b' ich doch 
^^InMusterstiickchen des bnnten Tneibens der Well 
recht herzlich mkgenossen. Verdruss, Hoffnungi 
Liebe, Arbeit, IVoth, Abenteuer, Langeweile, Haas^ 
Albernheiten, Tkorheit, Fi^ude, Erwartetes nnA 
Uaversehehes, Flaehes und Tiefes, wie die Wilr-^ 
fei falten, mitPesten, Tänzen, ScheUcni iSeidennfl 
Flitter aiissl^afSrt; es ist eine treffliche Wirthn 
ischaft.^ Oder: „Ich lerne tägli^ qaebr steuerB 
auf der Woge der MeBSchheit. Bin tief in de^ 
See.'' Oder ^uch eine Näohscäirifl^ wie folgende: 
^,Nachts in meineilft Garten, da mir drtulssea flbe^r 
Schnee und hellem Mondonsdieini WaAdhVra^ 
über's Thal herüber blasen/^ Die Bstefii, di^ im 
^in Decennium uinfaaseo, sind an Lav«t<ir gtfri^b* 
tet/ lieber diesen und über Göth^'s VarMItnii^ 
tfu 1km weitläufiger zu sein, isli unnütbig, nach 
dein was Gotlie selbst jetzt in „ Wuhrheit uod 
Oiehlang «US seinem Lehin^^ «daniber ge^^t J^t 
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Aus 4ies0n Briefen heraus und in Bezug sof nie\ 
itease sach etwa Eolgendes sagen« Das Verhale» 
nis^ ging von der Begierde aus, weiche di^ da^ 
i^alige Zeit so eigenthimilich 4ihar^kteriskt, das 
£wige, das wahiiiafl: Geistige in eineelnen Men- 
adbon, gleichsam verl^örpert ssu wissen^ woraus 
eine fast yergötteirnde gegenseitige Verehrung und 
Liebe der Individuen entstand, die da nicht mehr 
Statt haben kann , wo die Gewissheit von der 
Existei^z df^r Idee -^ sei es in der Kunst und 
Wissenschaft, oder im, Staat und in der Kirche -^ 
9ieh verwirklicht hat. Solche aus der Sehnsucht' 
naoh absoluter Befriedigung entspringender An« 
MnglicMceitfn, Freundschaften und Liebesbiind* 
aisse bedurften abf^r aur Befestigung eines ideell 
ien Gehaltes, Wo sie im Gefiihl verharrten, nah^ 
meik sie gewöhnlich ein schiechtes Ende, wett e« 
an eoncreter Bewegung ermangelte. Ein solch ob«» 
jectives Band Kirschen Gothe und Lavater, war 
nun hauptsächlich die Physiognomik, Sowohl voül 
Sejt^ der Natur,, ihre Abweichungen in der Ge- 
staltung des Kopfes, als von Seiten der Geschichte, 
in der Architektur der Züge den individuellen Geist 
ausgeprägt, »eine ganze in tausend Momenten aui- 
einandergestreüete Gesichichte in einen sq engen 
Baum einfach auf bleib^idere Weise, zusammenge« 
fmnt zusehto, nahm Gödie lebhaften Anthail daraq/ 
und widmete diesem Studium viel Zeit md Mühe. 
Jedoch 9ehei) wir, dass er späterhin das phy^skn^ 
gnomische Tasten nach den Charakterzügen eine« 
Memchen u« s. w^, mehr in den Hinteipf^nd 
schiebt, i|od die Kupferstiche, Portraits, Gemälde, 
Hoksschnitte, mehr vom rein äiAhetisci»en Stand- 
puncto aus^ 25« betowiiten änQiogt« Ja d^seultt-^ 



Digitized by LjOOQIC 



^^ * . ^ 92 -^ 

fteresse fanden sich also Oöthe und Lavat^ auf 
gleichem Boden. Aber im tiefsten Inneren waren 
sie sich frewid; sie hatten keine gemeinsame Re* 
ligion. Lavater sah die Religion nur, wo sie auch 
sds .Religion sich fühlte und aussprach; Godie 
.»uchte ihr Wesen in den verschiedenstea Formen 
jBU entdecken, ging damit über den aur Jdrchli* 
chen Kreis ihrer JSxistenss hinaus, und begrenzte 
sich gegen doh prophetisch -priesteriichen Mann 
eben durch diese Universalität Bei Lravater war 
die Physiognomik mit seiner Religion auf das Ge^^ 
naueste Tersehwistert. Er hatte sich von Christus 
mn Ideal entworfen^ nach welchem als Kanon er 
alle menschlichen Gestalteii als ihm sich nähernd, 
oder als sich von ihm entfernend, beurtheilta 
Weil Gott selbst die Kiiechtsgestalt an sich ge^ 
nbmmen hatte, war ihm das Studium dersetben 
bedeutend; sonst würde es ihm wahrscheinlich 
als Zeitverschwendung erschienen sein. BefGöthe 
dagegen war diese Beschäftigung eine rein.objcrc^ 
tive, in die er auch ohne sblche Zurückbeziehung 
auf die Religioa sich einliess. Wenn nun Lava- 
ter sein eigenes Leben, mit höchstem Ernst, dem 
Leben Christi nachbildete , wenn er in seinen 
Schriften beständig auf die Nachahmung des Er- 
lösers zurückkam, imd wenn ihm endlich im Um- 
gang mit seinen Freunden nichts Angelegentli-- 
cheres zu thun war, als auch sie zu einer solchem 
treuen Nachfolge zu ermahnen, so verhielt sich 
Göthe gegen ein solches Streben allerdings ehrer- 
bietig, im vollsten Maasse anerkennend, aber es 
war ihm au enge. In diesen Briefen erscheint. 
dies besonders in seiner Beurtheilung der I^ava- 
ter'schen Schriften; sie atössen ihn ab, er find^ 
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seinen theinren Freund darin nickt wieder, ja^ sie 
reisen ihn 2ttia Spott Dann aber fangt er an^ 
ein sol«^eft Urtheil zu bedingen; er entdeckt dies 
und jene Vortreffliche, nnd scheint sich mit den 
Btkhem zu versöhnen; wie es uns aber vor* 
kommt, mehr auch Achtung vor der Gesinnung, 
die in ihnen sich ausspricht, als aus innigster Ue* 
berzeugung. Darum sind ihm auch Lavater's Brief- 
Sammlungen und historische Versuche Fieber, und 
er lobt sie mit wärmerem fieifall, als die Offen* ' 
barung, die Messiade und besonders den Pilatus; 
das erste verletzende Urtheil iiber diese Schrif- 
ten war gewiss das Göthe'sche; die ferneren Be- 
lobungen gingen unstreitig mehr aus der Zärtlich- 
keit hervor,- den wackern, tüchtig strebenden 
Freund, über die erste scharfe Kritik zu begüti« 
gen, und durch Anerkennung seiner biblischen 
Phantasie zu weiterm Thun zu ermuntern. In 
der Pliysiognomik reichen sie sich nach solchen 
Differenzen wieder brüderlich die Hand. Interes- 
ssmt ist es dabei, dass Göthe zu keiner positiven 
Bestinnnung seines Glaubens gelangt. Lavater ist 
ihm eine Htete Aufforderung dazu, doch bl<Übt es 
beim Abweisen des seiner Gesinnung nicht An- 
gemessenen. Er hat es keine Hehl-, dass er im 
Glauben mit dem Freunde uneinig sei, allein :er 
will ilm in den Missgriffen, die er bei der Dar«- 
Stellung seiner Religiosität in künsüerischer und 
anderer Hinsicht begeht, schonen, eben weil d^r 
Inhalt der Sache ihm heilig ist. Hierbei kommen 
sehr schöne, recht aus dem Herzen gerissene Aeus- 
serungen vor, wie z. B»: „Mir ist das Gleichniss 
vom ungerechten Haushalter, vom verlornen Sohn, 
vom Säemann, von der Perle, voni Groschen u. 
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tk f., gotdicKier (weni^ je wo» glttÜehes -da «ein 
mU), als die sieben Botschafter^ Lenehter» Homer^ 
^egel, Sterne tind Wehe. Ich denke auch aus 
der Wsdirheit 2u s^in, aber aus der Ws^rheit der 
fünf Siime) und Gott hab^ Geduld mit mir wie 
bisher.*^ -^ Ueberhaupt sind diese, oft sichtbar 
eilig gesf^ffiebenen Briefe voll der tiefsten und 
geistreichsten Bemerkungen über Menschen, Bü-^ 
eher und Ywhäitnisse. Seihst bekannte Erfahr 
rungen sind durch kräftige Fassung neu gemaehl^ 
z. B.: ,)hi der Jugend traut man sich zu, dass 
man den Menschen Palläste bauen könne ^ imd 
wenn's um und an kümmt, so hat man alle Hände 
YoU zu thun, um ifaren Mist bei Seite zu bringen« 
Es gehört immer riel Resi^atiqn m diesem ekeln 
Geschäft, indeasen muss es auch bbioJ^ — Die 
CJ^rakteristik der Personen ist nteisC sehr kurz, 
.aber Vieles räideutend, wie wenn es' von Herder 
heisst: er fahre fort^ sich und Andern das JLeben 
sauer zu machen« lieber Wieland und Jaoobi fin- 
det «ich mehr; die sich täglich steigernde Liebe 
und Verehrung Göthe's für den Herzog, ist aber 
der Theil solcher Mitdieiliuigen, der den reinsten 
und erhabendsten Eindruck hinterlasse. 

Der Anhang enthält einige Briefe an den 
Buchhändler Reidi, die als u^nbedeutend wohl un- 
gedruckt hätten bleiben können. Der erste von 
1770. zeigt uns ndch den jungen Autor, der durch 
di€0 Aufmerksamkeit des Buchhändlers sich ge-* 
schmeichelt fühlt 
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Zwr Uteratrar der Faustdiehtnng^« 



1. ■ - . 
Die Sage vom Militatiut und TkeapAHm. 

U^ber wenig Gegenstände ist in neuerer Zeit so 
Tieigesehfieben worden, als über die Fawtaage 
lind die ^ie betreffenden Dichtungen. Man kani^ 
sich daher über das viele Leere und Hirniose^ 
was dab^i.mk nntergeiaiifen, nicht wundern, denn 
viele UnberufeD^e hielten es iur Pflicht, bei einer 
solchen Sache auch ihr Schärflein zu gebeii, um 
dojch zia zeigen, dass sie liter»isch und ästhetisch 
giebildete Leute wären. Ich habe eine, wie ich 
glaube, ziemlich vollständige Sammlung der hier* 
her einschlagendeii Literatur, und träume zuwei« 
len dipivon, in Einem SQtiden Quartban^de,. mit ge- 
spaltenen Coluinneü, alle den Faust betreffenden 
Sagen, Liedfif imd Dichtungen, mit litcrarißchei^ 
und kritischen CUnleitungen, zusammendrucken^ zu 
lassen. Der würdige Probst Stieglitz hat frü- 
herhin in Schlegel's deutschen Musepm und wie- 
derholt, mit etwas weitereir Ausführung, jüngst- 
hin in „Räumer s historischem Taschenbuch^^ eine 
möglichst vollständige Uebersicht der hieher ge- 
höri^n Literatur gegeben. Allein er scheint Vie- 
les nur dei% Titel aach zu kennen, ohne es selbst 
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gesehen und gelesen zu haben. Als ttepertoiinm 
wird sein Aufsatz jedoch immer brauchbar sein. 

Was mir aber, in Betreff der Sage, das Wich* 
tigste der neueren Literaturforschungen zu sein 
scheint, ist, dass Mone 1834, im Anzeiger für 
Kunde des deutschen Mittelalters, 8. 266 ff., auf 
die ältesten Quellen der Faustsage hingewiesen, 
und ein Gedicht in lateinischen Hexametern, 330 
an der Zahl, bekannt gemacht hat, welches mit 
der schon früher bekannten, auch französisch be* 
handelten ^Sage von Theophilus zusammentrifft, 
nur däss statt des CTeistlichen ein Ritter der Held 
ist, weshalb auch das Gedicht Militarius heisst 
Die Tendenz; zur Verherrlichung Maria's, durch 
die von ihr bewirkte Erlösung des Sünders, ist 
ebenfalls die nämliche. 

Mone theilt noch mehre Variationlen der Sage 
mit, und macht dann S. 275 ff. einige Bemerkun- 
gen, die mir vortrefflich schienen, und die ich 
hier wieder inittheile, weil ich leider zu bemer* 
ken glaube, dass man den einfachen, anspruchlo^ 
sen, aber fast immer mit sinnigem Tact, wichtige 
Puncte treffenden Mann, viel weniger berücksich- 
tigt, als er es in der That verdient Er sagt: 
es ergeben sich zwei Quellen der Sage von Got- 
tesleugner. In der einen heisst er Theophilus 
und ist ein Geistlicher; in der aiidcrn bat er 
keinen Namen, und ist ein Ritter. Für diese 
zweite Ausbildung kenne ich keinen älteren Ge- 
währsmann, als den Casarius von Heister- 
bach, und mir scheint, dass seine Eirzählung nur 
die Wiedererweckung und Anwendung einer äl- 
teren Sage sei, indem der gleidizeitige Walther 
von Coinsi (im. ersten Theile seiner miracles 
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A€ Notire I>aiH«, ih eiltbm iß^dtcht vdh 20S7 V<$r. 
s«lt) bew^st, daiss dieBagti vottiTheophiliis sdiott 
ütil^r dem Vtfike b^katint wak". In dieser ist de^ 
Jade als' Velrfbfiiw ilöthirelidig niblit nui- zar 
Veriedgiifing des Gekreuzigteh) sönderii auch sei- 
ner Mutter^ urid der Gegensatz dies Jüdenthutiis 
und Christenthums ist ein Grundstoff dieser 
Sage/' lefa mäche hier die Zwischenbemerkung, 
dass wir dann in delr Sage vom Cypriahuis, 
weiche Calderoh iiti wunderthätigen Magus be- 
handelt hat, und deren Quellen in der Idrchlieheti 
Legende von Val. Schmidt in seineni Aufsat« 
Aber Caideron nachgewiesen sind, die Ergänzung 
dazu besässen, nätliMch den Ge^fensätz des Hei- 
denthums zum Christenthüni, wobei es so- 
gleich charakteristisch ist, dass CyprianuS zur Ter- 
zweiflung getrieben wirdj weil e^ es nicht aus 
sich zum Wisseh der Wahrheil bringt, ein Zog, 
von welchem Gdthe späterhin so tortrefflich den 
Uebergang machte zu der Richtung auf den Le- 
bensgcfnuss, die in den Sagen ^ welche vötn Mili- 
tarius und TheopMIus handeln, vorherrscht. Mone 
fährt fort: „Die Quelle der Erzählang vom Theo- 
philus geht aber viel weiter zurück. Diese^ lebte 
zu Adana inCiiicien um 835, und machte wegen 
ejner ihm unerträglichen Zurücksetzung im Amte 
einen schriftlichen Bund mit dem Teufel, der 
ihm zu seiner früheren Würde verhelfen sollte« 
Ein judischer Zauberer war der tJnterhändter« 
Christus wurde abgeleugnet; ob auch Maria ^ ist 
Hiebt detttlich gesagt. Diese brachte ihn aber wie^» 
der zu Gottes Gnade, und zum' W^hnEeich^n Steifte 
sie ihm 4selilen sdlrifcK^^hen uiid besiegett^h Yer^ 
trag zurikckw Theophilus bekaniite seiiM Schuld' 
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vpr versammelter Kirdie, und zeigte den Vertrag 
vor» Drei Tage darauf starb er einen seligen 
Tod. . Sein Diener und Freund EmydiianQs ^ der . 
ajles selbst mit angehört und gesehen, schrieb die. 
Begebenheit auf/^ Mone gibt hierauf aoeh yer« 
i^hiedene Quellen an und schliesst: ,,£s ergibi 
sich, dass die Sage vom Gottesleugner inDentSch^ 
land und Frankreich lang vor dem Faust bekannt 
und volksmässig war. Daher ist die Sage vom 
Faust keine neue Dichtung, sondern beruht aitf 
einer älteren, von weicher sie die Hauptumstäode , 
in sich aufgenommen. Diese sind der schriftliche 
Bund mit dem Teufel, ^ die Ableugnung €rotte» 
und das Gliick durch Zauberei. Die Rettung 
durch Maria fehlt aber im Faust, und di^ ist 
eine historische Einwirkung seiner Person. Als, 
Betrüger war er bekannt, als reumiithiger Sün* 
der nicht; die Rettung eines solchen Menschen 
durch Maria, wäre ein christlicher Widerspruch, 
seine Strafe aber musste dem chriisitlichen Sinne 
nothwendig erscheinen. Nicht die Person des 
Faust allein, sondern auch die Bekaiäntheit der 
älteren Sage, hat wesentlich mitgewirkt, dieAben-^ 
teuer des Dr. Faust so weit in Europa zu ver- 
breiten.*^ 



2. 
Zum Leben der Sage. 

Es ist hier naturlich nicht meine Absicht, voii 
dem volksthiunlichen Leben der Faustsage* nach 
seiner weitverzweigten Ausbreitung zu handeln. 

'Ich ergreife nur die Gelegeiiheit, darauf aufmerk- 

I 
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mm ztt machen, dass 1835 zä Reutlingen ein mit 
hübschen Holzschnitten gezierter Abdnick de^YoIks- 
buches vom Faust (d. h. eines Auszuges aus Wid- 
mann*s Historie, denn ausserdem existirt keine 
' besondere ^ im Volk verbreitete Abfassung) erschie- 
nen ist, der Vielen höchst willkommen sein diirfte, 
weil der volksmässige Druck, wie er sonst auf 
Jahnnärkten u. s, w. feil geboten wurde, durch 
die Nachstellungen der Polizei sehr selten gewor- 
den ist« Die Polizei hat den löblichen Zweck, 
der Aufklärung in die Hände zu arbeiten. Sie 
will allen Aberglauben ersticken und verfolgt da-' 
her die Traum- und Punctirbücher, die Planeten- 
buchfein, Glücksrädlcin u. s. f. Rührend ist es 
aber zu sehen , %vie das Volk sich seine alten ge- 
liebten Sägen zu erhalten sucht. Ich besitze z. R 
einen Abdruck vom gehörnten Siegfried, wo die 
Prinzessin auf dem Drachenstein Lieder aus un- 
serm Gesangbuch singt. Durch solche Opfer an 
unseren Glauben erkauft man dem alten Heiden- 
thum die Erlaubniss der Existenz. Man macht 
die entsetzlichste Geschmacklosigkeit zu einer Steuer ^ 
an die Aufklärung, um christlich -legitim zu er- 
scheinen und der Polizei Sand in die Augen zu 
streuen, als wenn es mit den Volksbüchern doch 
um gute Lehre, schöne Empfindungen, Frömmig- 
keit u. s. f. zu thun sei. Auch der Vorredner je- 
ner Ausgabe vom Leben des ruchlosen Zauberers 
Faust hebt hervor, dass unsere Jugend sich daran 
als an einem eclatanten Beispiel spiegeln solle. 

. Die lebendigste Gestalt für das Volk hat die 
Faustsage noch immer in dem Puppenspiel, 
und es ist sehr zu bedauern, dass wir nicht m eh* 
rere Kecensionen desselben besitzem Ich ineine 
t .. / . 7*. 
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aicht bte a»f ijia Worte lijn, .denn bei der Beweg* 
llchkeit ^er Improvisation ^ die auf dem Bfarionet- 
tenthe^ter herrscht;) ist da» nicht möglich. Allein 
der G^Dg der Fabel, dii9 Aficentuiniog der einjsel- 
m^n MomßntCj die Manier des Witzes, das Fort- 
linsen oder Hinzuerfinden von Scenen, dies Alles 
ijst einer grossen und keineswegs zufälligen Ver- 
schiedenheit unterworfen. Zoll er in seinem treif- 
liehen Büchlein: Bilder aus Schwaben^ hat uns die 
Umrisse einer zigeunerischen Behandlung mitgetheilt^ 
worin Faust einen sehr ritterlichen Charakter aqr 
nimmt* Ich b^be an y ersphledenenOrten Deutediland j» 
das Puppenspiel ssilemlichinder Gestalt gesehen^ wel- 
che Franz Hörn in seiner Geschichte der deut« 
sehen Poesie dem Publicum mitgetheilt hat Ich 
habe es aber auch voij einer Berliner Gesell-? 
schallt auffuhren gesehen, welche die allen EUe- 
mente sehr in das Moderne hinüberzog, wo- 
durch ein heftiges Schwanken der Phantasie zwi- 
schen mittelalterlif^hei* Haltung und neuester Auf- 
klärung entstand. Von Faust's Figur war die gei- 
sterhafte Dämmerung entwichen, aus der er mit 
seinen kühnen Thaten blitzend hervortritt. Kas- 
perle riss das Hauptinteresse mit Production von 
Pfjrliner Eckensteherwitzen an sicti, also das Wort- 
sjpiel waltete vor. Faust erschien nicht in einer 
düstern Studirstube» sondern, was natürlich auch 
eigends auf dem Anschlagzettel bemerkt war, in 
einem grossen, prachtvollen, kerzenerleuchteten 
Saal, der ?iu beiden Seiten mit Statuen besetzt 
war. Das Puppentheater hielt also Schritt mit dem 
grossen Theater; es liess die Decoration spielen^, 
und machte sich's mit dem Dramatischen bequem« 
Die Tochter des Herzogs von Padua (in der zi- 
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geünerischen Darstellang geht Faast nach Manto- 
wa^ wo er riet Bitter ersticht, alä eip sich um die 
y^Prinzess^^ bewirbt) hiess Lucrezia. Stirtt Grie- 
chenland war schon recht zeitungsmässig Constan- 
tinopei gesetzt; die Teufel des Puppenspiels ha- 
ben sonst hebraisirende Namen von kabbalistischem 
Gepräge; statt dessen figurirte Pluto, Alekto u.s.w. 
Das Interessanteste aber war der Vertrag zwi- 
schen Faust und Mephistopheles. Faust fordert 
Geld, Weiber, Ruhm. Kleinigkeit, erwidert der 
Teufel. Er verlangt, er soll ihm einen Damm über 
die Donau bauen. Ha, meint der Satan, du fängst 
an, sinnreich zu werden; indessen, es sei. End- 
lich aber rückt der Doctor mit dem Postulat her- 
vor: er solle das Unmögliche möglich ma- 
chen. Sehr naiv entgegnet der Teufel; das sei 
unmöglich) wie er selbst einsehen werde. Da 
Faust den Vertrag jedoch nur unter Erfüllung diie- 
ser Bedingung eingehen will , entschliesst er si(3h 
endlich auch dazu. Diese Art von Metaphysik ist 
gewiss für unsere Zeit sehr characteristisch. Man 
bleibt nun gespannt, Was dann Faust fordern werde, 
das die Kräfte des Mephistopheles übersteige. End- 
lich will er nach Jerusalem. Das ist unmöglich, 
entgegnete M. , diese Stadt ist uns Teufeln zu be- 
treten verboten. Nadirlich wirft ihm der Doctor 
seine Ohnmacht und sein Versprechen bitter vor. 
M. sucht ihn zu beschwichtigen, und verspricht* 
ihm, das Kreuz Christi vom Calvarienberge aiü 
holen , was auch geschieht Indem nun Faust vor 
demselben sich knieend in reuige Empfindungen 
versenkt, stellt Meph. in seinem Rücken die ver- 
rdhrerische Grazie der schönen Helena auf, und 
vom Gebet,, von den Mahnungen des guteit, den 
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Einfliisterangen des bösen Eilgels stürzt er, tvie 
iinmer in dieser Scene d^« Puppenspiels, jählings 
in ihre Arme, 



3, 

Göihe'i Fauit. SSweiter TkeÜ der TragSdie. 

Göthe begann nichts, wenn ihm nicht das Ganze 
des Werkes vorschwebte. Diese planvolle Be- 
stimmtheit erhielt ihm unverwüstliche Anhänglich-« 
keit an von ihm ' ergriffene Stoffe; es waren Ele- 
mente seines Daseins, die für ihn, weil sie sein 
Innerstes ausmachten,\insterblich waren« Er konnte 
fifie in der ausführenden Entwickelung auf Jahre 
verlassen und doch gewiss sein, dass die Neiguüg 
zu ihnen ihm immer wiederkehren, dass das In- 
' teresse daran ihn stets von Neuem beleben würde* 
Durch diese Tiefe der Conception erhielt er sich 
die anfangliche Stimmung bis zu Ende frisch; er 
brauchte nicht zu flirchten, das« ihm das Feuer 
der ersten Begeisterung erloschen möchte; zu den 
verschiedensten Zeiten konnte er sein Werk mit 
immer junger Kraft wieder aufnehmeut So ha- 
ben ihn im Kreise seiner poetischei^^Arbeit^n zwei 
Dichtungen durch das ganze Leben begleitet, die 
in innerem Gegensatz zu einander stehen, ^ Die 
eine schildert einen talentvollen^ aber unselbst- 
ständigen Menschen, der sich, der Bildung bedürf-< 
tig, bald an diesen, bald an jenen auschliesst, 
geistig aelbstständig zu \verden«. Dies Bestreben 
fuhrt Ihn in die Breite des Lebens, in mannich- 
faphe Verhältnisse, denen er die Seele ateu^e- 
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winnen nnd skh atisudgnieti traditet; es int Wil- 
helm Meister. Die andere ist das Gemälde einer 
absolut selbstständigen Persönlichkeit, die in ein- 
samer Hoheit ihre Herrschcrniacht ausgebildet hat, 
und die Weit sich kühn zu unterwerfen trachtet; 
es ist Faust. Irf der Gestaltung beider Stoffe fin- 
det sich ein entschiedener Wendepunct , ^ der in 
dem ersteren durch die Wanderjahre, im zwei- 
ten durch den zweiten Thcil der Tragödie be- 
zeichnet wird. Bis dahin herrschen in Wilhelm 
Meister wie in Faust snbjective Zustände, deren 
Stufenfolge sich nach und nach zu höheren An- 
stellten und Zwecken läutert; die Verlobung mit 
Natalien schliesst für den einen, Gretchens Tod 
fiir den andern die Welt jugendlieh ungestümer 
Sehnsucht; der eine tritt in die bürgerliche Ge- 
sellschaft und ihre vielverzweigte Thätigkeit mit 
der ernsten Tendenz, alle Momente dieses Da- 
seins zu umfassen, Erwerbung, Erhaltung, Yer- 
sohonerung des Eigenthums, Verklärung, Verede- 
hing der geselligen Verhältnisse schaffen zu helfen ; 
der andere nimmt auch eine practische Richtung, 
aber, vom Gifrfel der Gesellschaft aus, vom Stand- 
punote des Staates selbst. Wenn daher in den 
Lehrjahren und in der Tragödie erstem Theil we- 
gen des Ueberwiegens subjectiver Zustände eine 
innigere Verflechtung der Pwsonen, und ein leiden- 
sciiafttiches Pathos noth wendig ist, so zeigt sich 
in den Wanderjahren und in der Tragödie zwei- 
tem Theil, eine Alles ermässigende Besonnenheit, 
eine kühle Absiehtlichkeit; die besonderen Ele- 
mente werden scharf charakterisirt, aber die Per- 
sonen erscheinen mehr als Träger allgemeiner Zwe- 
cke, in deren Vom»iiigung ihre Persönlichkeit und 
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:^00iilM9t ia^fg^U das AUg^meiM «ad. demt«^ 
S|urache Ui üu: Patho« und das Intorasse an 
il^rer Geschichte, das früberhid 80 bedeutend feflN 
9^It, stumpft sich ab. 

^ Faust habea wir vor iiase:pi Aug^Q von Frag* 
inent «u Fragment wachsen sehefi. So lange nur 
der erste Theil der Tragödie da war, bestanden 
s^wei Ansiebten derselben. Die eine bdiauptate, 
so, in diie»er Abgerissenheit, ein wundervoller 
T^ap, sei sie^ was sie sein solle; nur als Frag« 
ment kOnne di^s grossartige Gedicht die Welt spie« 
geln, um anzudeuten, dass der Mensch das Uni« 
yersum immer nur unvollständig, einseitig ergrei- 
fen könne; wenu mm der Dichter die Geheimnisse 
der Welt berühre, jedoch die volle L&iung untes!« 
lasse, so s.ei das Räthselhafte, Ahnungsreidbe eben 
das acht Poetische, unendlich Reijsend«, w^ihrkaft' 
Mystische, Diese Ansicht galt biesonders deshalb 
fiir geistreich, weil sie Jedem Spielraum Hess, Je« 
den aufforderte in '^ seiner Ahnung, die Üincissa'' 
weiter m, gestalten, denn weder phUosophiseli' 
noch künstlerisch liess sie sich gründlidi vertheiH. 
digen. Dem Wissen ist es nicht um h^lbe Erikfonnt-^ 
niss, der Kunst nicht um Halbheil; der Ausfiihming, 
um Unvollständigkeit zu thun« Hat z. B. Dante, 
in seinem Weltgericht irgend ein Element der Nftr. 
tur, der Geschichtei verabsännft, hat er lAckt aUe. 
mit gleichmässiger Beharrlichkeit im. enüspreohen« 
den Ebenmaass hindurchgeiührt und wollte man 
sagen, dass sein Gedicht ohne diese Vollendung 
höher stehen würde? Umgekehrf:^ soll man es als 
, einen Voraqg preisen, dass «• B. Novalis Öfter- 
dingen fragmentarisch, skizzenhaft geblieben ilt9 
Es wäre dies gerade so, als wenn man. den Köl- » 
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not Dotiiy wfir4e er fertig aasgebauty nidtt mehr 
wie jetzt bewundern dürftei» Eine andere An« 
aiipht meintei es sei allerdings ein «weiter Thcdl 
der Tragödie miiglich und es entstand die Frage» 
wie soll man sich diese MöglicUceit denken f EQet 
Beigte sich wieder eine entgegengesetzte' Auffas* 
Hing. Nach der einen musste Faust untergehen $ 
Yenrfihnung mit Gott geizieme dem nordischen 
Wesen dieses Titanischen Charakters nicht; der 
Mhneknirscfaende Trots, die unersättliche Frie^ 
deolesigkeity der sermalmende Zweifel, die him* 

' melverachtende Unbändigkeit ^miissten ihn der 
HfiUe übeitiefern« Hierin sprach man den Geist 
der alten Sage, wie sie jsur Zeit der Reformation 
sidi gestaltete (denn im Mittelalter trat die Erl&t 
sung des Schuldigen durch die Fürbitte der Maria 
ein) aus, wie das Volksbuch einfach, aber erachüt« 
temd sie erarählt, wie der Engländer Mario wo 
sie so treOJch i» sefa^n Do^tov Faustus gedieh^ 
tet hatte. Allein auf den Göthe'schen Faust konnte 
man dies nicht gut anwenden» denn dieser hatte 
eine Yerättdbi^wc; der^ alten. Saige im Sinn; to be* 
hanptete :denii «ine andere Partei, Faust miisse 
gerettet werden« Die Andeutung des Dichters im 
Prolog fähne daffu hfai; Gott köime nicht gegen 
den Teufel die Wette verlieren und Faust's Un^ 
tergang wiurde eine blasphemische Ironie der gött« 
lichea Vorsehung sein. la einer Zeit, wie die 
UAsrige, welche s&war nichts was überhaupt un^ 

- ni%Iik^, das Bewnsstsein und die Anerkennung 
des Bösen, wohl aber den Glauben an einen apar« 
ten, auasermenschlidien Tbufbl aufgegeb^a "hat, 
welche nicht blos BestcalUng, auch Besserung 
der Verbrecher be&weckt^ welche sogar die To» 



DigitizQd by LjÖOQIC 



— - 106 — 

' iesstrafb aufhoben, die Sfthne ^ies Mordes aho. 
ganz in das Iitnwe und die auiösende MaM^lit des 
Geistes verlegen will, fand diese BehaupUing vra 
der Nodiwendigkeit einer Versöhnung Faust's vie- 
len Anklang. Allein wie sollte die Poesie einen 
si&ldien Uebergang von innerer Ekitzweiung za 
himmlischein Frieden darstellen! Hier meinten 
Einige, wie Hinrichs, da Faust's Verzweiflung 
ursprunglich von der Wissenschaft ausgehe, 
die ihm nicht gewährt^ was sie zuerst verheissen, 
da durch den Skepticismus vorzüglich sein kind- 
ii(^er Glaube zerstört worden, so müsse er durch 
den wissenschaftlichen Begriff der Wahrheit, der 
ehristlichen Religion eirett^ werden; acht specu-* 
lative Philosophie müsse ihn mit Gott, mit der 
Welt, mit sii;h, wieder v^ehnen. Freilich ge- 
standen sie, sei dieser Process *~ das Studiren 
und Speculiren -^poetisch nicht darstellbar, und 
deswegen ein zweH^^^ Tiieil de» Faust nicht zu 
erwarten. And^te^ bcnslondWrii Diditer, nahmen 
Faust allgemeiner r^idit bloss die Wissenschaft^ 
das ganze Leben sollte er durehdimgen; da» 
vielfochste Handeln sollte ihn^'te wegen und der 
8ch weiss der yl^rb^ die Buss^ sein, die^ ihm d^o^ 
Frieden brächte, und ihn <Se vomHerrh verheis- 
sene Klarheit^ gewinnen Messe. Manche versuchten 
sich auch an einer Reihe von Scenen; P fitz er 
vielleicht am grossartigsten; Schöne leubunt und 
pianies; Hoffmann sich immer vergreifend und 
was eben auch Schöne's Fehler ist, schon durch- 
lebte Zustände wieder erneuend. Ist namentlich 
die fade Liebesgeschichte Falist's mit dem senti- 
mentalen Fräulein Klara etwas anders als die fornn 
loseste Carrikatur von Faust-s Liebe zu Gretchenl — • 
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Wie non der Dichter selbst einen ssweiten 
Theil zum ersten bringen, welchen Staii4punct 
er selbst einnehmen würde, blieb ein Geheimniss; 
Jetzt ist es entsiegelt; vaUendet ist die Diditung 
vor uns au%eroUtj mit staunendem Blick stehsn 
wir vor ihr, mit klopfendem Herzen lesen, wif 
und. mit sohiichternster Bangigkeit, von tausend 
Gefühlen und Ahnungen angeregt, wagen wir» 
uns die Absicht des grossen Meisters vorläufig zu 
deuten, denn es werden Jahre verschwinden, he^ 
vor der Sinn des weltumfassenden Gedichtes sich 
im Einzelnen völlig entschleiert. Doch ist diese 
lExegese des Einzelnen in der Poesie eine Neben- 
sache* Die Haupttenden« eines Gedichts muss sieh 
sogleich aufdringen, und es wurde ein schlechtes 
Machwerk sein, wenn es nicht das erste Mal^ wo 
es einem Volk xnm Gcamss geboten wird, dessen 
lebendiges Interesse erregte, wenn dies erst autf 
mikrologisiehen Entdeckungen, aus feinei* Enträth- 
seluiig vejpsteckter Anspielungen hervorgeht!, Wenri 
die Begei;9teriHig au<^h sowohl aus der Poesie, ad» 
aus 4er Qelc^i^amkeit und Seharfsinnigkeit des 
Dichters entspringen sollte. Solche EinzelheitMf, 
die schwer verständlich sind, wisd fast jede gi'ds-^ 
sete Dichtung darbiet^i; bei epischen Gedichten 
sind in neuerer 2eit die . erläntjartiden Arnnerkunw 
gen sogar Btereotyp geworden; allein man muss 
me überp^hen können; es muss nichts Wesentli- 
dies durch ihr Unvers|:ändnisfr verloren gehen^ 

Der erste Th^il hatte uns Faust zfierst in 
seiner s^l^m Zelle, im Sludium aller Wissen- 
schaften geze%t. Die Resultate seines Forschens 
be&iedigten. lüchtdcati grena^nlos: Strebenden und 
experimentirend verband er «ob dem Teufel, ob 
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dii^ser vielleicht ihm Stillang dciS raschen Oranges 
dchfiiffeii möchte. 

80 stürzte er In's Leben. Irdischer Oenuss . 
umgab, Liebe fesselte ihn; Begierde trieb ihn zu 
raschen, zu bösen Thaten; in der tollen Walpiir- 
gtsnadit erstieg er den Gipfel wflster Weltlichkeit. 
Aber tiefer, als der Teufel wähnte, f^te Fapst 
fSr sein Gretidlien, er verlangte Rettung der Un- 
glücklichen, musste aber erfahren, wie er nicht 
Rettung bringen konnte, sondern wie nur Duldung 
4er Strafe des Verbrechens das zerrüttete Ge* 
müth dem Frieden wieder zurückzugeben im 
Stande war. Die einfache Liebesgeschichte hielt 
häer Alles dramatisch zusammen. Man konnte 
den Prolog im Himmel, die Hexenküche, mehrere 
contemplative Scenen, die Walpurgisnacht fortlas-» 
sen und erhieh doch ein liieatralisches Ganze von 
bedeutender Wirkung. 

Das Verhältniss zu Gretcben, ihr Tod, hatte 
Faust über alles Subjective hinweggehoben. In 
dto Fortsetzung seines Lebens konnten nur objec^ 
tive Verhältnisse, den Ausgangspunct seines Han-^ 
4^ns bilden. Der lebendige, frische Hauch des 
ersten Theils entsprang eben daraus, dass alles 
Obj0€tfve, Allgemeine von dem subjectiveii In^ 
twetse aifiB, erfasst wurde; im zweiten T%eit 
9teht das AUgemeiUie , da» Obfective voran; die 
subjectiven. Interessen treten nur unter seiner 
Voraussetzung auf} die Form wkd allegjorisch; 
£ft fehlt an einer Geschichte^ an einer sich in 
sich abrujidenden Handlung und daher an der 
dramatisehen Wärme> welcl^e durch alle Sceneri 
des . emten Theils pulsirt. Die ßinh^it , welche 
»i^h dlirA das Gewebe ddr mannigfoltigen Sibia^ 
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tionen häidurchscfaliligt^ i«t die allgenieine 
Tenrlen» des Faust/ durch Arbeit sich 
eia Geujigeui zn schaffen« Mephistopheles 
hat nii^t: mehr die Stellung eines durch seinen 
grosi^n Verstand und seine affectlose Kälte Ue-« 
berinäelltigeni der Fausfs Streben bitter verhöhnt, 

.sondern er erscheint mehrmals ein Iqräftiger Gesell« 
schafter^ der fiir die Zwecke F^ust's die materieUea 

' Mittel gewandt herbei schafft» und in allem Treib^a 
nur auf den Augenblick lauert, wo Faust endlich ge-t 
sättigt zu seio, bekennen soll« Aber Faost's Strebe» 
ist unendlich; jedes. erreichte Ziel wird wieder 
überwogen; nirgends^ mcht in der Gesellschaft, nicht 
in. der Natur^ nicht in der Kunst, nicht ini Kriege^ 
nicht in der Betrlebsuntkeit rastet er : nur der G e -. 
danke deir Freiheit selbst, das Vorgc^fuhL 
des Glücks^ auf freiem, dem Meer abgerungenen. 

V Grund mit freiem Volk su stehen, durchzuckt dea 
Greis mit momentaner Befriedi^ng ^— und er, 
stirbt. Auf Gemälden und Hobsschiiitten des» Mit- 
telalters findet man Darstellungen vim Sterbenden, 
wo auf der einen Seite des Todte^lagers Teufel, 
auf den anderen: Engel die scheidende Seele be- 
gierig erwarten, sie an sich zu reissen. Diese 
uralte Vorstellung eines Neides und Zwistes der 
Engel und Teufel imi den Menschen, hat Götl^ 
erneuet. Mephistopheles rüstet sich, mit feineni 
teuflischen Heer, Faust's Seele 2ur Holle zu ent- 
führen, vergfsst sich aber in einem unnatürlichen 
Gelüsten, und die Engel tragen Fausfs Unsterbli- 
ches, zur Höhe, wo die Beruhigung und Verklä- 
rung des Sterbenden beginnt. 

Eine solche allegorische Anlage konnte nicht 
anders^ als in grossen Massen sich entlalten; die 



Digitized by LjOOQIC 



^ 110 — 

GK^dening jeder M^sse in sich, M<4ass alle Mo- 
mente des 2U Oruiide' liegenden Hauptgedankens 
hervortraten, ward die eigelil^che Anfgabe der 
Coinposition. ^ Der erste Tlieil konnte auch woM 
insofern Allegorisch genannt werden, als ^r, im 
\ Einzelnen das allgemeine Wesen des Geistes re- 
fliectirt; aber man konnte es' von ihm nidit in an- 
derem Sinne, als von jeder Dichtung sagen; Alle- 
^ görie im engeren Sinne war nicht da; die Gestal- 
ten hatten alle Fleisch und filut und man flildte 
keine Absicht. Im zweiten ThieH treibt »ich Alles 
in das wirklich Allegorische, wossu Göthe, je älter 
er wurde, desto mehr* IVeigmig bekommen zu ha- 
ben scheittt; die Xenien, die Trilogie der Leiden- 
schart, die Lieder 3^r Loge, die Maskenzüge, Bpi- 
- menides Erwachen', die Pflege der inorgenlandi- 
sehen Manier, alles dies ^ng von einer didakti- 
schen, sich gern in Gnomen, Bildern Und sym- 
bolischeti Gestatten aussprechenden Richtung aus. 
Mit bewundemsweithem ScharfsßfnA hat Göthe 
immer die charakteristischen Bestimmungen des 
Begriffs zu treffen und in zierlicher, lebendijger 
Sprache zu enthüllen gewusst; indessen liegt es 
'in der Natur solcher Dichtungen, dass sie mehr 
diie Reflexion als das GemÜthr ergreifen , und es 
durfte sich voraussehen lassest, dass der zweite 
Theil des Faust nie die Popularität des ersten 
erlangen, dass er nicht, wie dieser, die Nation 
entzücken, sie über sich selbst zum Bewusstsein 
bringen, fortbilden, sondern stets ein gewisses 
esoterisches Dasein haben werdq Manche werden 
auch durch die mythologische Gelehrsamkeit des 
zweiten jund dritten Actes abgestossen werden, 
um so mehr, je weniger sie durch die Dialektik 
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einer Handlang »Ich «stockM^e seben; itt d eia « » 
wiirden IvJr den Dichter gegeu dieaen Vorwurf 
imbedenklich in Sdiuts nehmen ; «n Gcdidit, wM 
den unermeflsliehen. Weitste^ zu bezwingen kat^ 
kann ßich in die$er Ilinfticht nickt beaehvänken« 
Was liat nicht Dante «einen Lesern an Gelehrt 
samkeit zugemutket^ Deiniitbig hat man arte sich 
zum Yerständttiss seines Gedichtes zu erwerheit 
gesucht) in der Gewisskdit, reich belohnt zu wer«' 
den; der Tadel, den mAn deswegen krittelnd er«: 
hoben hat, ist nie duBokgedrungen* Ja, soJdi# 
Tadler wu^en hier vergf^ssc^, Was sdio» der: 
erste anerkannte TheU des Faust zu lernen ge«-; 
notbigt kat — Mit dieser Versckiedenkeit der^ 
Anlage musate auch der Styl sieh ändern. Statlr 
des dramatischen Pathos, ist^ weil es an Hand^ 
Inng fehlt V das Beschreiben, Erklären, Andeuten 
nothwendig geworden, und statt des* lebendigeta- 
Wecksete des Dialogs ist das Lyriscke umfaBgrei« 
ckei^ gewi^en , um die Elemente des gewaltigen^ 
Weltlebens einfach verkörpern zu künnenL Die 
Naturscbilderungen veriUenen vorzüglick hervor- 
gehoben zu werden; Die verschwendriscliste Phan- 
tasie, die tiefste Empfindung, die genaueste: 
Kenntniss und bestimmteste Anschauung bis in 
das Einzelne kinab, waltet* in allen diesen Gemäl* 
den mit unbesckreiblickem Zauber. — Wir wen- 
den uns nun zu einer kurzen Inkaltsangabe der 
einzelnen Acte. Bei einer ausfiikrUcheren Dar- 
stellung würden wir die Steilen ^ in welche sich 
die Kraft der besonderen Entwickelungen zusain- 
mendrängt, eigends hervorheben, in diesen Um- 
rissen glaaben.wir uns mehr an die Aufspürimg 
des allgemeinen Sinnes halten zu müssen. Durch 
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etflsetite Vene iiitd QetSimge aber ^ wunder^ 
TOH0 Schönheit der Sprache ^ naüifttitlich in deif 
tyriflchen Partieen darsudnui^ würde uns eben m 
iiberflüasig rorkomnien^ als jene» Bemöhen^ durch 
Attekdoten von seltsdtmeh Fügungen^ das Dasein 
einer gottlichen Vorsehung beweisen zu Wollen« 
I>er erste Act führt uns in« das gesell- 
schaftliche Leben; eine Menge Gestalten 
gehen an im» voräber^ die vemdifiedensten Wim-^ 
sehe;' Meinungen und Stimmungen werden laut; 
doch waltet durch das verworrene Treiben eine 
g^teime Einheit, die wir bald näher wcarden ken« 
neu lernen. ~ In anmuthiger Gegend, auf blatnl'^ 
gem Rasen gebettet, sehen wir Faust einsam, von 
wilden Sdimerzen zerrissen^ Rnhe^ Sehtaf suchend« 
In r^ncm Mitleid, gleichgültig, ob der Unglückli- 
che heilig oder bJise , umschwebeti ihn BIfbri und 
Wiegen ihn ein^ damit, was geschehen, in dleLe^ 
die des Yergessens getaucht w'erde. Anders ist 
ein Fortleben, Fortstreben nidit möglidf; Der 
Geist hat die Krafit, von seiner Yergierigenheit sidi 
loszumachen, sie hinter sich zu werfen und als 
ein Nicbtgewesenes zu behandetn. Pas Geheim- 
iiiss, sich selbst in stätiger Folge s^ verjüngen, 
beruht darin, dass man sich in sich selbst zu 
vernichten und aus der Asche sn^lcher schmerali- 
chen Selbstverbrennung als eigener Phönik wie- 
der aufzuerstehen wisse. Doch reicht dies nega- 
tive Thun für seine Freiheit noch nicht ans, (hm 
Positive muss sich ihm verbinden: die Sonne 
neuer Thätigkeit, frischen Wirkens, von welchem 
das stille In -sich -versinken der nächtlichen Ruhe,* 
die Verflüchtigung aller stabil gewordenen Ge- 
fühle und Gedanken im auflösenden Schlummer 
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YOTsdiwiiidet, gel« mit „migeheuMitt Oetfite^ atf. 
Der «wachte Faust fuiilt alle Pulse frisch leben- 
dig schlagea» Zwar blettdet ihn der Glanz des 
reinen Sonnenlichtes» der Sturz dler Wasser durch., 
Aio FelsenrUfe malt ihm seine Unruhe , aber aus 
dem Sonnenlicht und dem Silberstaub des Stru^ 
dels erzeugt sich der ewig bewegte , doch ndiig 
schimmernde 5 farbenreiche Bogen: er ist das Le- 
ben« Nach dieser einsamen Ermuthigung zu neuem 
Wagen und Wirlcen empfangt uns der Icaiserliche 
Hof» wo die Mummenschanz fröhlich gefeiert Wer- 
den solL Aber zuvor schlagen dem Kaiser von 
allen Setteik die prosaischen Klagen des Kanzlersy 
des Marschidics 9. Heermeisters y Schatzmeisters an 
dasOhr, wie es deni Staat am Kitt aller Ver- 
hältnisse ^ an Geld fehle; für den Verkehr , fi'ur« 
den Genuss', den Luxus sei das schlichte Geld 
die unentbehrliche Basis. Da drängt sich Me- 
phiirtc^Kelra als Narr an die Stelle des alten, eben 
verblichenen Hofnarren, ein und macht Hofihungy 
verborgene Schätze zu heben; dem Kanzler scheint 
ein solcher* Weg nicht recht christlich, die Menge 
erhebt das Gemurmel des Verdachtes, der Astro- 
log aber erörtert die Möglichkeit — und man lässt 
sich den Vorschlag gefallen. Nach dieser beruhi- 
genden Aussicht kann die Maskerade erfolgen, 
ohne dass helmliche; Beklemmung ihren Jubel 
trübte/ Auf heitere Weise stellt sich das Wesen 
der Gesellschaft dar« Keiner^ ist, was er zu sein 
scheiiit,^^eder hat sich in ein ihn selbst verhül- 
lendes Gewand geworfen, jeder weiss auch vom 
Anderen, dass er nicht ist, wofür seine Person, 
seine Bede Um ausgibt; dies Bemiihen, sein ei- 
geilstes Daseiiizu verbergen» sich in ein anderes 
"■***' ■ 8 
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JviyieiiimreMteilen uiid liiniMberaralmmH^ 
4eten in aaiar Offenbärk^t KWi Raliisel su ma- 
dien^ ist der tiefatc, piquaBteste IReias 4m gesel- 
ligeii Interessen. 

Die Geseilschaft will sich geniessen ; jrie ver- 
einigt sich mit Hingebung zum festlichen Spiel; 
Hnd verbannt den rohen Egoismus, dessen etwaige 
Ausbrüche der umsichtige Herold scharf abweist: 
aber im Stillen bleibt deich bei Jedem eine ge- 
wisse auf irdische Zwecke geriiAtete Ab»chtlieh* 
keit: die jungen Florentinerinn^t wollen gefallen^ 
die Mutter wünscht, dass das^ Töchtercben skh 
einen Mann erobere, Fischer Hind VogelsteUCir 
locken den Fang, die Holshauer, PideiheUe und 
Parasiten suchen sich, so gut sie können, geltend 
eu machen, der Betrunkene vergisst Al|es über 
seiner Flasche, die Poeten, die AUea besingeil 
konnten, überschreien einander in ihrer Eiüersueht 
und dem Satiriker bleibt kaum zu einem dürfti- 
gen Sarkasmus Raum. Die folgende allegorischen 
Figuren stellen uns die innere« Mächte vor, 
welche das gesellschaftlidie Leben becltimmen. 
Voran erscheinen die Grazien, denn mit An^ 
stand sidk zu benehmen ist die erste Forderung 
,der Geselligkeit; ernster sind die Parzen, der 
beständige Wechsel der Dauer; doch wirken sie 
nur mechanisch; Üie Furien aber,'wenli sie auch 
. als hübsche Mädchen kommen^ wirken dynamisch 
durch Erregung der JL.eklenschaf)ten. Hier gilt es 
zu siegen: die Victoria thront hoch ^auf einem 
sicherschreitenden Elephanten, den die Klugheit 
mit gewandtem Stäbchen lenkt, wäjirffnd Funclil; 
und Hoffnung an den Seiten einh^rgehen; zwi^ 
sehen ihnen schwankt die T hat, bis sie 'die' 
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•t#tee IMie däi Sieges erf eidkt Dtidi «elb«f » isl^ 
dies gesdielien, 80 birickt der säftkisehe, kassUche 
Tkersites vor» die Herj-lichkeit mit seinen b&k 
sigen Schmähungen XU begeifern« Allein die Ver- 
lanindm^; dringt nicht völlig durdi. Der Herold^ 
als der r^selnde Verstand, als die distribattve 
Gerechtigkeit, w«ss die entstehenden Unebenhei* 
ten und Verirrui^eh aussugleichen und den gid- 
licht<»i Sdiwütlser so su treffen, dass er berstend 
als Otter und Fledermaus davmi huscht. AHmälig 
kehrt die Gesellschaft w ihrer äusseren Grund- 
lage eurück; das Gefühl des Reichthumsmuss 
ihr das unerschSpflidie Behagen »sichern. Aliesn 
der Reichthom ist ein doppelter, der irdische des 
Geldes, der himmlische der Poesie« Beide 
miissen in der Gesellschaft sich vereinigen, wenn 
sie sichu nicht matt und sdiwach fühlen soll* Der 
j^nabe Lenker, d. h. die Poesie, welche in allen 
Verhältnissen des Lebens ein Unendliches hervw* 
KOkehren, durch dasselbe das Gemüth zu erwei* 
tem, zu erheben, zu beruhigen versteht, wirdvmi, 
Plutus, dem Gott des gemeinen Reichthums selbst^ 
als der anerkannt, der da gibt, wo er gebeh zu 
können zu arm ist. In übermüdiiger Jugendfulle, 
keck mit der Peitsche uiiiherschnippend, fahrt der 
liolde Genius, der alle Herzen lenkt, mit flügel- 
schnelien Rossen durch die Menge. Des Plutus 
Hanswurst^ der abgemagerte Geiz, wird von den 
Weibern lustig verspottet; die Poesie entzieht sieh, 
von dem väterlich liebreichen Plutus gemahn^ 
dem Getümmel, das sich um die goldenen Schätze 
erhebt. Gnomen, Riesen, Satyrn, Nymphen drin- 
gen mit bacchantischen Toben ein; irdische B^- 
'gier durchgliihet die Gesellschaft und sie feiert 

8* 
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den groMen' P an 9. die Natur, ah ihren Gott, als 
den Spender kräfti^vi Reiehthuros und derln^r 
Last. Ein wirbelnder Taumel draltt Alte zu er* 
greifen, eine ungeheure Flamme leckt züngelnd 
überall, umher,, allein des Kaisers Majestilt, die 
ihrer selbst be wusste mensehliche Grösse, vernich- 
tet das gaukelnde Spiel des halb entfesselten Erd- 
geistes und stellt «die geistige Besinnung wieder her. 
Doch wozu Mephicftopheles sieh ycrpllichtet 
hat, dab hpilt er auch; dal*ch frische Summen die 
Gesellschaft wieder zu blieben gelingtahm, doch 
seinem Wraen gemäss, nicht dadurch, dass er mit 
der Wünsehelruthe im Inniprcn der Berge vergra^ 
bene Schätze Köbe, sondern dadurch, dass er Pa- 
piergeld macht! Von realem Metall ist freilich 
nichts daran, aber die >¥]rkung ist die nämliche, 
denn in der Gesellschaft beruht Alles auf der 
Willkiir der Annahme; dadurch ist ihre Erhaltung 
und Belebung aus ihr selbst heraus vollkommen 
garantirt und ihre Autorität, liier vom Kaiser re- 
prasentirt, hat unendliche Kraft. Die papiernen 
Scheine, dies von der luftigen Phantasie geprägte 
Geld, verbreiten überall Vertrauen, Glück und 
heiteres Geniessen. Es zeigt sich, dass es >gar 
nicht an Mitteln zum Wohlsein, an Yorrath 
^um Essen und Trinken, nur an der Form gefehlt 
hat, den breiten Stoff in Bewegung zu setzen und 
ihn in die Metamorphosen der Circulation einzu- 
flediten« Mit Behagen berichten Kanzler, Mar- 
schalk, Heermeister, Schatzmeister vom vortreffli- 
chen Zustand des Heeres und der Bürger; unge- 
messene Geschenke entzünden die üppigste Laune 
von den Grossien des Reiches an bis zum Pagen 
und Narrn herunter, und in solcher Fröhlichkeit 
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kann man mdbtdraklidi naek mmm Oamiai sieh 
ums^^en. % Well die GeseUschaft ia der Hervor^ 
liriiigung des Sckeines Jht Wesen hat^ strebt üxrt 
innere Unruhe, mm Kunst liehen; jeder fühlt 
sich' am welilsten^ wenn er gekannt unerkannt 
bleibt und so entwickelt sich die Neigung amn 
T h.e^ atrali sehen. Denn vom Dramatischen ah 
wahrhafter Kunst ist hier in Bezug auf den Egois* 
mus» dto die Gesellschaft bindet , nicht eigentUdi 
die Rede. Das Theater venammelt die massige 
Menge vor sich, sie hat nichts mi thun, als nur 
191 sehen, su hören, eu vergidlchen und zu urthei« 
len. Der Theatergenuss übertrifft also an Be* 
qnemlioULeit s^le andern, während er doch der 
mannigfaltigste ist Der Kaiser wünscht, dass der 
^osse Magtts Faust ihm und dem Hof ein Schau- 
spiH gebe, Paris 'und Helena zeige. Unmittelbar 
kann M^histopheles nichts dazu thim; auf eineif 
finsteren Gallerie im Gespräch mit Faust erklärt 
tf ihm, dass er selbst die Gestalten schaffen und 
deswegen zu den Müttern gelien müsse. Faust 
schatidert bei diesen Namen« Mephistopheles gibt 
ihm einen kleinen, aber gewichtigen Schlüssel, 
mit welchem er im Schattenreidi der Mutter auf 
einen glühenden Dreifuss zu gehen imd diesen zif- 
rüekhringen solle; Weihrauph darauf entzündend^ 
.würde: er alsdanii jede ihm beliebige Gestalt er- 
schaffen können. Als Grund, warum er sie zu 
M14»p unfähig sei, gibt Mepli&(t<q[)heles ausdrück- 
lieh an, da^s' er wohl mit keilkropfigen Zwergen 
und Hexenfratzen zu Diensten stehe, nicht aber 
mit Heroinen, und dass das Heidenvolk seine 
eij^ne Holle habe, die ihn, den christlichen, ro- 
nMitiächen Te<tfel, nidrts angehe* Und doch hat 
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er den Sehtfissel dbza, Im diMiiit iildit iittbdcaiiBtt 
Und warum schaiidert Falurt bdi dem NMiea 
Muiteri Wer sintd dfeM FnxttUf roü' detieii so 
geheiinnissvoIlgesprocbeA tfirirdt Wollte man ftagen, . 
#8 sei die Ekantasiet eo wiirch) Aic&tf yoii.Biilt- 
tem die;Rede sein k&itieit; wollte man sagen, es 
wäre Vergangenkeit'» G^enwart und Zukunft, so 
würde der Schauder Faust's nicht hmlänglidi siek 
. wklälreiL, denn wie sollte ihn, der den Schrecken 
des Todes längst durchlebt liat, die Zeit so ent* 
setzend Nach den Prädicat^n, welche den Miit- 
twn beigelegt werden, wie nie im Schrankenlosaft 
mit allen Bildern 4er Creaturen den geschäftigeii 
Sinn fewig imterhalten, wie aus den-Schaiten, die 
sie in .tausendlaltigem Wandel umgebet, aus die^ 
sem Sein, das Nichts ist, AUes wird, wie aus 
ihrer leeren, einsamsten Tiefe doch das lebendige 
Da4eiil, an die Fläi:^ der Erseheinimg- tritt, nadi 
solchen JSezeichnungen hat man sich wohl kaum 
etwas Anderes, als die Welt der reinen Gedan- 
ken unter diesem Reich der Mütter vorzusteHen« 
Diese Erklärung kdnnte auf den ersten Anblick 
befremden; es darf aber für Gedanke, nur Idee 
geset^ es darf nur an die Platonische Ideen« 
weit erinnert werden, um siöh schon besser «u» 
recht zu fittilen. Sind^die ewigen Gedanken, die 
Ideen, »ind sie nicht der stille, schattenhafte Ab-- 
grund, dem das blühonde Leben entkeimt, ia des- 
sen finsterer, bewegter Tiefe seine Wuraeln ftwenf 
Mephistophelfes hat den Schlüssel dazu, denn der 
Verstand, das negative iBestimmen ist noth- 
wendig, uin nicht in der unendUclien Allgemein« 
heit des Denkens unterzugehen; er selbst ist aber 
nur das Negative und deshalb * vermag er eine 
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wirlcfich^ Idee, dfe ScIiönheU, nrcht zur Erschei- 
nung {Zubringen, sondern nmss dies in seiner dia- 
betischen Unfruchtbarkeit dem Faust überlassen; 
er kann fihm nur Beschränkung an^npfehlen, sich 
nicht in die Sdiemcn zu yerli^en, und ist neu- 
gierig, eb er M^derkommen wird. Faust aber 
schaudert; denn er soll nicht nur irdische Einsam- 
keit errahren, wie auf dem grenzenlosen Ocean, 
wo doch noch Stern ^n Stern, Welle an Welle, 
Fischheerden An Fischbeerden sich reäen: die 
innerste Einsamkeit des schöpferischen Geistes, 
die Zuruckgezogenheit in den unseheinbaren, do«^ 
allmächtigen Gedanken, die Vertiefung in die 
ewige Idee wird von ihm gefordert* Wer die 
Kühnheit dieses Gedankenli gehabt, wer in die 
Magie des Logischen und seiner weltdurchherrr- 
sehenden Dialektik, in dies einfachste Element 
der nnendlichen Gestaltung und Umgestaltung ein- 
zui^FIngen gewagt hat, der hat, weil er die nackte 
Wesenheit erschaute, weil die Nothwendigkeit 
•ich ihm enthäute. Alles überstanden und Nichts 
mehr zu fiijrditen, wie es Homunculus späterhin 
ausspricht. Es ist aber wohl zu bemerken, dass 
auch der Dreifuss erwähnt wird, denn'mitihm 
list <ftfrenbar auf die subjective Begeisterung 
und individuelle Phantasie hingedeutet, durch 
welche die Idee in der Kunst aus ihrer Universa- 
lität zo^n bestimmten Dasein der concreten Eiv 
scheinung verdichtet wird. Die Schönheit ist ddii 
Inhalt nach mit der Wahrheit identisch, aber ihre 
Form gehört Mem Reich des Sinnlichen an. — In- 
dessen Kaust nun der Sl^nkeit nachringt, wird 
Meplmlbi^eles in hellerleuchteten Sälen von 
lITeibeM bestfirmt, ihnen ihre^^chonheit und Ue- 
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bediandel zu yerbessern. Gilt es diesen deUcafen 
Poncty so ist ihaen bekanntlich keiti . Abei%iaube 
KU crass, keine sympathetische Cur z^ B. ein Fuss« 
Critt) KU seltsam und der Schalk äfft sie so UngCt 
bis sie endlich sammt einem weibersiichtigen ^a-- 
gen ihm doch zu fatal werden. -- Hierauf gibt die 
BiAne durch ihre Decoration^ die grieehisdies Bau- 
werk vorstellt, Anlass zur Besprechung des atiti- 
Jcen und romantischen Geschmacks; Mephistophe* * 
les hat humoristisch den . SoufiSeurkasten in Be- 
sdilag genommen, und so unterhält man sich 4a- 
lonmässig, bis Faust wirklich erscheint und Paris 
und HelenA im Nämrai der allwaltendeu Mutter 
«US dem zauberkräftigen wallenden Bawh sich 
bilden iässt. Das Publicum ergiesst sieh in einem 
Schwall egoistischer Kritik; die Männer schmähen 
den unmännlichen Paris, und interessiren sich für 
die Reize der Helena; die Weiber bespötteln die 
buhlerische Schone mit Bteidischer Moral und ^M- 
lieben sich dafür einstweilen in den hübschcii 
Jungen. Als aber Paris die. Helena- entfiihren 
will, stürzt Faust, von tiefster Inbrunst iiir ihre 
wunderbare Schönheit ergriffen, auf die .Sühne, 
sein eigen Werk zerstörend. Die Phantome zer- 
stieben, doch bleibt der Vorsatz, Helena zu er^ 
werben; .d« h. der Künstler soll am Ideal fest^ 
halten, aber er soll auch wisse/i,'dass esdasidesd 
ist. Faust yerwedhselt es noch mit der gemeinen 
Wirklichkeit und muss erst die Erfahiung machen, 
dass die absoluike.Schönbeit nicht irischer, son- 
dern flüchtig- ätherischer Natjir ist. * 

Der zwMte Act foiitt ims von woblbelwnn- 
ter deutscher Heimaäi bis zum Grunde 4ß% Mee- 
res und seineq mysteriösen Heiunichkeite«. Faust 
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:Midi( Heleiiai wo. kann er sic^ dit voflendiote 
• SchöftheiC anders findfn, als in Griechen«* 
Iftjid? Er sucht fie aber erst nnd begtgnet da- 
her lauter Gestaltesi^ die erst dem natürlich ea 
Dsuiöin sich eot winden, die noch nicht wirkliche 
M ensdhheit sind. Ja, weil er die natürliche SchiMir' 
hek sui^ -^ denn die geistige, als solche» hat er 
bereits in Greichefis hijninlischen^ Gemüth genos-> 
sen -^ so thut sich uns das ganze Beich der Nar 
tor auf; alle JQlepiente erscheinen nach einander; 
die Felsen, worauf die ernsten Sphinxe ruhei% 
i;i^ria.die linsen» D^tylen, Gnonien arbeiten» 
geben den uttxirkenden Grund ; die feuchten Was- 
ser enthalten m ihrem Schooss dep Sanien all^r 
Dinge. Das heilige Feuer umflammt es mit selMi-^ 
süchtiger Glut: nach uraltcfr Sage ging Aphrodite 
aus den sehäufnenden Wpgen hervor. — Zunächst 
.finden wir uns iuf Wittenberg, in der uralten Der 
hansung, der man an Spinnengeweben, erstfirrter 
Diote, yei^btem Papier und Staiii> M'ohl an* 
merkte dassr viele Jahre seit paust's Auszug in die 
\yelt verflossen sind. McphistopJieles rouss aus 
dem alten Flaus, jn dessen Um Wurf er einst den 
lernbegierigen »Schüler ^bäfiselte, die Läuse und 
Farfarellen herausklopfen, die den alten Patron 
mit immterjn Gruss umschwärmen, wie ja schoa 
der Batsisipas den Ahriman zum "t^ater .alles Un* 
geziefers macht. Faust Ucgt auf seinem Bette» 
schläft und träumt Leda's lüsterne . Gf schiebte, 
welche doch am Ende nichts ist, als die ziemlichste 
und daher produetrbare Darstellung der BegaMung. 
WäbreiMl MefMstopheles sieh humoristisch und 
so gut der Teufel das kanni selbst idylUsch.amfl- 
sist, wäiN^eüd ^r theiinehmend bei dem jetzif^n 
4* 
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Fraralttd nach Wägoer sidi «itoitidigC,* stärrat ebAi 
fener 8 c h fi 1 e r , dc^ imlesseii Baceida^r^us gtwoir- « 
den, heffiinv äia zu sehend "WSis der Herr itfaclie» 
der ihm einst so weise Xiehren gegeben, und^^kmi 
SU ieigeii, wie er nun selbst ein ungeheuer ^qt- 
ndnftiger Mensch geworden sei £inb Persiflage 
mäncli«» Auswfidhse der jungerep deiitschen Na* 
turphilosc^hie seheint darin unverk^kinbar. Das 
Alter veraehtendy sieh als die Moi;genr6the eines 
neuen Lebens preisend, Icramt or dieTaschen^ s^* 
aes idealistischen Standpunctes^'leery vermöge des^ 
sen er Alles; -Sonne , Mond "Und Sterne lediglich 
durch {de Absolutheit seines subjeetiren Denkens 
erschafft Mephistopheles,- so barseh er ihn airfässt, 
h(^t doch mit ironischer Lammesgeduld die sehr 
Weken Reden an, und geht nach diec^ erbaultcheit 
Seene. in, Wagners Laboratorium. \ Der €iute ist 
im Hause geblieben, und hat sich auf die Cbemie. 
geworfen, durch ihre JProcessib Menschen srt sehaf« 
fen. Seinem sarteui^ humsmen, ^ttsitänd^en und 
verständigen Sinne Ist die ordinäre * Kindera^eu- 
gung SU Schlecht uitfd des Geistes 2su unwürdig. 
Die^ Wissenschaft muss ihm den Men- 
sch enz engen; ein reeller Materialismus wird 
-ihn produdreu! Eben kommt Mephistopheles, dSm 
Wagner ein' Stillschweigen zugewinkt und ihm 
sein Unternehmen bedeutungsvoll isugeiüstert, als 
in, der Glasretorte das hermaphroditische Knäblein, 
der Homunculus, sich regt. Aber adi! , das 
KünstlMie verlangt verschlossenen Raoni. Der 
Arme kann nur in der Glasretorte leben, die 
Aussenwelt ist ihm zu .derb und doch hat er <len 
grö$«(en Drang, wifklvDh gcAioren zu werden. Ein 
iüslernes^ aUseitiges Vorgefühl Hes Naturlebens 
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8i»r&|pet Mit betlem Glanz ans flua miA der Yet» 
ter-MephiMopTieles nimmt ihn mit zur clasmcheii 
Walpurgisnadit^. wo Homimculils einen gunstigen 
Augenliliclc zu finden hofft. Mephistopheles ist * 
mit dem Illeinen Naturmenschtfo' deshalb yerWand^ ' 
weil er nur ein Naturproduct,. weit ihm, nidit^ 
wie 'dem wahrhaften Menschen,' Gottes Odem 
ieingeblasen ist. . •* • 

Di^en ironischen Schien folgt die grauen^ 
Xolle Nacht' der pharsalischen Felder, wo tlie 
antike ^l^elt ihr freies Leben beendigte»^ Diese 
von tiliben Erinnerungen, Mutigeii Schatten lim* 
schwebte E!bene ist das Terrain der classiaehen 
Walpurgisnacht. 06the l(Onnte kein anderes'' 
Terrain wählen, denn eben aiif diesen Schlachtge« 
iiiden *sdiied der Geist des griechisch -römischen 
ATterthums aus der lebendigen Wirkifchkeit ab. 
Äis äusserer Gjrund lag noch vor, dass Thessalira 
bekanntlidi für die Alten die Heimath dw Zau« 
berer,**uRd insbesondere der Hexen war, so dass ^ 
also von dieser Seite -die Parallele mit dem ger* ' 
manischen Blocksberge votikopnmen treflbnd, ist. 
Fausti Ton Ungeduld getrieben , Helen» zu corlan* 
gen, wted anfünglich, ihren Aufenthalt zn^rfhhren, 
vnn Kunde ta Kunde geschickt, Ms Chiron ihn 
auf s^nen Nacken mmmt, der einst die holdeste ' 
Schöne getragen, und mit w^dlichem Spott fiber^ 
die Go^jectwqujilereien der Pliilologen , ihm von 
den Argonauten, von dem schönsten Manne , von 
Herakles, von der schönsten Frau, von Helena 
erzählt, bis er seinen unbändigen IJiuf bei der 
weissagenden Manto aifh&lt, welche den Faust 
im Olympus zur, Helena zu führen verspricht 
Mepbistopheles irrt indessen unter ttreifen, Sphin- 
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xMi; -BireileB ik K 4^. herum. ni9^;d«Bi Teufel 
^r christlich *gerinai)igcheiiWelty iftt auf dicRSein 
dassrisehen Boden gar nicht rieeht gftheuer; er sehnt 
i^t jiieh deifi trefflichen iBtocksberg des ^[ardea«. 
und seinen gespenstischen Fratssen; mit den * La- 
itkwn deidct'er sjch «war sßinen liisteürnen Span 
CQ machen 9 wird aber neckisch ausgehöhnt; ''ebd* 
lieh kommt «r «u den scheusslicheja Phorkyaden; - 
und sfaf&rt sich nach ihreh]':.mUsCerharteii Vorbild 
iBÜit Einem Au^c und Rmßebiahii zuiq. Ainii^ement 
aus, d.h. er yvitd miiti a^isolut 'Hässliche^f' 
wahrend Faust der höchsten Schönheit sidi yer- 
«ählt In der. christlichen «Welt «teilt; man «ich 
den Tenfel im Grunde zu^ar. aAch als hässlich, 
als widerwärtig vor; allein ^r ktfnn auch in 
allen Gestalten , tfelbst als, ein Engel des tichts 
erscheiniBn. In der- Kunst weit hingegen kann, er 
ncir als das Häsftiche auftreten. In allen diesoi\ 
Seenen ist ein GeAii«i^h von HiAeit und Niedrig* 
' k€itj von Grausigem und Lächerlichenr, von Verr 
*dHessKchkeit.und IjUime, von;Bätb«elhaft4»m ti^d 
verständig Klarem, das« man fiir eine Walpurgisr 
nacht nicht bessere Widenspruche w ansehen kann. 
Der Homonculus seiaersoits muhet sich an^Mfhör'- 
Mch zur Geburt za kommen, und JchKesst sicdi an 
Thaies und Ana&agoras, w»kehe sieh ^streiten, ob 
die Welt auf nassem oder trodcenem Wege ent- 
standen. Thaies fihrt den Kleinen ^um Nereus, 
der aber seine Ma^ht dem Bittenden ^erschiieast; 
theils weU er den ]lien«ehen gram geword^i, die, 
Ivie i^aftis und Odyaseus, immer gegen . seinen 
Radi gehandelt, theils weil er ein grossM Fest 
feiern will. Hieran/ geh^i sie zum Proteus, dar 
anfanglich auch suriickhait^nd jist, sich ahor so- 

r 
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gleick fBr Hotnuitcaliis Intereuiirt^ fth w seinen 
leuchtencteil Qlan^s erblickt, denh dem yel^v&n^ 
itelten Feuer fühlt, er sich verwandt und mmmt 
Ihn'mi^sieii, mahnend, wie er Alles werdeti komie^ 
nur Mensch zu werden 'Sölt er steh in Acitt 
neiimen^. denn es sei die traurigste aller Existen* 
ssen. Dasswischen rauscht der Peneios; der erd* 
erschütternde Sdsmos bridlt brummend und pol« 
ternd iiervor;*die verschwiegen und em^ig arbei* 
tenden Berggeister werden wach. Aber immer: 
deutlicher verkündet sich das Wasser als der* 

. iächooss der Dinge; der Festzug der Teich inen 
Weisst auT die ehrwürdigen Kabiren; lockend er- 
schallen die Lieder der Sirenen; iIij^Qkamj>en, 
Tritonen, Nereiden^ Psellbn und Marsen tauchen 
aus dem gtfinen, perlengesehmuckten Grunde her- 
vor:^ Galathee's und Nereus Thron wölbt sich über 
der krystallnen Tiefe; zu ihren Füssen sserschellt 
der sehnsüchtige Homunculus, und strömt nun^ 
der aUbe wegende Eros, ;in strahlenden Flamme vi 
aus. Entzückende Gesänge rauseben auf zur Feier 
der heiligen Elemente, welche die ewig^seugcnde 
Liebe zusammenhält und verklärt. Thaies hat so 
wänig allein Recht, als Anaxagoras; vereint aber 
haben Beide Recht, denn die Natur wird durch 
die Vermählung des Wasser- und Feuerprocessea 
KU immer neuem Leben angefacht. 

Der Unterschied dieser Walpurgisnacht von 
d^r im ersten Theile liegt darin, dass für diese 
das Verhältniss des Geistes zu Gott das Princip 
war. In der christlichen Weltjst' die ersjte Frage, 
die nach der Stellung des Menschen zu Gott, und 

' darum erschienen hier sich in sieh selbst wider- 
vSprediende, geistig zerrissene, von dem Fluch der 
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l^rd^mmlst i^ aÜmi Gnoiei Yencente GestiMeik 
Das classi«cli9 L^hen hatte zu wmer Basis das 
Verhalten zur. Natur; die Götter gingen aus ihr 
liervor ; die geheimnissvoUeii Kabiren waren nichts 
als Werkmeister der Natur. Die Natur findet aber 
im Menschen ihr höchstes Ziel, in seiner Iioldea 
Gestaltung, in der JMajestät seiner l^orm beendigt 
aie^ ihr Streben und daher sind die Widersprüche 
der classischen Walpurgisnacht dem Mephisto|^e* 
les der mii Gutem* und flösem zu schaffen hat, 
zwar, tticht so fremd , dass er nicht seinen Con-^ 
tact mit ihnen fühlte, aber sie sind ihm d<^ 
nicht recht heimiscii. Der allgemeine WiAerfi^rüdi, 
den wir treffen, und der auch bei Mephistophelcs 
.wenigstens» itti Pf<ärdefuss sich äussert, ist die 
Verknüpfung der menschlichen Gestalt mit der 
diierischen; die menschliche ist erst zur Hälfte 
vorhuiden, auf der Erde in den Sphinxen, Orea^ 
den, Sirenen, Centauren, im Wasser in den Hip*- 
jK^kampen, Tritonen, Nyqaphen, Doriden u. s. w^ 
Denn die glänzenden I^eiber der Letzteren tbei- 
len noch die feuchte Wollust ihres Elements. «80 
.breitet sich die Natur in zahllosen Schöpfungen 
fonBy um in deni Meiischen , dem seiner selbstbe- 
.wussten Geist, sich zu verklären, in ihm den un- 
endlich schwellenden Trieb \ler Gestaltuqg zu be- 
ruhigen und abzuschliessen, Wpil sie über ihn zu 
Iceiner neuen Form hinausgeht. Er iatt das leibr 
haftige Ebenjbild Gottes. Der eingeschlossene 
Homunculus mit seiner feurig zitternden Streb- 
samkeit, in ^ibe selbstständige Wirklichkeit über- 
zutreten, ist gleichsam die scherzhaft -wehmäthige 
Abbreviatur dieser Tendenis, bis er das enge Gli» 
zerbricht imd nun ist, was er sein soll, die Yex- 
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Mgi^^ der EivQMte, ämm' «Im iit ja Erni 
nach 4dr. altettea^ grieehischen Anschauung^ wm 
, ?lMrir sie noch selbst bei den Philosophenr findea. 

Im 4ritten Act hat sich Gothe an die alte 
Sage angeschlossen» wornach Faust durch Mephi- 
stdpheles Helena zur Concubine nahm und mit 
ihr einen Socsnbus> Justuä Faust» erzeugte« Ge- 
wiss war- die Benutzung" dieses Zfiges sehr schwie- 
rig; noi^^eben in unseren Tageh ist ein Dichter» 
JL Bechstein» in seinbm Faustus daran gescheitert 
Er lässt ^ie Helena dem Faust Vermählen» sie 
zeugen auch ein Kind miteinander, aber amv Ende 
als Faustus seit!» TestazMnt macht»* und lieblos von 
Weib und Kind sich abwendet, * entdeckt sich» dass 
.die griechische HelCma» die auf* den Kupfertafeki 
auch völlig antik costumirt ist» eine vom Teufel 
untergeschobene» leibhaftige, mit gesundem Fleisch 
begabte deutsche Gräfin ist, eine Enttäusf^hung» 
die Mitleid erwecken soll. Gothe hat diese S^ge 
aöf herrliche Weise idealisirt» er hat die Yer-^ 
Einigung der antiken und romantischen 
Kunst darin ausgedrückt Der dritte Act, diese 
^hantasmagorie, mochte wohl von allen der 
vollkommenste» am lebendigsten durchgeföhrte 
sein. So vmrtrefjlidi die Diction des ersteh und 
zweiten Actes ist, namentlich in den lyrischen 
Pftrtieon» so wird sie doch hier noch bei weitem 
^bertroKTenw Eine solche Pracht und Einfalt, eine 
solclie Stärke und* Milde, Einheit und Mannigfal- 
tigkeit *auf so engem Raum sind erstaunenswiir- 
4ig; Erst*eiitdnt der Wechsel aescbylisch-sopho- 
Jdeischer Würde und aristophanischer witzgestähl- 
ter Schärfe; dann erklingt spanischer Romanzen- 
ton» einsehmeichehickr jambischer Tact, süsser. 
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.^ilmmdi|iäii4krS(H^er*WofiIlaiit; eiWHich abM» stihr* 
• mm neiie Weisen auf, wie abgebrochene Weis« ^ 
sagnng; antike und moderne Rhythmen schlagen 
an einander und die Harmonie serreisst. -~ Hß^ 
lena kehrt nach dem kreischen Brande zur Hei- 
math des Gatten Meselaos; die Schaffherin, alt^ 
ninzlich, Imsslich, aber erfahi'en, vielMr^send, yer* 
^Händig, Phorkyas, empfangt nach G^heiss die 
Herrin/ in der Burg. I>er Schönheit gegenüber 
kaivfi^ wie vorhin angedeutet wurde, Mephisto- 
pkeies nur als Hässlichkeit auftreten,* weil ijn 
Reich der sdiönen Formen, der Kunst^ das Häss- 
liche, das Böse Ist Es erhebt sich ein Streit der 
anmnthigen, anspFurj^volLen Jugend des Chors 
mit dem redesöchtigen , klugdenlcenden^ w^idrigen 
Alter* Helena muss besänftigend eingreifen und 
eriiahrt mit Schaudern von Phorkyas, wie Mene- 
Jaos sie den\ Tode opfern wolle* — Doc^ (wie 
ja einst nach der Eroberung von Byzanz griechi«^ 
scIie FliicUtlinge iiberall hin iii das germanische 
Leben den Sinn für classische Schönheit verbrei- 
teten, ja, wie einer der Ottonen in der« Theopha^- 
nia — dem Faust vergleiehsam — ^ sich eine He- 
lena erwarb,^ und wie dadurch iiberall ein Stre- 
ben najch Aneignung des Antiken erwuchs ) die 
alte Schaifnerin rettet sie durch die Luft sammt 
ihrem . ^ jugendlichen Gefolge zur gothische*^n 
Burg des F^ust, wo die demuth volle Zierlichkeit 
des Benehmens der eisernen Männer gege^ die 
Frauen, im Gegensatz zur harten Behandlung an 
d^i UferA des Eurotas die weibUchen Herzen so- 
gleich gewinnt Der Thurmwächter Lynceus, in 
staunendes Eirtzucken itber die nahende wunder- 
bare Schönheit verlor^, hat ihre Meklung verges- 
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sen und schwere Strafe verwirkt, doch Helene, 
die Ursach seines Vergehens,, soll selbst über ihn 
. entscheiden und begnadigt ihn. 

Faust und alle Vasallen huldigen der mächti- 
gen Schönheit, der das antike Pathos bald ent- 
schwindet. In der neuen Umgebung, im Wech- 
selgespräch schneller und trauter Liebe fliesst der 
süsse Reim bald von der küssenden Lippe. Da 
unterbricht eüi An^iff des Menelaos das minnig- 
liche Kosen, aber die Tapferkeit, welche im 
Kampfe fm Schönheit imd Frauenhuld ihre höchste 
Ehre und Bestimmung sucht, ist unüberwindlich 
und dem Menelaos wird rasche Heeresmacht sieg- 
reich entgegengestemmt. Die christliche Ritter- 
lichkeit schützt das zu ihr gerettete Kleinod des- 
Schönen gegen alle vom Orient andringende Bar- 
barei. — Hierauf schwinden die^ Tage den L le- 
be nxlen in heimlichen Grotten unter Schäfer- 
Hchem Tändeln; wie schon Ares in den Armen 
Aphrodite*s sich erholte, so ging auch das Mittel- 
alter aus dem Kriegssturm gern zum Gegensatz, 
zürn Luxus des süssen Frauendleiistesi in verschwie- 
gener Traulichkeit übel". Doch der Sohn, den sie 
zeugen, Euphorion, Sehnt sich aus dem miissig 
arkadischen Leben hinweg. Der Mütter und des 
Vaters Wesen jagt ihn vom fioden auf, Sclinellt 
ihn der Decke zu. Schön und anmuthig wie He- 
lena, glüht in ihm üüzähnibkrer Drang nach 
Freihheit, wie in Faiist. £r schlägt die Leier 
mit wunderbar fesselndet Gewalt; er tummelt 
sich wild mit den jaüchzeiiden Mädchen; er dringt 
von den Gründen des Thals auf die Spitzen der 
Berge , weithin zu schauen in die Welt tind frei ^ 
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unter Freien zu athmen. Der elastfeclie 'jOr^ng 
hebt ihn, einen zweiten Ikarus, in die Lüfte, 
aber bald stürzt er todt zu den Füssen der Eltern, 
indess eine Aureole koirietenartig diu-ch den Him- 
mel streift. So ging Lord Byron unter, ^r ist 
der Dichter, dem romantischer noch als Göthe, dpn- 
noch die Kunst keine letzte Befriedigung gab, weij 
er eine Sympathie für (die Leiden der Völker upd 
der Menschheit hatte, M^elche ihn dringend z^% 
That aufrief;. Seine Gedichte sind voU von, äi^ 
sem Streben. In ihneq weinte er seinen Schmei|^0 
um die Freiheit aus. Walter Scott, der im Mit- 
telalter stehen blieb, ist niehr gelesen, als By-; 
ron. Aber Byron ist machtvoller als er, weil dip 
Idee in ihm tiefere Wurzel schlug und seine, dä- 
monische Gestalt alle Kämpfe unserer bewegten 
Zeit in sich concentrirte. Die göttlicliste Poesie 
besänftigte nicht den wilden Schmerz seines Ge- 
müthes und sein Opfertod für die Freiheit d^s 
geliebten Yolkes und Landes konnte die classi^che- 
Schönheit nicht wiedergebären. Die schöne Mut^ 
ter, die freilich. des Sohnes stürmisches, selbstbe- 
ivustes Wesen n^icht versitanden hat, sinkt i|ini 
nach in die Unterwelt. Da in dieser Phanta^a* 
gorie AUea allegoriiscli ist, so frage ich, ob.^djies 
etwas Anderes, heissen kann, als dass die Freiy 
heit für die Schönheit nöth wendig ist? die S^cb^ön*; 
heit aber auch für die Freiheit? Euphorion ist 
maasslos in seinem Streben; die Warnungen? 
der Eltern fruchten nicht Er stürzt in den^Uji^ 
tergang. Allein Heleiüa^i die Schönheit, kang ai)cl| 
nicht ihn überleben, denn alle Schönheit ^st^AüSr. 
druck der Freiheit ^^ der Selbstthätigkeit, obwohl 
49ie es nicht zu wissen braucht. Nur Faust> 

Digitized by VJiOOQlC 



— 131 — 

der Aiies in sidh yersammeltide, der über Natur 
Süd Kunst 9 über Gegenwart und Vergangenheit 
hinmisstrebende , das Wissen des Wahren überlebt 
sie; auf den wolkenartig sich ausbreitenden Ge- 
wänden Helena's schwebt er fort. Was ist niui, 
da d«r Trieb des geistigen Lebens , da die Ver- 
ilärang der Natur in der Kunst, da die unmittel- 
bar geistige Schönheit verschwunden sind, noch 
übrig? Nichts als die nackte Natur, deren Chore 
V(Mr Oreaden, Dryaden und Nymphen in die 
Rerge, Waldungen, Weingeländer fortschwärmen 
zum bakchan tischen Rausche, eine Dichtung, die 
KU den höchsten Leistungen aller Poesie gehört. 
Es fet die Gutmüthigkeit des Teufels, wenn Phor- 
k}ras sich sdiliesslich als Afephistopheles enthüllt, 
und, wo es Noch . sei, zum Commentator sich 
anbietet. 

Das Leben der Kunst, der Schönheit, der 
anmutbigen Sitte verdunstet wie eine Wolke; auf 
der Höhe des Gebirges tritt Faust aus der zerflat- 
ternden hervor und sieht ihr nach, wie sie in im- 
mer anderen Formen sich auflöst Sein unruhi- 
ger Sinn sehnt sich liach iiener Thatigkeit. Das 
Waisser möchte er bekämpfen nnd ihm Land ab« 
gewinnen, d. h. das Land soll, indem er es sich 
kftwstlich hervorbringt, sein eigetistes Eigenthum 
werden. Wie jenes Öekf^ was er dem Kaiser 
gab, nicht aus vorgefunde^n Metall geprägt Ward, 
~son«lern, ein Produet d«s Gedankens war, wie jene 
Si^^lifiiiheit dve ihn entzückte , eine mühsaiki gesuchte; 
der Natw abgerungene war und wie er, zum Sfehutz 
der Schönheit das Schwert ergreifend, die läebe 
»m Arbeit des l^nnddiensles wandelte, so soll 
audi das Land, der neue StoJDf sdnes Wirkens, 
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noch nicht da sein, sondern er selbst will es sich 
erst durch Yermittelung der That erzeugen. Eäfl 
Krieg des Kaisers mit einem Gegenkaiser 
giebt ihm Gelegenheit zur Realisirttng seines Wun- 
sches. Er unterstützt den Kaiser in der entschei- 
denden Schlacht. Mephistopheles ist gegen das 
Recht, gegen die eigentliche Freiheit indifferent; 
der materielle Gewinn des Krieges ist ihm die 
Hauptsache und so nimmt er denn die drei Ge- 
waltigen, Raufebold, Habebald und Haltefest aus 
Samuel: II, 23, 8. mit sich. Die Elemente müs- 
sen ebenfalls mitfechten, die Schlacht wird gewon- 
nen und der dankbare Kaiser gewährt' Faust die 
Bitte, den Saum des Meeres zum Lehn siu neh- 
men. Der Staat ist durch Vernichtung des Gegen- 
kaisers wieder beruhijgt; eine reiche Beute im La- 
ger desselben hat manche Entschädigung gebracht; 
die vier Erzämter versprechen ein frohes Genies- 
sen, aber die Kirche kommt noch, Grundbesitz, 
Capital und Zins zu fordern, damit der Kai- 
ser von der Schuld gereinigt werdß , sich einst 
mit dem verdächtigen Magus eingelassen Bu ha- 
ben, Demüthig verspricht der Kaiser Alles; wje^ 
aber der Erzbischof. sogar von dem noch nicht 
existirenden Mapresstran^o. c|^ii Zins sich.verspre^ 
chen I^sst« wendet er sich mit verdriesskichem 
Unwillen ab. Die greni^enlose Verweif lichung der 
Kirche empört ilea: iStaa^t gegen sie. . Dieser .Act 
ist ohne das lyrische Feuer der iforigen; Bie Hand- 
lung, wenn man; das Kfic^hren so nennen kann, 
ist gedehnt; die Schlacht, so breit sie sieh macht; 
ist ohne wahre Spannung; die drei Gewaltigen sind 
allegorisch w^hr, wennmpn auf den Begriff Siebt, 
den sie aiisdri|di:en spU^n; sonst aber wcaiig an- 
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zii^beüd/ Bei allen herrlichen Eiiizelheiteh, tief- 
sinnigen Gedanken, treffenden Wendungen, pi- 
quantem Witz, kluger Anordnung, das Gemälde 
des Kriegs voli^ständig zu entwerfen, fehlt ein le- 
bendiger Hauch, ein innerer Zusammenhalt. Und 
dMh möchte man nach einigen Zeichen glauben, 
dass diese Langweiligkeit Absicht gewesen sei, 
das schleppende Einerlei, das geistig Oede des 
äusseren Staatslebens» die Kleinlichkeit des Egois- 
mus ironisch zu malen (denn es ist hier vom 6ür- 
gerkrieg die Rede; der eigentlich poetische Kriege 
wo sich Volk gegen Volk stellt, fallt indiePhan- 
tasmagorie) die letzte Scene dürfte in. dieser Be- 
ziehung die gelungenste sein. Die unablässige Be- 
harrlichkeit des geistigen Herrn, im Namen der 
himmlischen Kirche irdisch Gut zu fordern, die 
anfangliche Ergebenheit des Kaisers, die endliehe 
Verstimmtheit über die schrankenlos wachsende 
Unverschämtheit des Pfaffen sind vortrefflich ge- 
zeichnet, utid das philisterhaft Feierliche des Ale- 
xandriners hat nie bessere Dienste gethan. 

Im fünften Act erblicken wir einen Wande- 
rer, der einst voii einem Schiffbruch zu einem 
alten Ehepaar, Philemon und Baucis^ in's Haus 
gerettet ward. Er besucht die altien^ Leute, speist 
an ihrem frugalen Tisch, sieht sie noch immer 
glucklich in ihrer Besdiränkthei^ vernimmt aber 
von ihnen tnit Erstaunen, wie sie die Anlagen' 
ihres reichen Nachbars schildern; auch äussern sie 
ihm ihre Befürchtung, von ihm verdrängt zu wer- 
den. Doch ziehen ^sie das Glöcklein ihrer Ca- 
pelle, vor dem alten Gotte in gewohnter Feier 
zu knieen und zu beten. — Der Nachbar ist Faust. 
Er hat Dämme erhoben, Canäle gegraben, Pa- 
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iMte .gebsHiety Ziergärten angelegt, Yalk h^tmige- 
zogen, Tl#tten ausgesendet IMe Industrie un* 
gerer Zeit besclmftigt ihn rMtlo$;.er schwelgt in 
Handelsreichthum, Mensehengewimmel/ Weltvw^ 
kehr. Dass die alten Leute mitten in seineB» 
Besitz noch ein Eigendkum haben, ist üim fdtal, 
denn gerade diesen erhabenen Fleek, wo das alte 
morsche Kirchiein steht, dessen Glockenklang 
ihm . das Herz diurchschneidet, wo die duftigea 
Linden sich breiten, möchte er zu einem Bel¥e- 
dere haben, alle seine Schöpfungen mit £iiDQm 
Blick zu iibcrsehen. Er meint es, nach vornehm 
mer, planvoller Menschen Art, gut mit den Leiir 
ten; will ihnen grössern Besitz geben , w^o sieden 
"tod beharrlich abwarten k*öhnen und sendet Me* 
phistopheles ab, mit ihnen zu wuterliandein. Doch 
die Alten, denen es nicht um Essen und Trinkim 
sondern um Oemuthlichkeit zu thuh ist^ Woliaü 
ihre glückliche Hütte nicht verlassen; über ihm 
Weigerung kommt es zur Härte und die Woh- 
nung sammt den Alten uud den Linden geht bei 
diesem Confiict des geschäftigen Verstandes mit 
der Poesie des im Einerlei frommer Sitte aln AI« 
ten haftenden Gemiithes in Feuer auf. Faust ist 
zwar äi^erlich über diese Wendung^ t]^sonder0 
über den Verlust der achönen Läiden^^tröstet sicli 
aber mk dem Vorsatz, steh dafiir eine Warte 
zum Spähen zu erbauen. Da ericheinen todver«> 
kündend in der Nacht vier graue Weiber vor de« 
Palast, Noth, Mangel, Schuld und Sorge« 
als die Furien, welche das äusserlich blendende 
Glüdc unseres industriellen Jahrhunderts beglei^ 
ten. Doch liur die Sorge kann bei dem E^ichep 
durch das Schlüsselloch dringen und stellt er/achüt- 
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teritd plöizBch neben ihm. D^s Negative des Ge- 
dankens lÄt därch keine Mauern abzusperren. AI- 
fein Faust hat sich sogleich wieder gefasst; mit 
besonnener Klarheit spricht er sich über sein Le- 
ben, über den Werth des irdisch Gegen wärtigeii 
aiis; die Sorge hasst er und erkennt sie fiir sich 
hiebt an. Sie will sich ihm noch am Ende des 
liel)ens bemerklich machen und föhrt ihm übei: 
das Gesicht und macht ihn blind. Doch Faust, 
öbschon durch "die Sorge der Augen beraubt, äus- 
sert keine Sorge darüber; mian bemerkt keine 
Veränderang an ihm, er ist nur anf seine Zwecke 
gerichtet; die Energie seiner Spannung bleibt sich 
gleich : dei^ Geist , der Gedanke ist das wahrhafte 
Auge; wenn gleiöh das äussere erblindet, so bleibt 
^och das innere M^ach mid offen. Der Uebcrgang 
von hier zum Schlüsse ist eigentlich der, dass aus 
der Thätigkeit des endlichen Verstandes immer 
liur Endliches hervorgehen kann. Alle Industrie, 
zu deren Belebung Mephistopheles so dienstfertig, * 
wie einst im Kriege, nlitwirkt, vermag dem Geist 
isreinen Hunger nach Geist nicht zu stillen. Sie 
schafft nur ein Aggregat von Glückseligkeiten, keine 
Seligkeit. Unser Jahrhundert ist in industrieller 
Thätigkeit wirklich gross. Sie soll aber nur Mit-, 
tel, nur Dui'chgangspunct für die wahrhafte 
il^eiheit als dasr in sich Unendliche sein. Und 
dazu muss Faust kommen, wenn auch am Rand 
des Grabes. lÜephistopheles lässt nach jenem Vor- 
gange mit der Sorge von schlotternden Leniuren 
dem Greise das Grab graben. Faust meint, ate 
er das Klirren der Spaten hört, seine Arbeiter 
seien beschäftigt. Eifrig bespricht er niit Mephi- 
stophcles seinte Pläne und vertieft sich endlidi 
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in das Glück, auf freiem Grund mit freiem 
Volk zu stehn. Täglich , fühlt er, müsse der 
Mensch die Freiheit und das Leben neu erobern 
und die Vorempfindung, dass die Spuren seines 
ununterbrochenen Str^bens auch in Aeouen nicht 
untergehen würden, sei von allen durchlebten 
Momenten der Ii ochste Augenblick. Dies Ge- 
iständniss der Befriedigung tödtet ilm uud er stürat 
todt zu Boden. Alles versuchend,, nach so grossem 
Wechsel von sich fort auf die Zukunft des Ge- 
schlechts gewendet; rastlos arbeitend, ist er zur 
Anerkenntnis» gereift, dass der Einzelne nur im 
Ganzen, dass der Mensch nur in der Freiheit der 
Menscheit Frieden haben könne, Mephistopheles 
glaubt seine Wette gewonnen, lässt den gräuli- 
chen Hollenrachen sich aufthun und' befiehlt d^n 
Dick- und Dürrteufeln, auf Faust's Seele wohl 
Achtzu haben. Doch Engel kpmmen Bosejj streuend 
von Oben; die Rosen, die Blumen der Liebe 
.schmerzen, wo sie hinfallen, die Teufel gewaltig; 
und selbst Mephistopheles klagt Er schlägt sich 
mit den schwebenden Rosen herum, die sich ihm 
wie Pech und Schwefel, weit spitziger als Höl- 
lenfeuer im Nacken klemmen. Erst schilt er die 
Engel gleissnerische LafiFen mit bübisch mädchen- 
haftem Gestümper, doch näher angesehen i findet 
er nun in ihnen allerliebste Jungen, gar heimlich 
kätzchenhaft begierlich. Nur stünden ihnen die 
Jangen Faltenhemden zu übersittlich, denn von 
hinten besonders wären die Racker gar zu appe- 
titlich, Indess er einen langen Burschen sich her- 
aussucht und sich ganz in sein päderastisches Ge- 
lüsten vertieft, entführen die Engel Faust's Un- 
sterbliches zur Höhe, ' Nun geht Mephistophe- 

Digitized by LjOOQIC 



^ 137 _ 

les in grosster UiiKufriedenheit mit sich selbst ab», 
dass er durchweine so triviale Lüsternheit so lange 
Arbeit sich vernichtet habe. Diese Abführung des 
Teufels ad absurdum musa zu den grössten Mei- 
sterzögen des Humors gerechnet werden. Die 
heilige Unschuld der Engel ist für ihn nicht da; 
er sieht nur die netten. Leiber , die dicken 
H — n; seine Gemeinheit verstrickt ihn in*8 Unna- 
turliche und Zufallige , .gerade wo sein ^rösstes In- 
teresse und sein baarster Egpifunus auf dem Spiel 
stehen. Dieser Ausgang wird die Meisten überra- 
schen, ab» 9 WQun sie des Teufels Natur erwä- 
gen, völlig befriedigen; er wird bei aller Pfiffig- 
keit zuletzt als dumm ausgelacht und vernichtet 
sich durch sich selbst« 

Schliesslich erblicken wir eine waldige, felr; 
sige Einöde, mit Einsiedlern besetzt Es ist 
noch nicht der Himmel selbst, erst der U eber- 
gang zu demselben, wo die Seele zur himmlir . 
sehen Klarheit und Seligkeit sich v^reinig^. Da- . 
her finden wir die glühende Andacht und Busse, 
des Pater ecstaticus^ die Contemplation des Psrter. 
profundus, . das Aufringen des Pater serapticus> 
der den seligen kleinen Knaben, sip in seine Au- 
gen nehmend > weit ihre Organe für die EIrde zu 
'Schwach sind. Bäume, Felsen, Wasserfall zeigt. 
Die Engel bringen Faust's Unsterbliches, der als Doc- 
tor Marinus in der höchsten und reinlichsten Zelle 
mit brünstigem Gebet zur einherschwebenden Him- 
melskönigin sich Gnade flehend wendet. Um Ma- 
ria ist ein Chor von Biisserinnen, unter denen die Ma- 
gna peccatrix, diie Mulier Samaritana und die Maria 
Aegypiiaca. Sie bitten für die irdische Seele vor;* 
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dfe' Äifltf derBüsserinnen, sonst Gretijhen genannt, 
wagt, sich anschmiegend, besondere Pnrbitte. 
Die Mater gloriasa deutet ati, dass Gretchen Faust's 
Seele ztt höherien Sphären führeft '^verde, denn, 
sie jalmend, isverde er folgen. Heisses Gebet 
strömt voll deti l^ippen des Doctor Marinus und 
der Chorus ttiysticus schUesst mit d6r Versicherimg 
von dei^ Gdwissheit der Seligkeit durch die 
erziehende, läutertatde Liebe. Die Sehnsucht, das 
läivig-Wdbliche, istin ^«'aüs^, so tief et sich auch 
in aile Sphären der Weit einliess. D!^ ' analoge 
Stellung Gretchen's i^u Faust, wie der fifeatriee zu 
Diante, ist hier unverkehnbar; auch den weitern 
Fortgang von Faust*s Leben müss man sich ähn- 
'lich denken, wie er gleich Dante in der Erkennt- 
niss und Empfindung des Göttlichen bis zur vol- 
len Anschauung desselben wachsen werde: die 
Trlnität schauet Dante, ohne weiter von Jemand 
gefuhrt zu werden, vollkommen frei und selbst- 
fCandig* Yon diesem Standpunkt aus, däss der 
Dichter die Versöhnung als werdende, in's Un- 
endliche wachsende nur andeuten Wollte, recht- 
ferügt CS sich, dass er auf Gott, den Väter und 
auf Christus, unseren Erlöser nur leise hindeutet 
und statt .dessen den Cultus der Bf aria, über* 
haupt die Andacht der Frauen so stark hervot- 
treten lässt Die Andacht hat ein passives Ele- 
menty welches in den Frauen seinen angemessen- 
sten poetischen Traget luidet. Auch stimmen diese 
Elemente, da Gotha das ganze Gedicht im Co- 
stüm des Mittelalters gehalten hat, sehr wohl zu 
den übrigen Theilen des Drama's; sonst möchte 
man sich bei der oiTenbär protestantischen Gesin- 
nung des Faust schwer' darin finden tind einen 
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QodiWMMUigM» ZmambenhMig nat fralKftm Zi^ 
sttiittdeA Faast'a verim«ieRi 

Fiir die tieächiehto Famt'ft an stiA, dram«^ 
tisek genomm^B, könirtm Tiellmclit die vier er- 
sten Acste gaiifli wegfkVL&k* Der fünfte^ indem er 
uns zeigt 9 4aas alles Sbrebeiiy wenn» mdk teiii In^ 
hak die Reiigieh, die gottltdie Fmheit des Gei^ 
ates i0t/l£ein imiere» Gemigwi gehea kasn^ in* 
d&aat er ufcs seigt, daas in dem etnaten. Strd^en^ 
nadi Fwiheit, wie nMnnl«bfiiclL aa aaeh irre/dodi'' 
derBfad auni\IKnindlM^. offen: bewahte,' der dem 

nftchtSltrebenrdeifa^likeiniaii&liiireracblieaaV 
würde di^Ver^öbnuilgy auf die ea nacb Air Kä^ 
taafel^oplie ankaw, liiAiangKdv genichwM: hoben; 
Allein GStbe woUto nicht blo* dicwn Schlim^ 
wie die Cfeacbfchte to» Faaat's Geoiiith ifaa fer- 
decte, w wellte au^h das WeisdeB^ eioea setehen* 
Reaultate» danstelleii. Faoat war ^nmM &k UM 
imd dureh ihn fir die NaAaa,. javlir fiuwfia' 
der Aepräaemant ^er Weltania&aaeMletty aeHtaCbe^. 
wuasten Imierltchkeit dea Geiües 'gewMden und 
deswegen liesa er nun mn diesen MiliJtlf unct all» 
Elemente der Welt kryatalliairend {anschlieaaen. 
Ho smA die Aefce dea a weiten Thttia Bilder^ dt€r 
neben einander auf ein und derselben Wand ,al 
freieo gemalt sind^ und so ist Faniit wirküiE^ ge^ 
werden^ was man firtiker sehe« ad oft T«a ihiti* 
gesagt hiiti eine f4boiti9e ManifWatatiw d9»s Uni« 
verannia. 

Blieken wir ailE daer zurftck^ waa< wir Im läii^ 
gang Yen dem Gegenaata in den Chai^akterten Wil* 
hetaa Meisters und Fauat's sag^n^ dass jiasier der 
vcitt. Ansäen b-esti^nmte, dieser der sich aiis 
sich b^esliauaende set^ an kännen wir diesen 
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OegeHMriaE auch so fowen, d&ss Meister itkimei: auf 
Bildung, Faust auf Friß i hei t* ausgehe Meister 
ist daher, immer nach n^uen Eindrücken begierig, 
um sie auf sich wirken 2u lassen, seine Kehnt- 
nisse zu erweitern, seinen Charakter abzurunden. 
Seine BiMungsfahigkek und sein Cultuareifer, die 
Vielseitigkeit der erstem, der Fleiss des letztern, 
Bjothigen ihn zu einer gewissen Zahmheit und in 
Bezug auf Andere Zuvorkommenheit. Faust hin- 
gegen will selbst wirken. Ex will nw be- 
sitzen, was er selbst schaflt Eben darum hat 
er sidi dem Teitfel mhuÄdet, weU <lerselbe im 
Weltlichen die höchste Macht ist, die er nun' 
schonuHgstos fiff seine Zwecke verwendet, so dass 
der Teufel wirklich einen harten, launischen, un- 
ersättlkhen Herrn an ihm hat Wilhelm (den, 
wie cts. in Karls Versuchen und Hindernissen, tref- 
fetid heisist, so brav an sich hatte bilden lassen) 
wäre die Bekanntschaft des Teufels , ^ moralisdi ^ 
psjrchotogisdk und äsdiet»di. zwar sehr interes- 
sant gewesen, aber den Muth einer Fraternität 
mit ihm hätte er nie gdiabt. Diese Autono- 
mie und Autarkie des Faust hat dem Deut- 
schen Volk und seiner Literatur einen mäditigen 
Impuls gegeben» Allein wenn man nun '^ in der 
Fortsetzung des Faust, auch die Fortdauer des 
titanenhaften ümnuths erwartete, so irrte matn. 
Das Ungeheure der Tendenzen hSrt nicht 
auf; man mfisste denn blind dagegen sein wollen. 
Aber .an die Stelle des Genie ssens der Welt 
tritt nach der Katastrophe mit Gretehen das 
werkthätige Eingreifen in dieselbe, ein Zug, 
weldieft ja auch Klinger u. A. immer festgehalten 
haben. Nun kann aber die Arbeit an sich dem 

Digitized by LjOOQIC 



• . . -^- • 141 — 

Geist nodi keine Befiiedigui^ geben » Mndera es 
kommt atich auf den Inhalt ah. Oder vielmehr^ 
die äciaiere Ofojeotivität der ArbeiJ: Ut gleichgiil'* 
tig; ob Jemand Gelehrter^ Kunstler, Krieger, Hof- 
mann, Priester, Manufa<^urifit, Kaufmann u. s.w. 
sei, das ist zufällig: ob er aber die Frei-^ 
hei t wolle oder nicht, i«t nicht zufällig: son- 
dern nothwendig, denn der Geist an und fikr 
sich ist frei. Mit der engen Studirstube, in Wag- 
ners Genossenschaft, beginnt Faust; mit dewBlicl^ 
auf das völkerverbindende Meer, mit Hand^ und 
Greu2^treitigkeiten, blind und einsam ^ endet er 
seinen Lauf, 

In der Welt realisirt sich nun zwar die Frei- 
heit, allen als absolut kann sie nidit in ihr, 
nur in Gott zur Existenz kommen. 

Es ist daher ganz richtig, wenn Gothe von 
der Freiheit der Völker den Uebergang zur relir 
giösen Freiheit macht. Mehr kann der Mensch 
mcht vollbringen,, als die Verwirklichung der 
Volksfreihjeit, denn die Mensohhdt hat nurifi 
den Völkern. conerete Existenz; sind die Völker^ 
fiei, ist sie auch frei. Dieser Gedanke muss sdso: 
Faust aufs Höchste entsciidcen. Mit ihm aber stirbt 
er auch schon der Welt ab; der Himmel hat sich 
über ihm geöffnet Aber, wenn gleich der Him-' 
mel Gnade spendet und wenn er den, der stre- 
bend irrte, liebend in sich aufnimmt, so for- 
dert er doch auch bussfertige Gessinnimg und völ- 
lige Reinigung vom Irdischen; Diesen Kampf, dies 
Ringen der Seele finde ich in den Gesängen der 
Einsiedler und der Chöre auf eine erschütternd - 
erhabene Weise ausgesprochen, und wüsste nicht, 
was unsere Zeit an geistlicher Kraft, sowohl 
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«II smrmalmendCT Stärke wie an unwankeitder Hoff- 
Mtutg, gerade Höheres producirt hätte, obwehl ich 
gestehen miiBs, in der jüngeren so fraelü^ren, 
lyrischen Literatur des Pietismus nicht genugsam 
bewandert eü sekiy ob sieh darin nicht solche Per- 
len finden. 

Uebrigeiia sieht nian bald^ dam der gefi^ige 
Meister und der störrische Faust die beiden See«- 
len sind) ^ie in Göthe*s Genius vereint waren. 
Ar war Didtter und wurde Hamann; er war 
Hofinailin imd blieb Dichter. Aber in weiterem 
Sinne ist jener Gegensatz auch der aller moder- 
nen Völker, namentlich der Deutschen. Sie wol- 
len sich bilden nnd scheuen deshalb keine Art 
Von Gesellschaft, w^iii sie nur gefördert werden. 
Aber sie wolle» auch frei sein. Sie lieben die 
Kldung so dirlkh, dass sie vielleicht eine Zeit- 
lang- darüber der Freiheit vergessen. ' Dann mahnt 
de aber der Geist. Sie seufsen anf , wie Pauste 
dass A^ so lange ftber Philosophie, Theologie u. s. w» 
im dum{)fen Maüerloch gesesseni» Mit Lowengrimm 
Werfen sie alle Ciritur der Fimiieit haibe# bei 
ISeite nnd schliessen im edlen Wahnsinn sogar 
ihit dem Teufel einen Bond* 
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Andere Bearietinngen. 

Faust im <iet\'ande der -Zeh. Ein Scfhaüenspiel ititt Licht. 
Von Hätto Har ring, dem Priesen, von Ibens^off an 

Wir glauben nicht ^ da^s det Inhalt unsetet 
Zeit YOB dipiPv was dem Inhalt dcss Göthe'aicheil 
F^t , im ersten Thdl aufwacht, siohoii jfo wff^, 
entfi^riit i^^ dqss wirnicht in ihm uns selbstivi^e»«. 
dpr Zjii /Brjiejinen.veniiöchteii. Doch hat Hr* Har- 
riag eupie npue Einkl^dung des Faqst in das Qe^ 
wand unserer Zeit Jßir ^öthig erachtet; leider gibt, 
er abes auch nur d^s Gewand. Wenn eine Na^ 
tian schoA so lange ^lebt und schon sp viel Bil- 
dung erworben haty. dass in jedem Oebiet eine 
gewisse TeehniJ^ feststeht , so tritt uu&hlbar eine, 
Epoche ein, welche nicht e%enli^ produ^tiv^ soüti 
dem mit der Verarbeitung des Produci^t^n 1>e'- 
schäftigt ist, , und ibr^n Genii3fii; deftfelteen durch. 
Nachspieg^liiqgfai ki|nd gibt« Die Assiviil^tipn wll^d» 
danii eben so ij^chn^l wkf Smretiqn. Sol^^h^ Zflin 
tefi r^, un4 upvirrfeepnb^^r. Jefe^n ¥fir m einsr wld 
c;ben ^ppcha -r->wd deni.Tallsat '9;m g^f^h^J^dHi 
Sten, weil sie djMl^elibBjVfjpJffttmi > 3<iho» .;PivC .?il»^. 
rein ^echnisf hi^- . Bie)ia#4|ug^- ^U^i\ 'Werth; .z« . leg/^ 
ifnd die SchpBfWS i^if|«si; WüilK^a' müi dmermlinv, 
Lehensgc^altßs m. yc^uwKfti id^ Mi^im ^^VR 
Sßlmn ifiit sich b}::ip0enMwi)r4e^ 'Aber ^fcde Diefci». 
tung, die. niAt de» Primd dw Qeki^s ßtiecÄcht, 
ist ephejpe^ und schijeefot^ i^Uifhlft YterJIbeit.^ . Wo^ 
dici Form z^^ESt yoUsAd^t lM3rY#rtaltt> jfibMuoh^^« 
Inhalt g^4if«en; wu Oi« Fwm n« in dii» äuii^r^i 
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Geberde hin aufgenommen wird, kann sie den 
fehlenden Gehalt nicht ersetzen. Man kann sich 
von Göthe's Faust eine ironische Manier anler- 
ne|i; man kann sich von Heine den Tact anler- 
nen , mit allem Schmers coquettireiid ^ spielen 
und damit yerrathen, dsam man gleichgültig ist — 
aber die Manier, glücklich geübt , ist noch unend- 
lich weit von einem Gedixjht entfernt. 

Hr. Harro hat Talent, sogar ein vielseitiges; 
^ifein es zeigt sich nnr in Einzelheiten, womit 
der Kunst nicht geholfen ist. Als Ganzes genom- 
men ist, was er schreibt, flBclitig und weniger 
Von Kunstsinn zeugend, als auf Effecte berech- 
net. Aber dieser Faust ist wohl das Schlechte- 
ste, was' er gemadit hat, eine gestaltlöse Aä^häu- 
fung^voii Widrigkeiten und Geschmacklosigkeiten. 
Eigene Gedanken sind nicht darin, sondern die all- 
gemein grassirendenUrtheile, die man aus den Cor- 
f^espondenTiartikeln jeder Zeitschrift, aus dem Munde 
jedes'Lädendieners^ allenfalls Kellners, die eine sd- 
getiannte Bildung aäfectiren, vernehmen käim, klin- 
gen wieder. Diese ürtheiJe sind theils dem Dichter 
uiid'S*ha^spiel-Director des Vorspiels, theils dem 
bi*eit mbnotogisir^nden Fa^st, theils dem Mephisto- 
piid^s, ^r^als Klei'ä'n#6fster agirt,' theils einem 
Sdiwat^ l/'mi'^MS^tbtfuiidroh^n Gesellen in 
i^tk M^rtd g^l^^^t^ sd^d£l«8 v"^^ Anfahghis zu Eiide 
NicfW als'eihk^ltk^e^kitfiretatdet Von 

Httndluikg^Wst ^ai: nädi« 4i« Rede; Äie Personen 
s^^ehen blos 'Oifd sargen lAit «ihaustehUcher Nase- 
weii^eft, wte ^^i^ solle Der einzige Haltpunct, 
den mam-dkMiir AiidhtHafidltog Hernien kaim, ist, 
dass :iaeiilmeiJtt0r ein F^is mit Wein auf den Fisch 
tegen lasst^ ^^aa idtsseA trekMichen Gaben sich 
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Alle betrinken und dann in ihrer crapula llire 
roh^n Recensionen ausbrnllen. Wäre nun in die- 
ser Beurtheilung unserer Zeit noch einigermaassen 
eigene' Anschauung, Witz und echte Persiflage 
enthalten, so könnte man selbst den totalen Man- 
gel des Dramatischen übersehen. Aber daran ist 
gar nicht zu denken , sondern jeder Sprecher lässt 
sich so aus , wie man in jeder halbguten Gesell- 
schaft, deren Laune ein Glas Wein belebt, e» 
immer hören kann. Eben dies reine Copiren des 
gewöhnlichen Lebens ist uns das höchst Abstos- 
sende an dieser Farce gewesen. Am besten kleidet 
es noch die vorgeführten Studenten , Weil im bur- 
schicosen Leben und Reden des Studenten an sich 
ein heiterer Zug liegt, der auf das Poetische an- 
weist. Aber in Auerbach's Keller wird es wirk- 
lich so grell, dass man sich mit beklommenen 
Missbehagen daraus weg und zur Stube des Wirths- 
bauses hinsehnt. Es ist freilich nicht der Mühe 
werth, noch mehr von dieser sauberen Sippschaft 
zu reden. Um jedoch dem Loser nur eine etwas 
nähere Anschauung zu geben, will ich nur Eini- 
ges herausheben. Eine lange Scene dreht sich 
darum, dass Staberle, der sich hier zu den Stu- 
denten verirrt und den Humoristen spielen soll, 
im Gasthof Milch verlangt. Die Kellner versi- 
chern, Milch würde bei ihnen nicht gesqhenkt. 
Staberle wird heftig, jene werden es auch» End- 
lich klärt sich das grosse Räthsel auf: er will Lieb- 
frauemnilch! S. 115 ff. kommen folgende KraCt- 
stellen vor: 

Kleinmeister. 
Gebt her ein Privilegium! 
llab' eine Kunst erfunden; 

10 
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Ich mach* eia Rindvieh, no^ so dnilxin, 
Gescheut in wenig Siundeii. 

Wfts fordert nicht die Poesie> • 
8ie kuhivirt dje Zunge; . 

O ungeheure Ironie; 
Ruft jeder Schusterjunge. 

Flach* 
Ein voller Magen scliadet aekr 
Deal regen Dichfergeiste, 
I)ru:H lässt man ihm den Magen leer^ 
Dass er was Grosses leiste. 

Gigl. 
Was küinmert mich die Poe^iCt 
Ich lobe mir die Prosa; 
Doch zehnmal lieber noch als die 
HubMch die Schwanen -Rosa u. s w. 



Fortsetzung des Fanst von Göthe. Der Tragödie zweiter 
Theil von C. C. L. Schöne. Berlin, 1823- 12. 

Faust, eine Tragödie von Gö;he, fortgesetzt von L D. 
Hoff mahn. Leipzig, 1833. 12. 

Beide Bearbeitungen liegen «elin Jahr ausein- 
ander, stehen aber, dem Gedankeninhalt und der 
Constf UGtion nach , ziemlich auf gleicher Linie. 
Vielleicht hat FlofiVnann grösseres Talent. Auch 
ist mdgiich, dass er durch die seit 1823 so weit 
vorgeschrittene Technik der Poesie, von der wir 
oben bei Harro sprachen, getragen wird. Der 
Grundfehler bei B^idea düipfte sein, dass sie zu 
wenig aus dem ersten Theil herauskommen, son- 
dern, bei aller Anstrengung, zu erfinden und 
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neu »1 sein, imnier in ihn xurdckfallen. Hiw, in 
der Parallele mit ihnen, kann man recht die 
Grösse Gothe's erkennen. So manches Verwandte 
zwischen seinem zweiten Thell und dem dieser 
Dichter ist, so wird man doch nur bei ihm in 
noch nie betretene, erst durch seinen Genius er- 
oberte Gebiete geführt, die uns eine unerwartete 
Perspective eröfihen. 



üeber die Verbindung, in welche Grab he 
Faust mit Don Juaii gebracht hat, habe ich 
schon 1829 in meiner kleinen Schrift über Calde- 
rons wunderthätigen Magus S. 74 gesprochen, in 
w^elchem Büchlein ich auch eine Charakteristik des 
MüUerschen und Klingcrschen Faust und des By- 
ronschen Manfred gegeben habe. Ich bemerke 
aber noch, dass es höchst anziehend sein würde, 
die Entw^icklung der Don- Juansage ebenso /^u ver- 
folgen, als es mit der des Faust zum Theil schon 
geschehen ist. Das Puppenspiel dürfte man da- 
bei am w^enigsten vergessen. Der Scandinavi- 
sche Norden scheint di^se Sage, w^elche der ro- 
manische Süden gebar, gar nicht z.u kennen. In 
Cünglafid i^cheint sie sich ausgelebt zu haben, wenn 
piafi nämlich den Punch, mit dem uns Pückler- 
Muskau eine so treffliche Bekanntschaft erworben 
hat, b1^ das Extrem nimmt, in welchem die Ge- 
nifssucht in diabolische Frecheit üljerschlägt, 
welche selbst dem Teufel, insofern er das göttli. 
che Strafgericht executiren will, den Garaus macht 
und, allerdings acht humoristisch, in den tollsten 
Jubel über diese that aller Thaten ausbricht. Das 

10* 
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andere Extrem ist Byron's Don Jüan. Er ist ein 
Spanier, macht die Tour durch die Welt, raison- 
nirt, metaphysicirt: >'iel; hat also einen Anfing 
von Faustianismus, sollte aber, nach des Dich- 
ters Intention, auf dem^chaffot in der Rev&hition 
als politischer Rou^ , als ein blastrter Diplomat 
sterben. Don Juan kennt wohl die Liebe, aber 
nicht den Glauben. Und eben darum kelu-t sich 
ihm' an der Liebe immer der sinnliche Charakter 
hervor und lässt ihn ohne Treue sein. Im Welt- 
lichen ist eine solche Persönlichkeit Meister. List 
und Verwegenheit geben ihr eine zähe Dauer. 
Endlich aber rouss er doch den Mächten des Gei- 
stes unterliegen. Diese Nothwendigkcit liat, so 
viel ich weiss, Ho tho in seinen Vorstudien für 
Leben nnd Kunst bis jetzt am besten entwickelt. 
Der Genussucht des Don Juan, ilirer Expansion 
in die sinnliche Breite, steht im Faust zunächst 
die Einsamkeit des Wissensdranges , des magi- 
schen Studiums, die sich in sich, in das w^eitver- 
zweigte Labyrinth des Innern vergrabende Con- 
centration entgegen. Don Juan ist oft genug des 
Teufels; er weiss es aber kaum. Faust hingegen 
ergibt sich dem Teufel, dem Verderben, um sich 
zu retten, mit vollstem Selbstbewusstsein. Weil 
er aus Verzweiflung am Himmel diesen 
Sclu^itt thut (schon in den ältesten Formationen 
der Sage, wie wir oben zeigten), so irrt er und 
die Widerlegung seines Irrthums durch die trau- 
rige Erfahrung, die er macht, muss ihn conse- 
quent zum Göttlichen zurückflihren, das er nicht 
aus Leichtsinn, sondern aus Ernst aufgab. In- 
dem er sich nun aber in*s Leben stürzt, sich erst 
sein Geniessen anschaut,, mit lustigen Gesel- 
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len zecht, ein Mriilch^n verführt, Bacchanalien 
feiert 9 nimmt er offenbar, was. den Inhalt des 
Den Juan ausmacht, als Moment in seine Cfaa- 
rakterentwickluog auf. Grabbe hatte daher eine 
schwere Aufgabe, die er ^ Weiler die Ilauptchar 
raktere nicht gehörig indlvidualisirte , auch nicht 
geniigcnd gelöst hat. Ganz richtig handelte er 
aber, wenn er i^^aust das Zaubermächtige mehr 
hiervorhob, wei^W darin ein Element gewann» 
w^^lches der verführerischen Schönheit und soci^v- 
len Grazie des Don Juan auch äusscrlich imponie- 
rend entgegentreten konnte. Trotz aller Mäng*^ 
steht Grabbe's Bearbeitung poetisch unter sei- 
neu Mitstrebeuden ant Höchsten. 



Faust eine Tragödie mn B.v,:R(rattnthc|l) 1835. 8. 

Diese Corapos^ron ist nidit ohne poetische 
tUtubtioneti, öfanie dichteirisches Feuer, in der 
Haulitsaehe aber gäns verfehlt. Jst ein Typusi 
wie dwr Fanatische, eiiimal geschaffen, so verbin- 
det man :ttttt dem Wort auch schon eine Idee* 
Sieht nah. doch 7 ilaw die Dichter deii Mepbidto-^ 
pheles zu Ibeffelt wissen; also darf auch aus In- 
nern Gefährten das Colossate, das tiefsinnige Rin>^ 
gen^ das Gewitterdrohende, das Prometheische 
mit JQnem Wort nicht so verwischt werdeil> als 
es von Braundial geschehen ist. Faust ist bei ihm 
ein leidenschaftlicher Menscli, dessen Reden, gut 
dedamiit, auf dem Theater vielleicht einigen Ein- 
dcuek machen würden, aber es fehlt aller meta- 
physische^ Hamletiische Nachklang; es äurc^schnei- 
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det unsere Seele kein Gedankenschwert; es la« 
gek't skh kein Alp eines uralten, dem sinnenden 
Menschengeist dennoch ewig jungen Räthsels anf 
sie. An dramatischer Verwirrung, an Liebesavän« 
liiren, an Verbrechen und Kampf fehlt es nichts 
allein darin eben kann man vom Dichter sagen t 
mole ruft süa. Die Idee verliert bei ihm , was 
Kias Drama an Begebenheiten gewinnt, und Salässt 
nns das Oanise kalt, wenn es auch im Einzehlen 
anzieht« 



Lenafu, dieser heurlkhe^ die Natvr in ihren 
leisesten Athem^iigen belauschende Lyriker, über- 
rasclite in dem 1835 V09 ihm herausgegebenen 
Musenalmanach ebenfalls mit einem Fragment von 
einer Dichtung der Faui^tsage. Die sprachliche Schön- 
heit desselben ist, wie sich erwarten Hess, ausgezeich- 
net. Aber das Gaa2e ist 3chwa^. Es ist nicht episch, 
nieht lyrisch nicht draoiatmch'. Obschon ich vi^lauf 
Reinheit der Formen halte, weil sie im DurciisehmU 
auch eine Klarheit de$Inhtritsgteäntirt, od sehe 
ich doc^ recht wohl ein, dass die verschiedensten 
Formen avch hafinenaseh^ sm^lmmfenwirkcii kön^ 
neu. Allein aiif id^«le- Weiae /inluss dies ' gescha- 
hen, M'io .es Dante mit seijiec KomiNtie, Byron 
mit seinem Harold so gelungen ist; Allein bei 
Lenau vereinzelt sich Alles. Der episdie I^^dion 
ist so dünn, die drastische Elntwickelung so spär- 
lich und unbeholfen, die lyrischen Aufsätse sind 
so schüchtern, die didaktischen Partieen voll fei- 
ner, aber nicht durchgreifender Gedanken, daäs 
man am E^de verstimmt wird unä die «tmstige 
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KüaflC detai Dichters als verloren anselieti büsä. 
JJie geistige Uitselbstständigkeit in Bezgg auf 6ö- 
the's Aüffiässung vollendet dies Missbehagen. Am 
ttefston haben mich die Stellen oder vielmehr Ab- 
Schnitt» angesprochen, welche Morgengang und 
Atfetidgang iiberschrieben sind. Das ist ächte Poe- 
sie, das ist der wahrhafte Lenau, nicht der, W'el- 
«her sich in die Manier eines Andern hineinver- 
getzt und ein Kunststück liefert statt des^ originalen 
Kunstwerk!, dessen er fähig ist. 

Wenn es Lenau*s Coneeption an Strafl||]t,' 
an Einheit fehlt, w^enn man in ihr kein eigenthum- 
lich organisirendes Princip aui^findig machen kann, 
go leidet das geistliche Nachspiel zum Faust, 
welches ich 1831 herausgab, an dem entgegenge- 
setzten Fehler, döSS es zu viel fiinheit hat d. h. 
in aufrichtiger Prosa, dass es zö abstract, zu be- 
^eifttiket ist und den Leser ii^it dem Fr^t des AU 
:fagörtecheto abschreekend anhawcht. Ich verdenke es 
Arnn akBB Zelter gar nicht, vv^^wi er im Briefweeh- 
^el mit ßöthe eirzatiitt «r habe nuM die Hälfte des 
G^cUdlite ki^en kena^n, ufid weiin er mic^ für den 
Küster i^f klart, dof die Leute blos a^isamnien- 
lÄutet, damit sie sieli das Heil am reditea Orte 
gelber holen. Allein -^ und nur deswegen er- 
üitb* ich mir^ von mir selbst 9u sprechen, es hat 
mich «ewundert und b^ »Her IVes%jBatioa auf 
£rfo|ge[ verletzt) dass die Majorität; raein^ Kri- 
. dker. n»elne Intention^, wie ich sie durch den Ti- 
tei engigenu^ be^rei^te , ganz übfursah. Ich w;oUte 
nui^ ein^ Seite Faiist's (benutzen ^jsein Stodiom 
der The^lo^ie. Uh machte ihn zu einer alle- 
^risehen Figur,, die P^teien dpr damaligen Ge- 
genwart auf jenem Felde mit der iinaner si<^ selbst 
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gle^hen Wahrheit 35ii eontrasllreit. Mellr wollte 
ich nicht. Statt dessen Bahin man die Sad^ so, 
als hätte ich den FauM; Guthe's durch einen zweir 
t^nTheil (wie Schöne m A.) Uberhajupt heondigan 
wollen, eine Anmaassung, welche mir nicht in 
den Sinn kommen fcohate. Auch im Dedications- 
sonnett an Qötlie hatte ich mit be&ehddener Be- 
stimm tlieit erklärt, seinem Dom nuir eine win- 
zige Cap^Ue anhauen zu wollen — es half nichts; 
was hat nicht deutsche Kritik Alles aift dieser ar- 
men. C^pelle gemacht! 



■? 



Fanstiis, eis Gedicht von I^dw. fi e eb s t e i n. hmfzig 1$33. 
Mit Eapfern* 195 S. 

Nachdem Fanst's Geschithte so oft draivmä^eh 
behandelt worden, konnte eine episohe Auflas- 
sung derselben eine neue Anschauung dieses «m"- 
sterblichen Thema's darzubieten seheinen. Nur 
fragt sich, ob nicht in dem Stoffe selbst eine un- 
mittelbare Anlage sei, welche Ihn bei weitem mehr 
fiir die dramatische, als für die epische Gesial- 
tong eigne, Widmann's weitschweifige Erzählung, 
der schlichte Ton des :ans ihm ei^eeppiifen, Volks- 
buches und Klingers Fauist sind die einzigen uns 
bekannten prosaischen Darstellungen. Indessen 
wollen wir einmal von der Majorität dc^ drama- 
tischen Behandlung von dem Puppeni^iel an, durcb 
Mario w, Maler Müller, Göthe, Klingemenn, Hol- 
tei u. A. hindurch bis auf trrabbe's Faust und D«n 
Juaii absehen; es könnte in der gescfaietitUcIten 
Entwfckehmg der Poesie das Gesäte enthalten 
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sein, das« -ein Stoif, der iir^ipriingtich episdi war» 
die dirama^ische Form übbrginge^ und, a9ehdefli 
er in derselben BichvQlIa&det, «och einmal inhö^ 
herer YerklälruQg zw ep^chen Form sich erhöbe; 
allein ohne da3s der Stoff selbst zur epischen Breite 
sich hinneigte , werden wir diesen Gang nicht fin- 
den, ^^r ist da z. B. in der Säge des Fortünatiist; 
diesQ wurde schon im secMzehntßn Jahrhunderte 
dramatfsirt; Tiek erhob sie in dieser Qesialt siuf 
den Gipfel der Vollendung; Uhland endlich hat 
eine epische Gestaltung in d^r heiteren. Weise d?a 
Ari(^tisdien Tons begeiiÄeiib Dasa die Geschichte 
jdes Faust in Gödie^a Bearbeitung, di? YoUeiidung 
erreicht habe, ist wohl Kein Zweifel mebr. Herr 
Beckstein hat^ zmn Volkisdbiiche zurü^kkehirf^A mna-- 
sen» um Be^iehui^n vor sich, zu haben, weldi^ 
noch nicht y^u Anderem ^rgriffcsi und erschöpft 
"wÄrei». Er hat . daher yqrsnigUch die Sc h w ä n^k ? 
su«i Gegenstände erwählt , welche das Volksbucji 
von demgrosseo Zdubefff ersählt» der bald artig 
und galant y wie gegw die Grälua van A«h»ltj hßiA 
burschikos ) Wjie in Auerbach*» JieXlßVy bald jiift 
phanta^tischei^ Praclit, wie bei d^m Kaiser Ma^iJr 
«uUaa,w:H geberdete. E^ war« mm gegen eine 
AttsjBidirung dieses Stoffes nichts su «ag^n, wenn 
9»» malerisch) individuell .voUbyracht wäre, wie 
dies z* B. von Marlow geschehen ist, der alle diese 
Spässe behanddit und doch den stren^n fins|w<ii 
Geil« der Sage festhält. Allein der Yf. hart auB 
Faust einen sentimentalen Träumer gemadbl;> der 
in Seh wermuth versunken i eine kraftlose Sehn- 
sucht nadi Wissensehaft, Genuss und BAihm hegt; 
es ist so gar kern Zusammenhalt der einxetaw 
i^^banhdltea in idüesem unbQfiwmten Chwakte^ 
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dass üiB^ jede fAr «fdhi, sblbstst^ndig ersthefiien 
ttHd Faust mir das ausleere Band ist^ welches der 
Diclite]' um sie hperamgewtinden hat 

Worin sich' der Mangel wik po^^seher Indivi^ 
dualisirang kmid gibtj, ist der Hang des Vft. zu 
allegorischen Figuren. * Wenn die Allegorie 
iHrklithe Alleigod^ie ist^ sei hat sie ihre vollliOm* 
tnene Berechtigung in der Kunst; wenn aber das 
Allegorische die Ohnmacht des Dichters verf^th^ 
mit frii»cher Lebendigk«iit das unmittelbare und 
wirliliche Dasein in schildern, so wird es lästig. 
Im Epischen kSlinen wollt Oötiter, Teufel und En- 
gel auftretet; a]legoris<!ke Personen aber^ y^e m 
Völt^ire^sHenriade, in d^n Amadisroiiidnen,\^^'^ 
]5rfiwimmen in das Nebulose;' die Personiflcatioih 
des BegHffs ist d^in ^ eini^m untergeordneten 
^tändpuncie srngefh^Srig, weteheh die EuropäiiBdi^ 
Kunst während des MitOelatf^rs in iiaMtosen \mA 
weitschweifigen Ailegoricf^n fifber Woftden ' hftt^ iJn^ 
sere Kunist fordert die Darsbllun^ der Idee in der 
Wirklichkeit; schon ein* Mar^iisPusa ist ihr ny iabh 
und altgemein, su wenig ein wahrer Mensch , nur 
die geistreielie R^räiientation der, Menschheit, igi 
welcher Besiehnng ihn Jean Pänri treffend mit «i^ 
ViemXeiichtthurm verglich, f^rsich niag nun das 
AlfegoHsche lioeh beA:ehen; abw so bald es, wie 
in der Aenois» in der Henriade u. s.w. und, als 
4[l0iie, Purditj Gewissen, Schweramth u. der§^. vifie 
bei «Merem ¥£, auftritt,, wird eis tceeliGn und un- 
^nieiiftian 

Hr. B^okstetn hat die Faustische Saget ^ was 
wir ilim aiuch' sthron .&ähf^ in Besag auf die Hei- 
monskinder und den Todtoatane Vorwarfen, niebt 
4ief ge^iig gefuMHUien; er hat tich aa die ä«iber<lE 
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Contrastc, Einsamkeit und W^Itgewllhl, Unschuld 
und Verdammniss, Liebe und sinnliche Lust u. s. f. 
gehalten, ohne uns die innere Entzweiung 
dieser Zustände eu entfalten. Als epischer Dlch^-^ 
ter konnte br das freilich nicht in dem Maasi^e, . 
als der dramatische ; indem er nber mehr die Er- 
scheinung malte, musste er doch den Zusammen-* 
hang der eini^elnen Momente , genauer als von ihm 
geschehen, begHindeii, und das l^igendinmüche 
^iner jeden Sititation localer, sinnlicher, bestin^m* 
ter verahschaulichen; Faust mnsste in trfibett, veir* 
ssweifelnAen Augenblicken nicht bloss cKe Stii^ll 
Mhtagen u.s. w. Der Verf. kann sehr leicht täuschen, 
indem jeder^emzelne Vers, jede -eiUKelhe Strophe ' 
selbst einzelne Romanzen, befriedigend, diintken; 
jedoch im Ganzen angesehen,* verschwindet die- 
ser Schimmer, der durch das Blühende der Dictiön 
und Klingende des Metrums über das Einzelne 
hingegossen wird, z.B. S. 44: 

Hoch Faastos! Hoch! £r lebe!<^ so schallt*« im hei- 
. ; , len Saal 

Vom Monde froher iZecher, Pokal klingt an Pokal; 

<3ewai|d^^ Dmier 9i<fg#n i^nMhA «l|Heh mßkm; 

Süsa r%ai|olit von liQJblf » Klnig^yi «in unsichtbares M«er. 

Sd sehßn^ Midi« ^BinKelheiimi sind, so ist 
dcfch in keineir etwas* enthalte, das* sm eittenk 
län^eieen Verweilen MitÄmte, weil sie immer 2« 
Bllgemeiii utni ^ew^hnlich ausßillen. M^ kaim 
steh kein getreueres Bild Von dieser änssefK^k^ 
blende^d^n Poesie machen, als die hinzugefügten 
Kupfer geben. IMese sind rechit stiuber und scfaaif 
gestochen; aber m der Keidmuhg ht immer et* 
was Verfehltes j bald in 4efr Gliedei^n, bald im 
Gesicht. W^» Gharaktetiiseische* d^s Midm«ntes ist 
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8chwer eu enträthseln , weil die Bestimmtheit des 
Affectes mangelt; die. Gestäitca haben sämmt- 
lieh das Ansehen, nachModelipuppen gefertigt zu 
heim >yelche Missgestalt ist der die Helena um 
Liebe oittewle Fa«st, ^vie geraatJit. erseheint das 
EntsetKen auf d^ Ge»chtei?n bei Prästigiar, . wie 
philisterhaft der von Helena , eiper leblosen Sta« 
tue;, scheidende Faust und so durchgehends ! DaT 
gegen ist auf das Beiwerk, .auf die Ausschmückung 
der umgebenden Scenerie eine übertriebene Sorg- 
I f^lt verwandt, wodurch der Eindruck der Haupt- 
gestalten, die Auffassung ,deä indi^idueli Hervor- 
springenden vollends veriöscltt wird* (Im oben 
erwähnten Abdruck des Volksbuchs sind einige 
dieser Eatwürfe bena|;z(;, aber besser ausgefährr.) 



Faust und Merlin. 



In meiner Geschichte der Deutschen' Poesie im 
Mittelalter habe ich die Differenz im Charakter 
der mitt^laitrigea durdi die Vwm geffSiarten Zau- 
berer an Ort und &teUe et|t wickelt, worauf ich 
hier verweisen muss. Der äUßste ist der Gel* 
tisdi-Arlurische Merlin; ihm folgt der Fränkisch* 
Karolingische Malegis; diesem dejr SUvisch-Geripa- 
Bische Klinsdr, der denUebergang ma^t ku dem 
bürgeriich Deutschen Faust. Die Sagfß von Mer- 
linist, nach Alt'Fraassosischen Quellern, am schön- 
sten von Friedrich Schlegel dargestellt worden, 
im siiebenten Baudseeiner säH^mtUehßn .Werke. 
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In literaH^chet Bteiehun^ kamt matt sicfi Am \$%^ 
sten Ratlis darüber bei Villomain erholen, Coura 
de litteratitre Francaise T. IL 1830^ p. 295 ff.; im 
Betreff der bibliographischen Literatur behauptet 
natürlich Schmidts nicht genug zu empfelilende » 
Ergänzung desDunlop dep ersten liang« EH« ^age 
Bf erlins ist höchst poetisch, unterscheidet sich aber 
von der Faustsage dadurch, dass sie mystisch ist 
Die Magie aber ist so wenig mystisch , als der Ver« 
trag mit dem Teufel. Merlin ist der Sohn des 
Teufels, den er mit einer schuldlosen undfrom*- 
mcn Jungfrau seugt, indem er diese wähcesnd 
des Schlafs nmhzuchcigt (eine Erzählung, welche 
der von der übernatürlichen Geburt Jesu durch 
Maria's Beschattuiig vom heiligen Geist gegenü- 
berstehen soll). 

Vom Vater hat Merlin die umfassende Intel* 
ligenz; der zwar nicht Alles, aber doch Vieles 
bcwusst ist, angeboren. Er wird also nicht 
Zauberer, sondern ist es schon. 

Von der , Mutter hat er die Heiligkeit d^s 
Willens überkommen. Er ringt also nicht in 
ctcf Weise, wie F^ust, sondern hat audi hier eine 
unmittelbare Jlestimmtheit> was offenbar nidil: 
so poetisch ist, als das Reinmenschliche. 

Die Absicht des Teufels war, sich, wie Gott 
in Christo, so in Merlin einen Sohn zu zeugen, 
der ihn mit dem Menschengeschlecht vermittelte 
und, Christi Kirche zerstörend,, das Reich der 
Sünde zum allherrschenden machte. 

Aber es geschieht das Gegentheil. Merlin 
kämpft für Christus gegen seinen Vater. Dieser 
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Img wird troii der alten Sage mir Mien^ berfihrt, 
naeh atretig kirchlichen Begriffen^ Die Pariser 
Welt hat ia Babert dem, Teufel eine im Punct 
der Djaboliachen Vefwandtschaft ähnliche Sage 
<8clton SU ^itmittelaltem imd Robert im Teufel ei- 
nen särtlichen^ Kot^ebue'schen^ thränenreichen 
Vater au geben gewusist » der den Sqhn Hihleu 
lässt, wie sein zerriasenea HLerz fiir ihn sehlsigt, 
weil er Gott die Ehre geben und nicht der HöIIq 
fröhnen will, au welcher der satanische Vater ihn 
selbst durch Balletbacchanale und Orgien reizt! 
V<m so miserablen Tetifeln wusste das Mittelalter 
nichts. Es kannte den Teufel nur als herzlos, 
thränenles. Merlin kämpft aber für das Christen- 
thimi y indem er »ich des Artus und seiner Tafel- 
runde schützend annimmt. 

Ifnm ermann hat diesen Stoff in einer dra- 
matischen Form behandelt, welche der des Gö- 
theschen Faust analog ist: eine Reihe von Scenen, 
die der Phantasie des Lesers viel zu ergänzen 
geben und nur clie Hauptmomente in concentrir- 
ter Schärfb zusafnmenfassen. Von allen Werken 
Immenianns hat mich dieß am meisten angespro- 
ehen, wobei ich jedoch nicht wissen kann» wie 
viel A&theil loi dieser Ciunst nueine literarische 
Vertrautheit mit der mittelaltrigen Sage haben mag. 
Für das Schroffe, Reservirte, Muskelstarke, was 
in Immermann liegt, mus^ten die oben berülirten 
Contraste, Upschuld und Bosheit, Christus uiid 
Teufel, Kirche und Hülle, den grössten Reiz ha- 
ben. Diejenigen Scenen des Gedichts, worin sich 
die Qual des Widerspruchsund das, wenn 
feiueh widerwillige Geständniss seiner N oth wen- 
dig keit fttr die Welt effeoibart, scheinen mir zu 
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dem VwsiigUchatefi riu ^Saremi ww Iiumeriniuiif 
je gedichtet haC Es ist ein SdiatT^'llelisiiimg^ff 
Gedanken ' ia Wurdigw Form. Merlins Cieapräch 
mit seinem Yntfer an den Steinblöefeen des mütr 
t^tticheü Orabes und das Nachspiel, worin Satan 
versruchead » die Zähne gegen den im christliehen 
Giaübea treu ausduldeaden Sahn fletscht 9 haben 
den Lorbeer verdient Auch die selbst erfundene 
Contrastirung. des chrijjtlieh, spirituell gesinnten 
Merlin mit dem heidnis^en, naturatistischeivKlin<T 
fisor und der Stursi des letzteren sind recht gut 
durchgeführt» ' 

Aber mehre andere iPpnete sind verfehlt/ Ein- 
mal die Darstellung der Tafelrunde, Welche mit 
dem Gralcidtus verschmolzen ist. Hier ist es Im^ 
mermanri nicht gelungen, die schlanke Ritterlkk- 
keit, die waifenrästige Kampflust, die anmuthiga 
Courtoisie, die weibliche Schönheit und LiebenS-^ 
wiirdigkeit dieses Kreises zu treffen. Er fallt 
hier in's Trockene, Herbe, Harte und Eckige. 
Die Gestalten stehen vereinzelt nebe» einander 
und sind nicht, was sie doch sprediend be* 
haupten, sein zu sollen. Als epigtammatische 
Erklärung zu Bildern liesse man sich diese Poesid 
noch gefallen. 

Sodann ist es dem Dichter hitht gv^lungen, 
das Yerhältniss Merlins zu Niniana (Viviane) 
recht zu treffen. Männer zeichnet Immermann im 
Durchschnitt immer besser, als Frauen. Er hat 
das Weiblidie zwar im ßegriff, aber nicht im Ge- 
fiihl, wo sich ihm stets der in sich^abgesdMossene 
Mann vordrängt, welcher die Faust gegen die 
Welt ballt. Niniane ist ein wimde)rschdnes , schalk- 
hafte!», leichtsinnig tändelndes Mädchen. Merlin 
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findet sie, katim der Kindheit entwacbsen, in el- 
ftem ^alde, wo er sich ihr sogleich durch eine 
Meiige Zaubereien beliebt zu inachen weiss. Es 
ist kein Faustischer Wissensdurst , der sie 
treibt, von Merlin alle Geheimnisse der Zauberei 
9SU erlernen. Sie will in ;ihreni Besitz sein, iveil 
sie die amüsanteste Unterhaltung darin sieht, 
In solchen Händen muss der Zauber gefährlich 
werden. Merlin gibt sich ihr ganz hin. Er, der 
reine^ liur dem Christenthum zugewandte Geist, 
wird von dem Reiz eines schmeichelnden Mäd- 
chens unterjocht. Er wird gegen sie wider- 
st and los und muss diiroh die Waffen fallen, wel- 
che er der unbeiioniienen Geliebten unbesonnen in 
die Hand giebt. Diese Bet hörung des Wei- 
sen durch die Liebe i^t ein tiefer Zug der al- 
t^n Sage, welcher an Merlin recht die menschli- 
che Seite hervorkehrt. Sie entlockt ihm endlich 
sein letztes. Geheimniss, ihn SQlbst u n w i d er br i n g- 
lich an Einem Ort zu fesseln und — fesselt ihn. Ver- 
gebens dringt nun der Hülferuf der reisigen Tafel- 
runder in die Höhle : verzweifelnd vernimmt ihn 
Merlin, kann aber nichts mehr thun und zehrt 
sich nun in seiner machtlosen Einsamkeit auf. 
Niniane hat sein und und ihr Glück ewig zerstört 
und nur im Glauben findet Merlin Trost*. Immer- 
mann hat die Bedeutung dieses Widerspruchs in 
Merlin, zwischen seinem bbjectiven Interesse, an 
der Welterlösung kräftig mitzuwirken, und sei- 
nem, subjeetiven Interesse, der Alles avifopfernden 
Leidenschaft für Niniane, wohl erkannt. Aber 
icb bin der Meinung, dass er in der Darstellung 
desselben liicht so glücklich gewesen ist, als die 
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alte Dichtung, welche Fr. Schlegel gibt* Niniane 
ist nicht muthwillig, nicht quecksilbern, nicht kind- 
lich genug; ihre Naivetät'*' ist wie aus Stein ge- 
hauen;' die begehrliche Beweglichkeit, die sieent- 
i2tindet, ist so träge iri ihrer Schnelligkeit, und 
Merlin, als er^i»it|ijl\rl(osen^ zur berühmten Weiss- 
dornhecke Schleicht, fallt in jenen fatalen, frosti- 
gen ton, der Sooft die Lectiire Immermanns ver- 
ieifiet), wo er yon de;- directesten Nachahmung 
Shakespeare^s nicht loifkomm^i kann. 

Aus diesem Bericht wird sich nun ergeben, 
dass Merlin an mystischem, aber nicht an poeti- 
9p|iem ,!^elimt 4ie, JF^u^tss^; übprjliigelt Perjirftls 
.4^9 Strf^^ens iat iA.de^rJe.t?5^e^piigc(^^^ 
^v||id/e$ Ji^t.Qur^die afideryyeite Um^bung s# wip 
da^ ^ui)j](iJLUe|baFe kirchliche , Intqwi^se ,. wqlphe .rI- 
B^il; ^^ge»l>^c;fc darüber t^uschc^^ 
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©ifnppe*» Alibolii. 
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Albotn, Konig der Longobardcn , von Ollo Fi^iedricli 
Gruppe.. Zum Besten der durch Ueberscbwemniung m 
den Danziger Niederungen Veriiiigtilckteii.' Berliu lS3d* 
D^M ein Heft mit iO Kpf. 4. 



Paulus Diäcottus erssäWt uns ^ri seiiMjr GfeSifliÄ*- 
te Äet Loiigobardeü ' Äie interfessäntcii S^Thricksalte 
'tl6s Königs Aibbin so anziehend, dass scfA>A Vifelfe, 
stib poetisch zu gestalten, angereÜ* wörtfettv D^fe 
Hoch ha* Iceitier 'dieser Verbuche ^idtt^irte^^u^*^ 
den Beifall erworben. Dem Verf. des vorliegen- 
den Gedichts muss zugestanden werden, dass er 
den gefundenen geschichtlichen Stoff »ich ganz an- 
zueignen, dass er ihn zur trfcriklich poetischen Form 
durchzubilden gestrebt habe. Die ihm eigenen 
Vor/iige einer immer ansprechenden Darstellung, 
welche den guten Geschmack nie beleidigt, und 
einer gefälligen Anordnung dpr Massen, welche 
fiir den bequemen Leser so einladend isty finden 
sich hier in diesem Epos eben sowohl, als in sei- 
ner ergötzlichen Komödie, in den „Winden," 
Allein wie in der letztern diejenige Tiefe der 
Weltanschauung fehlt, durch welche die in jedem 
Moment heitere und unterhaltende Dichtung auch 
eine nachhaltige Wirkung zurücklägst und demGe- 
müth einen nicht zu verwischenden Eindruck ein- 
prägtp «o ermangelt auch die» epische Gedicht e.i- 
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net^ soMmii (dMifn Einheit. Uer Ver/; hat mh 4eii 
Crriuidzjigen ii$|ch^. streng ao die Greschichte gehal- 
ten. Diw Jiäftiißn wir uuir billigen , weil d«- 
dureh der einfMli« Ton, w^ekhen das Epos fodert, 
am «idiecateA ergrififen «nd featgebaltei) werdea 
k^jEUftttf* Die A^sHihrutig dieser Grundgestalten 
ist. Im Gaa^ea aiit Maas« und Geschick vollbracht; 
dia iLocalitiit der Handliing, das Costumc der epi^ 
Mhea FiguceOf die iivi Ga«|g der Geschichte uaver^ 
keimhar hervorspringenden Wendepunkte» die con-r 
trjilttreadeüL Ej^ipfindui^nt dies 411^ i^t mit vic«- 
ler EinsiiAt in #iii «n&[<4iaulichf«. Detail ansgear«- 
keiiH. Und dorh vermissea >i'ir an deii)^ (jredicht 
jenem {aiubfert^ d^r aller Poesie erst di|s letzte 
Skgeliilf« Vfritendwlg aufdriiokt! 
,r. ■ Dksea ?ad»l i^higt un9 auvörderst die Anfr 
fais^ des Stoff« fbelbst ab. Der Verf. hat bis 
& ita dit Gofl^chte Alboin's bis' zum Augenb(i^ 
ck» 9eim% Todes im 7 Rochem fur^sählt^ Hier bricht 
er ^lötdich ab». Und es fblft bis m Ende des Buchs 
die GeschldiCe 4er ' Longobardfnktipigiu Thende)- 
lindem Wir gtaubeii mit der Yenputhung nicht fi« 
mter$9 dass er 4ur€h dio letater« : einen Gegensata 
zw erstem habe bilden wollea» w^ er acieh anhebt,: 

hO tfrrMfaiiit, 'wmM idi enihlel 
WeJer Krieg AMh Thitenwusileri 
Sklilachi nf€k ßliit, d^eh sdiweren Kiiimer 
Abfir Uoshzsit, Fest «»d Krönung, 
Und wie Aiithari der »König ^ 

, Einst um Theudelinden warb.^ 

Dem düstem Verhängniss in ^Iboin's Schick- 
sal sollte d^ ^iickliclie Gescluchte The«delinden's 
versöhneiul entgegengestellt werden. Allein dies 
scheint, uns dar um ein Missgriff; weil dieser Con- 
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thärr, Algiltiff häb*^ Ärft AlfcWit nvtt '^m miboA 
ihre^ Gesdüchte, da^ Votk der L^iigbbArÜen, gt- 
nieinsain;- ein aiiiterer TeHwöi* ISÄdet^itfellt •fetÄtj 
xind die Röttiahisefi vdn Ibubn eiri^isheiiiWti ki» von 
Alboiu's Leben* ühd Ted clurefeaus '^abhfitig^ 
Wir können uns daher- der Verwimde*4ii% tiiclft 
efttsddagen, warirni der Dichter^ s/tätt idii Theudo^ 
Imdens Geschichte, nidkt ihit«d^r Y&n 'Roftanaidn« 
dö fortfuhr. ■ Denn woHte er Miä ge^fenclte» Ver* 
längen einwenden, däss M 4te Nilttir d^ -dpüllleil 
Gedichts 'mit isidi 'htitig^^ ^b^iiarU 'anföngcnli 'uitd 
fibei-äll' Ätaffcöl*en'J5ti MnffettVso^-^Rr**!^* wir ihti 
eriAnfernj di%s diese ^hlegefsdie^Aimiü'lit'^oM'ttnr 
. endlichen Fiuss des ^pm ^d«dh< Ifer^ SlIlrhiitdMi 
habe; da, wer das Epos- axittk fefe Sag<f «itstirf, 
mag der Sänger 'äuftrefeii uml ütis-der fir^e^F 
Bi^gebenlieiten jetzt diesen, jißkiKl-jeneh itttnki hcr^ 
ansiiehmen konrteti, tim ihA zur Rhfapiodi^^finisaiiii-^ 
men^ufai^sen. • Wo ab*r in det ^Poei&ie «'eitles ■ Vol- 
kes die Zeit des ^ftdiittelb^p I^bendigeii Epos vor- 
jfiber ist, da strebt ies anch na^eh eiaer Abrundiing 
in sich selbst. IHeseh S^M» untiBmehniienKvjvaQft 
^^ der Gesehächt^e jedet* ^öpischen' #öeöi« «i'lj^vei^ 
»en^ Man vergleaohe .die cdei« £^f^d^a9 inigeschrie- 
bene Nalodaya ifiit'der ents^Nrechendica^Ei^hiung 
des Mähabhardta, Nisaiii niit Fiii*lissi, d^n Rho- 
dischen ApoUoniüs mit Homet, AVios^o mit dem 
Reali di fraocia u, js: w. * .,' . / 

Nui^dräQgt essich unwiderstehlich auf, bei dem 
Iftorde Alboin'y auf Rosainünde zurückzusehen. 
Der Verf. befriedigt dies naturtiche Verlangen nicht, 
sonV^ern sdiliesst ohne Weiteres ab. ^Wie leicht 
aber hätte es flim werden hiiissen . Kdsamunde^s 
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G^clisahte weitaer forteitfiilir^ii iiml dticah «e AU 
höikilm hXntigtiL^Sdkatten TvabrKaft zu. .verlohnen: 
¥^ ist hier der* Aämlictie Fall, wie mit* der eivuteit 
Hälfite' der «Nibelungen und /des Shakeapear'adieii 
€Äsar. Wie Siegfrkls Blut »eine Wittwe bis zur 
Fiinc^*d#s ilakhbwatinbiiliis empört^ wie Cäsars 
Schatten ihit dier ;»^Tei und dwanzigfaclian Wua- 
äe^^ den RepitMikanerii folgte so auch Alboin'i 
GcSgt der Yerrätherki, bia sie' selbst Terratheu 
und vervatlivfid.. stirbt Um diei Urtheil näher zu 
HftetivJren/ »latibeni wir. tuis, nach unserer Ueber- 
sefibuttgans dem Paulus- DiaGonus. 11^ 29, die Ent- 
wiikelmtg' des Gianiea uiitsiitheil^u, damit der Le- 
sc^-sidl itbenseuge,' Wie v^trefflich das Gedicht 
dvirish die iktiiitahme diesest&toflSefii «ilcli in sich 
sdüst abgMddosi^a liättei: ,,I>urch Eines Weibes 
Lüt idain der um, der dttrdi so vieler Feinde Nie- 
derlagen als der 8db!taobtenber&hiu.teste dastand. 
Uiilfänt ^on desn/Wehgdbeul und den Thräneu- 
strftni.tfii der I^oogobarden ward sein J^eib unter 
dem: Mi%atig einer gewissen i aa d^n Palast an- 
sttäsendeif tifeppe' begraben} Er war. aber s«^lank 
tMEii OfalahnTOd hör Kriegöhrntig mit gauÄeüi 
]LettooigraflMt:k*; ^ Nach Alboiu'^Eiwordung \eir 
slfihte £bliDibhiaF sein Rwh aa/sifOi, «u bringep, 
aUeiri es misslang ihm* weil ilm diq Longobardeu, 
ans Sehme^z ühdi Alboirt's Tort, ÄUtödteu tradi^ 
teieit. BosaBMMde^abel: gab dem Prafecten Ra; 
^wma*a,LAiigihu»^; sogleich den .Auftrag, aufs, 
SkfanfeUate lein Schiff zu schicken, w^s sie aufneh- 
BMB könnte. Leoginus, erfreut von »oldier Bot- 
schaft^ sandtet piMgeia Sdiiff ab, in welches Jlel- 
HHlhia .mut Bosantiando , die * schqa seine Gattin, 
in näAtlicher PUifiht *tiegeft,wd, des. Kimigs 
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Tochtet Absmnda nwbsi dem gaasieii ScIiiUa; der 
I^ongebarden entfiArend, bald in 'RaTeitnä anUa«' 
men. I>a nun begaRn der Präfect LotiginiilK RasA*. 
mmideti i|ti überrede«, den Helmidbls mL ernsw-; 
den «nd skh mit ihm bu vMmäMfSn. Diesre eu 
Jeder Bchlechliigkeit leicht bewegiifch lind Hinriit 
der Raveiinäten zu Werden begier^ wiiligteiftdie 
Amföhriing eines sn grossen Verhrediens ittid 
lN*aehte deni aus dem Bad kamibeaden Hdimchis 
einen BecHcr mit Gift enfgegl^ity indeni^ sie veicsi^ 
cherte^ es sei ein Heiltraak. Ab dieistfer fühlte dass 
er den Kekh des Todes getiwifceti^' »wang er R^ 
samundenttlit. aber ihr: geznekteni Schwerte^ das 
Ueforige TiiX trinken. So faiiden dureh das Geridti 
det ailinaehtigeh Gottes die «n|^ierechtesten Mm^ 
der fn einem Augenblick ihrett Unt^iri^g.^ I>er 
Tf. wird uns unserer Fordeiuhg wegen nicht dait 
£inwand madien, däss er rnur Albbin habe befein^ 
gen wollen, und » auf lÄisere Anmht ekigebeiidf 
aein Gedicht Alboin und Roaämiwde hfitte nen* 
nen müssen: hatt^ er aber Raum für den Anhang 
Ton Theudelinde/ so hätte er dea^elbeiL für Ro« 
samunde unstrittig be&iedigendei varwarndt» dcam 
was wSre Alboin's Geschichte ohn# Bi*samimdat 
Ist es nicht ihr Yeiliängniss, was diaui eigentikh 
Interessante darin ausluaeht, wia sie, dem Feiti* 
^e ihres Volkes, dem Mörder ihres Vaters vern 
mahlt, durch Uebermuth im Imäevsten gekräaki^ 
init dem Morde «ich räoht, das Wiptksleug ihor^a 
Willens durch Ehebrudi erkftufeiid, und, nach d«r 
That von Sttij^ m Stufe in das Verderben nm^ 
kend, endlieh sich selbst vörnicbteti - * 

Hätte nun der Dichtei" diMes Gans» vor Aai^ 
gen gehabt, so «Weifefai'Wi^ meht, dal» asich die 
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Wlfl|»V 4«r *iiff#taen Chnraf^ore i»<UvidiiaU^]? Utid 
>tMXßtiiniiit9r geworden wäre. Denn hier , kenn^Qi 
wif^üHS «twQs Uäfertiges, Sch\v$iiikeiide& nUM 
verbürgen. Namentlich i£ä; Peredeo ^iae reehti» 
Duu^tgestalt) vieUeicht gerade dadurch» dfss d<^r 
JPichter ihn recht eigenthüinlieh darstelleo wollfP^f 
Abeir dieses mürrische ^^ man weias nicht waniii^ 
YersUmmte We^en scheint den Trübsinn nur vom 
Dichter geliel^en zu haben, um für den Aford mxik^ 
unpassend 2U sein» A^iei glücklicher, alu in der 
Zeichnung der Characterc, ist der Verfasser ins 
Ausmalen einzehier Situationen, wie der Jagd^ 
des grossen Brandes , Alboins letzter Bettung, de^ 
Geschenke von Narses Gesandtschaft u. a. 

Endlich können wir die metrische Form mckt 
ohne Tadel lassen. Der Yf. hat reimlose funffus- 
idge Trochäen gewählt, bekanntlich dfis Yersinaass, 
in wetchent die epischen Liedor bei den Serbin 
sehen Völkerschaften gesungen werden* So ge- 
wiss nun bei diesen durch (\ie Artung ihrer Spra- 
che» ihrer Sinnes weise und i^elbst der Physioguo^ 
ittie ihrer Erlebnisse dies Metrum das vollkoui'* 
mßih a^gemespene ist , so gewiss der Vortrag' in 
demselben durch diß musikalische Begleitung zweck- 
4jnassig bekebt wird, ho widersagend scheint ufts 
dasselbe fiir eine Sprache, deren Riiythmus ur« 
4^prünglich kein trochäischer ist. Gruppe's Verse 
sind leicht und fliessend: auoh bat er ^Is ein Mann 
von Tact das £^os nicht bloss in Bücher, sondern 
^iese nochmals in kleinere Abschnitte, oft von sehr 
gerin^^p Umfang getheilt. Und nichts desto we- 
niger leidet das Ganze an einer sehr ermüdenden 
Einförmigkeit, weil j^nes Metrum einen hinschmel» 
Jtenden, halbwehmuthifen, oft ganz indifferenten 
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iTonftll M^it Sich führt, d«r ttnMr^t 'Spfkbe' iiii^jiit 
gchitg Wechsclfrei läast' Fassen vi«r nun cBtesi 
äussere Monotonie , die nicht zur Reifö ge1ai<gte 
Chardct^Hstik und Uie fast eigensinnig mangeb- 
hafte Verkennung des v<>m HistOTilcer gebdtenea 
fitöfffif zusammen; erinnern wir uns aber atfch^ti^ 
gleich der ibbeiisw^rthen Anordnung / der ^ütgc- 
inahen Decoratimi und der klaren, biegsamen Di- 
cton deirf Vfs., so werden wir mit (iem Bekennt- 
hiss scliliessen müssen, d^s dieses Gedicht als das 
Erzeugniss eines feinen Geschmacks und ein0r be- 
weglichen Phantasie im Bunde mit grosser tcch'* 
nischer Uebung rimnche sehr schone Seiten zeige, 
dem Ganzen nach jedoch nicht zur VoHendung sich 
erhoben habe. 

Ungefähr dasa^lbe Unheil hätten wil:' iHber 
das Heft Kupfer zu faHen, das. zu dem Buche ge- 
hört. Das erste Kupfer, gezeichnet voiv A» Heh- 
ning und gestochen Von Grüzmacher,' siellir Alboih 
dar, wie er einen Bären mit den Fäusten erwiii^gt; 
Alboin ist gut gezeichnet, aber der Bär steht 2li 
sein» so j als habe er sich aitf den Tod in dieser 
Manier eingerichtet^ es musste mehr Widerstand 
in ihm hervortreten; die Obere linke fi^läue de«- 
tet denselben bloss an, so schraif liegt sie aqf AI- 
boin's Ann, und die Hinterfüsse spreizen sich 2a 
behaglich auseinander. -— Das zweite^ B*W > g^^* 
von IIDbner, ist von Funke zwar gut gesto- 
chen, aber vom Maler schlecht entworfen ; Alboin 
aieht viel zu sentimental, Rosamunde viel zu schnipp 
pJsch aus. Uebordies ist Alboin's Hals offenbar ver- 
zeichnet***- Das dritte Kupfer, Alboin-s Fahrt mit Ro- 
samunde, Ist von Kolbe eben so vortrefBich ei^- 
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g^t; vdii ÖKtertiad^irf Uiid gez, von Dähling, ist 
reisend ^iipptrt; Rosatnande schwebt sylphiden- 
artig tili^ äet Bbhctm tun denTtäumer; äberwä- ^ 
ram ist diesefr to alt ^argestdtltf Ohn«^ die Ge^ 
sebitfate zu 'Icennen, WürAen Viele in dein Weibe 
Äe Töchter, im Manne den Vat^i* erbikken. -** 
Da* fünfte Blatt von Reiaiek, gestl von Funke, i»t 
eins der besten; die hein^Iiche Gint der Lieben^ 
den cdiiträstirt mit der Aussicht auf die Burg^ 
nratiern und die fernen ^rg^' sehr schon. — « Da- 
gegen scliefnt uns das sechste Blalt von Bouter^ 
weck, g^stl von Döfteck, nur in der Anlage ans- 
ge2:eichnet, In dem Einzelnen aber zu flüchtig zu 
sein. -^ Hfiddemann' hat Mf dem siebenten Blatt, ^ 
gest. vttn Funke, den «insatn über den Mord brü- 
tenden Peredeo darzustellen versucht; allein da 
er* bereits das Schwert gezbgen halt, so sieht er 
mit ä^intni fn sieh VersänkeÄ*« ^ple^a, mehr Ei- , ,, 
Wäi ähnlich, der idch selbst ^n melden im Begriff 
i$t, '-^ Das ächte 'Blatt von Nerenz, gest. von Dör^ 
beck, ist untädi^lhaft;* das kleine Tächtereben Mr 
böin's ist r^um Kassen und Rosamunde'ir AiitlU^^ 
höchst ergreifend; Alboin's Gesiebt hätte vieUeidirf: 
eJt\vas freiindlicher sein können. ^-^Dm tkeumto 
Blatt, Afboin's Ermordung, von Holbein, gest/vtm 
FAnke, Ist ihissrathen. Alboin sieht zu erschrok>- 
ken ans und Peredeo siii henkerbaft; sein Baut ist 
unnatiMich gross und schwächt den Eindruck des 
Gesichts^, an welchem der festgeschtossene M«nd 
sehr gut gezeiehnet ist. — Das zelmte Blatt irt 
ein hors d'oeuvre; es stellt uns noch .einmal AI- 
boin's Ermordung dart aber Hr. Siebertmuss nicht 
einmal die Geschichte gekannt haben,.tdä er zwei * 
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mSffd^r ßnt dw König ein^ringeii I^ssf^ Q^Mdk- 
ter, Costum? und {llaltung^ iB^no^^gänarit/sh frndie 
Bi(dM, womit SühüTÖckh's nun . vergf isseae gr&fseire 
m^eltUstorip fiir Kinder ge^ohwMfrkii; ist Dßr Stich 
¥00 Gi'üziiiacthei* ist aueli hiw sauber uad scharf. 

Ißs dr&ngt sich uns bei Grupp^'s Gedicht wie- 
4er reche lebhaft die Ueberzeugiiiig auf, wie gaii^ 
«Bisonist Zeidt Kraft und^ Talent auf grössere epl- 
Mbe Oiohtunj^n * jetKt noch verwendet werden. 
Ernst Seiiutee's CäcUie dürfte ^igeBtiif:h das letzte 
Werk dieser Art sein, welches noph Epoche machte. 
!Die kriegerisohe Stieiniung, die voni den Freiheltii* 
kmopfe« erzeigt war, tönte noch in allen Gemil- 
thern nach uiid trug das Intqrqsse ^ Schlachtge-^ 
Biäiden, Zweikämpfen, inittelaUerlichem Gebarem, 
IVon yergeht freilidi kein ^r, obne^npis inehrere 
40pische Poesieim in Hexametern, Staii|Een oder 
Nibelungenstrophen zn bringen. . Heinrich der Lö- 
we, die. Tnnisias, das gerettete Malit^ uu s« w« Sie 
Verden Von dem einen und andern gelesen. iMid 
von kritischen Blättern pflichfifnäss^ be^rofhen. 
Aher ein weit greifender^ lat^ressei eine A«fre^ 
pitng *aller Leserclasfen, eine Theilnahme des Volkp 
vermiigen sie nicht £iu erw^l^eq« Bei a)ler liebe 
umi SorgfiEilt, wekbe die Yfurf^sser: ihnen zuwen- 
den, bei allcir Anerkennoiig geschmackvoller Kri- 
tiker, bleibt ihr Dasein toflt» Man hat oft g^ug 
lind a&t Recht gesagl^, ' dass der Roipan das mo- 
derne Epos sei^ Der Boinan ipt aber in d^r jün-/ 
gMren Zeit von. der Novelle verdrängt woi'den, bis . 
diese aus ssch wieder .zur Be4euttMi|g, ja aiich s(um 
IJm6ng/des fiMnans mittelst der cykliscben NOt 
veUen «uriUusnkehran scheifU;. 

WiU man sich nu» erkläreia), W4r^m di? Zeit 
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Mkbeo fpfachen Dichtaageii» wie die von Grupp^y 
Pyrker v. A.t nw eia^n flüditigea Blick zuwen- 
4et, Mk VHk93 man hedeadkea» das« der Geist ia 
der Vßeüß voilkommeae Gegenwart verlangt 
Wahrbafi^ea Genufls ^können daher nur tolehe DJich* 
tiiDge.n gewi^ureni. weldie einst ihre Gegenwart 
befriedigten und dadurch mit ewiger Jugend- 
fffische beji^lt wuipden, Mer welche ia der Ge- 
g^enwart Das aussprechen, was im tiefsten Iqner 
wvn ;deiselben /Korgehb Nuf insofern die Kunsjt 
dem Heißt ziir Gestaltung vwhilfl;, nur insofern 
sie ihn ihni seifigst »un Gegenstapa«^ nachl;, er* 
kenn^ er sich au^h in ihr an; er empfindet dank«- 
J»ar, wie ihr zi^beri^qhQS Weben die Rätfasel lös^ 
weMie in de^^ geheimsten Winkeln des Herzens 
ztisfimmen gefaltet Upg/m* . Romano wie die von 
fiulw^r» vpn^^ George Sand u« A., pukiren d^hef 
{(cbsiQU durch, das Publicpm» weil siis, bei aller 
Finchtigkiüt, die der Darstelliu^ oft anhaftet, doch 
auf Ideen. «|id bteisessen der , Gegenwart aua* 

Wir gla«mi% dßs» jbeatima^ter Weise* bei un» 
*|Wj(^^Hie £iiil!B^ auf dieaen^ Gebi^ 

«istprsi^hieden werdofi kom^j^n: l) Wji^end 4er 
ICaikt^i^eit ivendfilen. wif ^^^i weä d^ laate^Rf- 
tracjitiing der Gffgepiwart nsisslii^ war, desto eif- 
rig^l 4^f Vergi^ngenheit zu, in ihren Gotluscheiji 
jpomen, Borgen, Hainen u^s* f. das Peinliche der 
Gegenwart zu vertränmep nnd. im Anschauen firii?- 
Jier^r (Srröaf9e,sm erstarken* In FouqQe's Zauber*- 
>iog ejllminirte diese romantische Periode. — ^ 
%). Yon 4en Freiheiliskrlegeäo.bis^znr JulirevolutiMl 
»adhite d|e Pnesie den Uebei^;^^ von dorn G^ 
f«hl dttr^linijl^(^welcb«0 jene Romantik dnro^ 
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Arftng/Äiim BewnsStÄcin öbef Am Vorhan- 
dene. Man suchte die WirkKchkeit «u begrelftü 
Der lefftte Gfimd delrSelbeh i«t die Reti^oH. Dich- 
tottgen, welche äaf die Idee adsgmgcilV »wie ^^ 
äil* ächte P^yeiäie thun soll, musüten daher in ir- 
gihid einer Wendung ah dieselbe ankh{ipfbi¥. fiua 
^eint hier der Gang der gewesen zu fieinvdass 
zln^ädiist ein Gegensatz entstand^ Einerseiits co- 
]>irtte sich die imniittelbare O e^ vr € h nl ie h k e i-t 
^es Lebens init eitlei- l&elbstgefältigkeit; die 
Frömmigkeit Wurde nkhtvergeSsÄn, ullrfii sie 
M^ar nvtt Me Rlöirnng dariVbcr, "dass difJ Vors^ 
hung, öder das Schicksal ödiör deV Efimmfet (döiiii 
ror dem Namen Gottes scheute man «ich doch et^- 
was) Jemaildfen das grosse Leos oder ein gelieb- 
ites Mädchen hatte gewinnen iaissen. . Der Anf&h*- 
rer cUeser Gattung hiess, 'wenn wii* hicht h^ren, 
ICIanren * und itiusste ssületKt dem PublicuHi' fast 
tmverschfiftit züschreien, dass- fes ihn- döi* nicht 
Vc^rgeiisen solle".*' Es gibt ein -B^ld' Von' Schrotet: 
Der Stillvergnügte. Ein Kerl mit blödl^imi% 
^hmtinze1hder;FrisUhMfcbk6f^ hftcfrt 'tor ^4ineni 
Koben l^efl Seh^eine: 'Z^fHsfeh4h'8^ßfh<nr*Jft^k<ä'i^ 
llose qmftt^as'Hettld^^ geniB<M»dh V6r. "WaAi^ 
Andacht* aber in dent mir deh'fr^s^eiideh IBGfsiftelifc 
liebäugelnden Mek! «KeihWönder, wenli feWsol^ 
'eher Gemeinheit auf der and&rn S^ite' dar Bria- 
b o 1 r s ch e, die verneinende Verzweiflung, der Ju^ 
bei der Hölle, aller 'Wiathnsinh, alles G^penster- 
^auen, Bodenlose in Hoffmann, Weiijflog und an- 
deren aalfoderte. Wk hbörsprihgen all«' kleln^ü 
MittelgliiMler, weil wir sie ^ nur den* Naweii nach 
kennen, und glattb^n, dais^ die No^eeil^n TÖn He«^, 
Steffens und ^ehefet den wirklidhen 8chlu«s die^ 
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scr Periode, machten, weil siensiowohl ,^ctisch ge^ 
gebene Zustande deü Gegenwart schilderten^, ab 
auch die Reflexion darüber entfalteten und dio 
Ent|sweiung des Daseins weder zu verbergen, 
durch oberflächliche Auffsfsäung zu vesschleiern, noch 
in^r als solcher eine infernalische Seligkeit zu fin- 
den suchten. Vielinehr war es' ihnen üih Versöhnung 
zu thun. ' Steffens Nbpwe^m ndbst WaltMh ünri^LMdl 
wa^en cihe YcAfötähdige G ruppirWig^' aller Ä€it|/Äa- 
sen von den Freiheitskriegen an durch die* RWo- 
kition his zum siebenjährigen Kiiege hin. — 3) 
Diese Perioie blniile taan vidUtychkf^^iCipJAclr 
ndvellistitidh^'iieHftem' .Biai.iisl; dle!vkr4li«i^hr 
«odi a (e gefelgti 'hiietSkimSt9tmU0tbeoh%ß^ef^^ 
ZuM&iide der 'CSesdlhiUihft,. dutrder.f um 910 iMt^m 
copiy^nl fio^^ksü 'viaiiMiluk«il,i Mindern «»«mf Huf-, tf^ 
6i^geiiwait'^in 4ie UmkmMtNhjmkßt, ^^.idtful^ 
tMb*]>r&pavkifni£eiidla,ifide]6>«b ftdt/^m Ideal^iUf 
E r g a u JTttW g WiiMfer Lücbtea <lwiMtil^hill»ea «»chi» 
^ie in^flsetl iiMsIndtind«um>ättd^r<9rfe9«ll4diMili^i^^ 
'(^eibdeder.G»egelIscli8fVah]AerW«iM 
^i!^ VöIher^Mfdey Jileedaü Menacbheati den MeUgfiH 
an d^r Idee der pMihaity ödelr, waüflben-;^. VUil 
^^ to^^etW/gftttiioheti Geist >.löms^ Si^lß ^k4^ 

We^AWBA^mic ^9ifG^Mmhi£tsd9k§ihi^ auf;,4|)p 
tfeubi^t kid^ Täiietetf /hferintor iMNto Qml^if r ;7J^i^ 
)!»Pa^ äie OeliroUider.gKDsrier^v^Siidl^ 
»Äd !B4hefmMn , i JKrMilie»Vi; iN^ia 4iet Ic^^ubeschlKfi 
«tf4' IMniMheilittJ^i; tw. mld^i« }[imvb4^ß¥^^ir 
diir Wwke^ \f«9Wie'n««hwen^r vr^ilili^.einwii- 
vMMiliiMlches^ fihiidinit bw^^ JQtut W^fry 4¥l> 
GedMkib^'aU die ffteiitBlie:be(icbpA^»f. > ; > 
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Die Jetzige I^yrik. ' 

|V tiii4 10» & gr. 8. MitKupfiim mi vielen Musikbei- 

Jeder ist jeCM wdM miMtrawnALf vTete i^r elnf 
iieae CiedlclMiBimnluiigia-^^^ aimint« Wßf 

kann ilbn Gedanftste^wüfevdcätlLeir: wwtDuJ^ts^ 
«lidiM itt Gttthe'sdiivr,. Uhtedd'Mb^r; oder üflne* 
i^Jieir'MMierni JbtealMlumttiiraif DM.»^lifm!4er 

iMtij sie wiiliv^idit Mck invi^dU^n .Tif4-gw MmiM 
«üd imsetiMr <24iwi||^ifdi iä!isag4« 
iibel^ S^ehiller*« Maater 10t mbok btfniliigt Sie 
greift wenig Melir eiii > «iid. JiMiflfer 1i»t 4er eia»^ 
der sie in grötoetem Um&ng reprdsmtirt« ; AuA 
CtSttre'ls frilheK.Lyrilc ist.wlciit aeUr So «ifk* 
^^m, sondern Melir die i^ätere des Wesfedsl;UGhML 
Diyan^s nnd die ?R«Acgük>MW#iiMt. der nlmien JUi- 
njen , 'wdtehe Meh > Gewflbnikheses in MJief zii9«v 
fii^hen Fiirlii eMeheiftte lässt jUhlaind liAt d&i 
fifatttf liebe ^üilA'iMse 4Sentimaataiiti^ Minfte- 

gesangs niit dter» Ballatfe cfes ti^em .Yiilk:sli|4fis 
k der lindüis^ii F*ribbiiBtimintlssiti lAie $ie;diunAt 
OXtlie geworden 4«^ zn ^wtniglBii g^iitiitsst .Fe*- 
ste Ansöliauung d«r N«ixir».:UBilierlu»t ittd- Lawue 
eines gesunden Oeinftifatt «kid dlich: a|l«k . ivifefdiar 
ein namenloser^ ul aUes^J^enschliche eingreifen- 
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der Sclitnerat M^rocteen in seilte Poeüe 
lAtn. SIe'lMK AtA' Uebe#ga[% gemacht vwi 4w 
riiAläntisellMi P^iode sar kritiseh-Bodalen 5 wel«- 
ch4 def BidiVM' mit s^iiMi pi^Iitfeidiim Liiden 
bettcat; ' BH Heitte totdie V^rgiiiigenlieiCattt'deid 
Andenken' Weggespült:; kbHi Bätutder Geg^nWitt 
mcbt 4ti sie hinfiber, der Dlditer iii iMrliiem Le^ 
ben ist nick die Welt. : Was er vott der Nartiir. 
lind Geschickte in den Kreis seines -Puhlens und 
Denkens sieht, ist hi^hl sc^woht Erinnerimg , all 
nnr das krampfhafte Erflissdn eine» Stoffi»,' drtt: 
er im trnbeh F^ubr seinM m^lan^Milischeli Hu^ 
mors' verbreniien läsut. JSi)^ Ölilck, sni^iel ist klai^ 
kikt er verkiren nnif iiber dieM bneiflttldi^ Li«^« 
tielnes Henseils grämt €^ iäch*ebeki^wbhi' kärA 
und ^ehmü^hi^, älb '^^-staidi dtordt Irehi^ «i4 
Witk die <Last dW 8€hm^h2^s^-^t<m- si^k Wegzii- 
spbtten unrf gewKitisani fort)snläic1<d9i'litfdii «feHM'^il^ 
I^n sehefAt ihm die'Wett nocli einmal l^eim^iiüeii 
KU bieten^ ^ber bald ereilt' es der fluch deirNieh^ 
tigkeit und der Diiekicer ist' mit ^to<6m l^et<eii^ 
zerrissenen Innerti wieder alleiA. Utn ^is^hAnüerl!^ 
ItdlFe <Aiteser' Leefkeit 'ztt vemjek(eft,'gr^'et^ dUakk 
!2üvre>Hen i^hM zum Kotli, d^eh'^d dfc^Welt4Ü^ 
mit m 1>eW^4n. Er 'Wilf lieber «Mh «ilt deAi 
P6kel fratetiÜMränV kis' kojfiftiangei^iMk in sfeisk glk 
verdumpf<i*n. i>iadiireh mm, 4tt«s«efi*ke*fn^»N^ 
gmig £mi Anerkenntnis» kifd'^üm U^beVitfleii G^ 
nüss des äeirteheiidM err^; iti&fdtit^ ^asli^ Uh- 
lanh^A^^c^i^ltomer td^^4Nl#gähg«tieh röinatMisektfii 
XiHy Iftrre Bot^g^fi^'uHd'^CMiig^, Ullffer und flT^nlfi^, 
Ftoa«ii \ibd KaibiNfbr liiit d^m Mhhttg^tigell 8tre^ 
bew der* jtlMg^tf 2feil titf mag^ m vehfktäfpfen 
tersiMlit; iA»4«r^'^' dMs' . tfeiae den "^litaUseketi 
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VütArass ^nes f¥iind^rfdiJk«ii)<fii|«edAnl0i;^: Sin- 
nes «Mkt «nd hittew 4ßrl0gti uAil c|iHf;H.einen^4jQir^ 
flttg von Wehmrtihy ilut cfc dbn g^i^sni^p^iii :^r^is 
fiioeMi^ Hevrlilsbin)«i€sii^Hli;.Crri«^ züwib^Ui^ <pj||e I^p- 
Hie ;uiiterijßgb -^ 1^9^ iC^fj ifiriuisi^ 

rf^ / l^yxiU. ; s^ äbertaf rrüeh^nd; >gewor4ii^,f dß^ eioe 
M4n^.df»¥i {f9bQn40fl(«I>#4shtQP:^0ic}i.ifZH:ihl|e9;: imr 

I - 1 BtHQA i^p Ärfö- rc^t mh^ ^efi a^ifih . der , . TiRelN 

nie, die elegic^li« SiisMiß ; iiud rdiß pl9.3tisehe Bekier 
4igung iä sieh.lra$eim)peaf?l«sie vnd 4a&W4$yt^s^rev 
tenfle Web^ir dl&3. :Zeirgf istes^ 0!lfei|l)^£Mre. , . Zn^ ßi%- 
n0KJ>i€ktmk IPxnm Jfeugl»r.z»zäWpp,: tragen w^y 
l^eiil Q0d9iili^p[|. I iiJ . ist jwaljr , . wi^ bfi|](an im*«r 
jt^ea.iG^<|McJ>$«W>g£»r;,«af«h^I,lge^fi^ , .¥4ch? 

ißük in%h¥^ mw^ iHf^ teHWa» so JE;}gen9igi,)dnQi|f, 
4iyir ai^)a)Hli: iviejier , iliflCQQ^ s^lbats^^ndigQQ Wieirth 
JMfl4bten»fiWQ9ii be^foqilers ^44» .^e^if^ht yon Iksiras 
Si.. 71 ;als^)3f«If»g|di9nien if^w, was .«ißerseits an 
jütm Eflfnkönig Yi9«,,Göthex€iEJan^(;, u^daini^^il? 

jAf^T: E^fiA^g mAi An^^Wing.ist >4arjpli«;ängjg. 
JB^«0*def» iW:id*r;A^rwk 4e^Na|ÄffWfr^^ da«? 
^ar iiififtts.diviiii<^9^uwA¥e|i. bl^ .;WaWe$lii»<, 

dM JpsQbii^urQ «Umiq^rvr^ ihr^ geji^achel^ 

B^miß zUiigkMlb^iK r Hier» wt wwWijqtie ,Meb^. 4« 
;]K»«w^ !WiilchÄ ihir i^ia^bd^iigtrWs inil^fl H^lnilAdi^ 
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DtMiotfi «irgHtb k«gt md pflegt;^ Eiwn M trea 
unir poetiuh ist ^die Aüffasauag. dM Mllflllaltei^ 
Ton: ttesson Leben dar Uicktw ufanohn OeiMlt ^tt- 
räikgenifibn h^ IktAr dan hi«riiier gi^liöHgeA 
Liedam fcafces wilr bMöndew bedauert , ^asMi die 
fieenen emes T«heiitaiise8 nitht weiter itiitgetblSilt: 
andy de dei" Verlhmer den bumoristieetHc^igratn^ 
matiseb-dramatiiKclien Ton, weteheh der Gegen* 
etdnd ^fordert 9 gane in. seiner Gewaft «n habeil 
echeint Wir getien am besten eine Probe 8. 42; 
'Btiideiitt 

Nichis für jeS Bd l rtise b und fui's Behagen I 
. . ,£ij)s läuft jio v^rlorep im MageD omber^ 
Alsi ob ich allein in der Kneipe wär\ 
Die Qiianlilät erst lehr' euch schmecken, 
*Alögt dann Qus^lltat an Fingern ablecken. 
' Aber Lie«te,nias seid ihr hent' den« so trist? 
* laiüEt ihr 4oQfa alla ivie auf dem Misil 
^ WeltriiACt«'» seit der Braiidfvito g^komsisiif 
. tiat alje Fidela9i ein End* gßiiORiiiiefl^ 
' 5^1e de^ Kerl glasangig hereinstierl, 
4l1s sei er sclion trefflich illuminirt, 
^ad an sein'm Oias ist*s nicht zu spiiren ! 
'Geadtl^ wittit «in Lanse nbreehen entrtren I 
■'"'' ■ '* . Tod. 

r Aeite4lliiM ?or! FOlrclit iMieklNdt ni4ili. 

•: Stnifene. 

. ' SwQIf Mich I VitriBUled^iies . Ki|I)Ege«icbll 

BMe aüderet in unsermi Tagen nicht ge«|f 
ammorkeiHettde Seite;Ai«ser Gefiebt^^ isti^e Wafati» 
}mt idnqonigen Eknpfiadtingnti^ weii^e «mniu^bar 
das eigene Uerz des Dichters ssum Inliait hnbefi^ 
«od ^^mdehe bald abi kleiiui Xenienartige Einfälle» 
b«U ftfts TcMlelte, bald als KeiMtte «id Lkdet 
hMirwIretta. I>er iuMse IJnfirag dieser Lieder 
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^ßt twA tellMrt die kleimte»«dindvoh4UAerJRimi* 
hmt dwr^bdffdngen» weloW 'man. anfiMt, wie iiur 
jLeid und ifaüe Freude des DidutfirsBttaen be<- 
wegt haben«. Es uwäxitmimdet iha ViNl iso vie- 
len Paef:^H unserer Tage votüMKImiftf dass esf^kk 
keine fats^lie Uebeitschn^änglurilk^lt ariiigt,, «if; 
keiner gemachten Yerzweifiiing: kotkeltifft^ ukk kei- 
ner fadjen declanrntorischenrFr^miaii^it sich be- 
ri^higt^ genug, dass. er eu.Heiei J^e^t% 2» wfel^ 
chein er mit dem Homerischen Sprache sagen kann : 

Dulde nur ans, mein Herar, noA ^HMhumi liii»t da 

etdsiditl ... 

Einen {besonderen Kreiis der Sammlung . ma- 
chen die Gedichte aus, welche der Feier der Kannst 
gewidmet sind, wie S. 92, das Memento jnori, 
S. 95, zu Sphiokels Geburtstag, S. 99, daa Med 
der Künstler ti. a. Sie habim 4ie gMsse Sekwie-- 
rigkeit seleher Gegenstande, im Aussprechen der 
Begeisterung nicht zu efkälten und ku langweilen, 
mit Geschick und Humor überwunden. Denn nickts 
ist misslicher, als die Gefühle einer Gesellschaft 
eines gemeinsNEunc^ Ganzen sa m tän^ßetvi« .i^bs 
Jeder, der ihm angehört, seine Emp£ttdun|; und! 
Meinung darin anerk^eiinen müsse und das ^dlclit, 
trotz seiner AUgemeinhek, nicht in die Trivialität 
der Gemeinplätze verßrile. Hier hat der Verf. 
apich von einem Maler Reineek, einen ^lffil%lied 
des Berliner Areytejkten- Vereines, Md^res sHtfe- 
thnlt, .was mit Wohlgefaiiea aufgenommen »t 
werden, verbeut. 

Aber nidit blos, dass dies Skiftzeiilnidi mit 
geringer Attsndime faM lauter gdungene GedidUe 
gibtv so bietet ßu auch eine W^nge sehir «iisyn«^ 
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«MmABT nNüilcaifadier ComiMMKitimieii so Liedern 
rmt IRiiaodf Müller > Brentano » Heine ^ Adatfoert 
yon CaiaoiiiM, Graf von Schl^penbach n. A. Mdi- 
ve eigene Lieder dei Verf. war^i amdi, so viel 
wir wiMea» tehan vor ibrem Druds: durch ihr 
Toiliethümlichee Wesen viel verbreitet nnd gesun- 
gOBy ft. B. Sk 129 das von der Rudelsbilr|[: 

An der tSaafe lMfl«m Bcrande 

Bleiisa Beisski stob oad ktlha. 

IhreDldier sied gofallen, 

Und 4er Wind streicht dnrdi die Hidleii, 

Wollcea sie^iea drüber hin il e. w« . 

Indem wir nun deijenigen Lese weit ,^ Weldie 
flfar Poesie sieh interessirt^ ^e frischen imd zar- 
te9 Gesellte» wie die melodiereichen Coniposi- 
tionen mit der grtaiten Freude empfehlen^ und, 
dass wir sie dureh unser Lob nicht betri^n, mit 
f^nlsas Gewissen versicheni, können Wir nicht um- 
kin^^ sc Mies s i idi noch die schone Ausstattung de« 
BMehta in Anschlag au bringen. Reimer*s Verlag 
steht in dieser ffiiuaeht keineswegs im besten Ruf, 
aber, dies Buch madit ihm durch gutes Papier und 
elefSWtant Drwk Ehre. Haben wir den Verf. schon 
als Dichter und Componisten kennen gelernt, so 
lieigt er sich hier auch noch als Zeichner und 
Kupferstecher. Auf den Seiten des Umschlages 
scheint der Wanderer er selbst ssu sein. Das Ti- 
telblatt ist symboli«^ im älteren deutschen StyL 
Dias awette Blatt ist in der nämlichen Weise eine 
allegorisclie Arabeske: aus einem Blumenkelch 
steigt Nymphenhaft eine schone . Mädchengestalt 
attf; links auf einsm Oeaweig» wo unter jungen 
Blüthen Vogel nisten, sitzt ein Hornbläser, dessen 
Gesiiiit * T4n VPrsddagener Tiicke nicht frei ^ ist ; 
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reditft 'kriecht lautf wh^mt 'DmMnmiki^H' wrinatfs 
fipmn». ihr JV«tz aDgtbäkelt baty eilA Doidrihi^faff- 
netes ftiit kiv^em Hemd umklekletas* Xirf^eiige^ 
Hppe heran, wi^'denKcldh dckBliiiii»:imli ibmdeii 
Armei^ packt. -^-^ Das didtte iBUtt ist eiM «h»- 
&che Landschaft, die Rud^faburg. jDm iritifM 
wieder eine Arabeske: Liiiei%eM^indt?f iiMiilt«|| 
ein Armleuchterartigf^r SpFJU^KtPott Ptifi^itHißrnden 
\l'assern; links ein gteiseif fiilife9ii^^^dMirt']8übwert 
über beide Kniee gelegt, ^iVif 'detik ^Iniki^il Arm 
das bärtige Kinn stutzend, t^ehmuthiMii die hin- 
ter ihm liegende' Vergangenheit blicKend ;' rechts 
eJa jtmgM Madcien* in lei<^ht phaftitastiscÜBili Ge- 
wände, mit karaj^wallendemfisafr, eiftc Klhei^ haX}h 
tend »nd mit sebasäehtig trüben Augen itt diu Zc^unft 
idiaueitd. Das fiinfte BlaitHwi ftfariä's ¥erkiiidi4. 
gung .nach dem b^kai^lmi Relief r im i fiaiwbeyg/dr 
Dom.. Das «eofaste der cillMsale Ka^f.ßriedrioht 
Barbarossa ssu einer RomanzeL . ^ . Dais . sicbMi» csne 
phaBtastiscko Darjtfellung xn lit^iids: Bailadttc 
des Sangers Fluch, ab weitere Folge aaeh: der 
grasslichen Thak au%ßfas8t. Der FluiA? ist ^rf öUt. 
<Gine oberhalb mit dürrem £tes£rä|>p biefradMwM 
Säule ragt aw waUendeiii Nebel bervorv > AWi 
Knauf als Omamertt eine Schlange, deren üiopf 
eii^äm Raabvogel ähnlich, als Erinnerung' a»' di* 
Erloschene KöBigs]»acht. . Der alte Säugte' mk 
fiattevnddDd Haar und we&liin flotteÄdeim fie* 
wände, mit verzweifelRd flüchendraA, peopfaeliseli 
«il scbaoendem Aatlkez^ achWi&bi c.gei8tei4iailt au 
der Säule hin wid trägt den Siikn im iAi^n, wie 
^fy das Schwert iiu Busen*, hiattostiuisen imtBe* 

Kuglcrs Gedichte ersciilsiiM gerade^ ia jener 
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^iMwgaHieit: uasMes ganzen poHtiddleiif, kicdbü^ 
«Ifen fmA Iit0nrisdi)6ii ^Lcboiis^ welabe wir jet7j; 
1IU( tileir AinflriKfe der Mit^viAuÜb^ ttmhm 
UmgB^heB^tkW9w ti^^rden^ Im etui^ mdir den gei«- 
^Qehäili AerUmAit aHSSjfrrediende B^nenming 
ftdln wüA^ Di^ Ndchahrmung Gptbe'« ist 
Mimer irohredeoieflNler geworden; UhlM^ 
litittMÜr :WeHig HeUkä mA das Nett^ in der alten 
«dleis^^sgtfpfien; PorteeCKet der H<äme'fietieii Rteh- 
4jrtig'isi«d soitdem geimg «ufgotretefi; sogar Höl- 
foniftiter sind snm Vorsi^ein gekoAimen^ aber 
JMmf *elMt ton Adk noA imtne# in seiner Hiinie« 
Math rfM»^)Ciirtdn Fiotsv ^ «rbalt^ gewiissf. Dass 
im AmSkk' dmr^mgeiimvken ftestaurarrloitsperie^e 
4irir» 1830^ d«s Efiaehkr iii uns«refr Literatur nieder 
Yieisil^iAirsfchert anteg; sMtdeth dk» poÜfiiiche Ten* 
JUm'A idn»« Jlyftk> wdche die Frciil^eit^krit'ge auf- 
|^negt^i«M»r..lHid^'^H^ iffKßfner, v.Sdienkende^f^ 
.m-StJ^femate und Arndt se^^ tiihlnlidio Organe 
JVAnsü^i dtirclt die' gvMse« Katastrophe ven tSif^ 
fttrn(;]t|pBdrfi«|^<^wnl^e,> nt begreitfich; Eben sn 
jbügteMIrc^ /fst .abM ftücb^ dass sie sbglekh mit 
:AN!(.ldiitorQtel9oa.iwi»der auftrat^ wenn sie tmn 
fäkk ; aMÜ dair DeMScklin Freihei« die Ppiilische 

•.• •]i>ai^dalpPliiliiatbßnli3«ithi]m eine hhtiliehe Situa> 
HodJ dairg4bol»Jii^ da- ^W. MtHlcr dem Grieclien- 
Jn a aiy f r>abt aAflna' JLtedyr giftgesiingen hatte, so 
-aiaib) Brian ^(geiTiiiaiR^rmtiseeh schon däKif geübt. 
iBiKer^ Leti^u,.^r Platen tf* A; gehören theil weise 
idakpn-tlMeiiyriki^ seit 1 830 s^u einer so manni^- 
^altigdli> uild> i^idtletnlefen Entvvickeltinggekonimen, 
tfetes. ta •e^'vtir hlilt^ Bldi eine richtige Anscli^unn^ 
V^ dli(l^ 'zu <MM«^; Die Hinge, dass Gedichte jetzt 
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tikiit; geaekf et wwden, beztelrtiiridi «nr mit vS^ 
tergeordnete , schwache LirielMipeiiv denn die 
besaepe« Itftben Wimen kuraEbt Steif tumimilUk 
mehtfadie Außn^eii «lebt^ wa» unfltilMl% der.e*4 
Üdeste Beweis ihrer WirblaMkeit üt ! Der ivtik 
twsttii sinnigste,, ifelkslhänilibhete^ LebimknnMli^ 
^¥ie bH Hoffimann von F^Uerilebeii, die beitelMlt 
dene und rühfende S<famiif4«t iiach* f^eiiieit id 
den SpaBi^rgdngen ei^ee Wiener Peetam, Ute 
idyllische Naturschwäreneret Maydm^ dae Besiai^ 
nungsyolle und doch die BntBweiuhf^ der Seit in 
«lUen Begungen so tief fimpfibdende^der ChemiB^ 
so'schen Gedichte, die £iira»slle Virtnositit Flö- 
tend, die reelle Univeraalitttt und nkbt geingeie 
formeUe Mei3tersdiaft Riidßorte, meWk* ehe 
Fülle 1 Und ^dech sind dies niur die Mory^inenf. 
Welche Massen lyrisdier Prodncie Kaben ntek 
ausserdem in Zeitschril^eiti MaedbaAmeiiliMllelii «aut 
besonderen Sammlungen gehäufib, tue ani dem 
BfTWUSStsein der Geschichte bereits vmA^ ves«- 
schwimden sind; fallende Stems^oppen, die 
nur im Sinken momentan leuchten. Wk* iii^diten 
hier nur noch folgende Remerknngen mktheihhl: 
Erstens wäre es h&dnt wümchennwtortb, 
wenn der statistische Gesichtspunct fllr die 
Poesie unserer Gegenwart «inmal atrmigexy als 
bisher geschehen, festgehalten ^wiinde» ]>eirtichiand 
zerfallt in so viel charaktetistäsche IndJyidnalitittm, 
dass die Dichter noth wendig mehr :pder wenq^er 
davon durchdrungen Bein mOtsen. : >€(erlid« der 
Künstler kann 4as Heimaddtch^ att iHdtemgÜMi 
verleugoenu Die Luft, die er äsoerU athm^rte, 
das Liebt, das ihm strahlte, dtfr.Heriflonl, der 
ph^ umüng, der Dialekt, d^ jNMMt dimth /das 
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iMir in Mtne Seele ichtich und derselben ihre 
tlrgeMtt ilewilAdi aiiMriickte, soiehe Eietnente be- 
inuipte* ini Aann Dichter das ganze Leben hindurch 
«n geviiwM Re«iit Maii hat dies auch anerkannt 
Ger v4iiii« liat den Credanken einer poetischen Sta- 
Aatifc^ i^elche gerarie im die Lyrik den entschie- 
llmslMiW«tkliabeiiiDusSy bestimmt ausgesprochen. 
EUv Kable rt hat die Sdhiltoische Poesie mo- 
aogfaphiKh t^ehapdelt Zoller hat uns in sein^i 
«efflieben Bildemi von Schwaben gezeigt, wie 
mtlMidy Keraer, Mayer u» A* mit der Nator und 
Sitte des Landes zusammenhangen. L e w a 1 d ' s 
4tan<nttan von Munciien * hat- ans begreifiich g«- 
WPisht, warum 'in eineui Laade, wo Katholicis- 
^mos liml' PratCMrtantiaroas 'mich melir uneben ein- 
«nibr ^alebniy als das» hereits> wie in Pireusseif, 
Bioie lurfete Durshdringimg' beider sidk erseti^ 
^mtt^ ^tmkm^tmw die. trildendi; Kwist ein lieber- 
^wkkt bahaitc^B muss. Bedenkt man dies, s# 
itmm 4lie- Vialmsche Poesie mit ihrer kunstvoHeii 
Wiydlftiik als dier notltwendige Reflex eines soi- 
4äÄtti. Sustandes erscheinen. Soldie Betradttungen 
iMNte man TerfaigeB, um die genetische Prodoction 
vftHlg' BU iaedidiingeB. Das Zulgllige wiirde dann 
^tsMie intefessante Beleuchtung eirhaken, wie z. B. 
4ms Heine aur Diiaseldorf gebüjctig ist. Mus» 
flHui »imiidi zugeben , dass in NocddeutscHland ^ 
iileAdlniidny ia Suddeutsobland i^e naive Gei^ 
liifttiltieyfieitNirmrherjaMdit, das& aber , SÜNld^utsd^ 
fadkil in^ AedtoBifchiind dem« alten. Schwabeq Kwei 
vbikcldedum'llreok^pfeiBtfe'beaitBt.. eben so Nardt 
dBBtsdriapd.in ÜreusMU, Pommern und den Maih 
kiBA eiBBtoeala, in Watphdrä, Cteve u. s. f. «iih 
imsttmitäi f» wiril maa auch sugebe» miiMen^ 
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.<la4s D^sield^f ein Ptmet ist, wo Gifühtoiim^ 

\Jle||e^ion im seltenste^ Veriein inöi^icb^Eali. Was- 
abair t>e3Qi>de£S hOi» vorgehoben wefdeir.HluiiH|,iiM: 
der Aobnw^J^, w^^iirheff :4mi kw^ Fc^i^krakiir, : diu 
.^iedaii$indi|n ». fiorth Hamiov^ . ans vErtglipnd/ ttiid 
ditfch die Yer^teliftOg dos ntbkü BheiM: tmi 
deA i^hwe^eralpen hei? i\mti Gemilth xnf^führt 
.wiüd. . Es nmss dts ein WalCb-eirt^misstft^iiL 
>gi|t.]E'o|ge haben, wie es Heine bei der'fiQb|dcüi^ 
«ten Ausgelaasenbeit in se hohem Grade f^iwt 
. ,..:Zweitens ist ea merkwürdig , daSs alle die, 
welflie als Führer der modemeB LiteraJtop ai^ 
gesehen werden, mit AnsfiahMe Jäfiiie's, leim 
lyrisches Talent 9e%^i^ «eödera entweder Nef 
vrellen und Remane oder Drasoeii s^hMlten. £kiaa 
scheint uns ein Zeichen su sein^ . daai irsetleisht 
das Oraina endlfch bu« oiner^hehislreB .Qeatak> {^ 
tongen werdn. Immermatmiat e^BeiifiHik mif ifti» 
eeti£rwariiing geberen, abet din Srfittttng. teMhie 
i^ ihm mehr den Ueiesigen Vers^^leiH *alip dWi 
wirklnAiea Sleshiaa « begitsen« GraMpe'a Saehtfa 
konntbn oft eben so gut aue der Stam^' 4tod 
Ilratagf^eriade deä vorigen JahrUnOeKii ksmMUt^ 
men; die , jüngste^ dramiilischn DtesteMinm; ^km 
Meronisohen Wahneinns iirt ein Prodwct det.k&hri^ 
Stan,' gedankenreiehsten. Genialität, ^Oeü :£MrnbcH 
weglicbsten Fhantasle^ abbr ' oUia i Aeafrattsete 
Ah^Mkdm. «, w^^* ]>ej»'Drato«; is4^ain«aeii»idlltfih 
die Oper aiifj$el(»t| andei-eiteeitSi^iariii^Aiaiä^M^ 
drania nnd sogenartnte histeviei^et JBblannijpeel di4ii 
durdi Äiadame BirijhvPfaiiter imÄ '*aNP«f*i^* 
den eigeittlieh poetisiäM^ Gehalt^, «In daa' äehiii 
Falkos geteomm^n. Nnn sohdint ua» d«^' 
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Lyrik, die sich entfaltet; hat, die herrlichste Tor- 
schale des tiefetea Dramä's zu sein. Wer Wolke 
nicht in dem Gedanken schwelgen, auf der Bühne 
Menschen und Handlungeiv zu sehen, mit GeTuh«- 
len, wie die Lyrik Me' schon athmet! 
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XII. 
Die' Tieek'sdie Bomantik Ini ftehweden. 

Die Insel der Gluckieligkeit von D. A. Allet bom. Ein 
8ii|[eiispiel in fanf Abtheiliingen Aus dem Schwedischen 
Sbersetzt von H. Nens* Leipzig bei Brocldians» 2 Bde. 
gr. 8* 1833. 



Atterbonii Pn^essor derUnirenalgescliidite ssuUp- 
sala, iirt bekanntlich das Haapt dw romantisdi^ii 
' Schule d^r Schwedischen Poesie, welche der Fran- 
sosirung derselben seit dem Ende des ersten De- 
cenniumsr dieses* Jahrhunderts mit heftiger Polemik 
entgegentrM;, später aber, sur Bewährmig ihrer 
Ansprüche, in positiven Hervorbringongen ihr Reckt 
SU erlangen suchen musste« Der bekannteste Geg- 
ner Atterbom's ist Wallmark; er sudit den 
Ton der französischen Schule am entschiedensten 
fest zu halten* Aber s^n stärkster ist er nicht. 
Dieser dürfte, ohne dass irgend eine äussiyre Spas^ 
nung zwischen ihnen wäre, Tegn^r sein. Te- 
gnör ist der Sprachig so mächtig, als^ Atterbo«; 
er ist im Versbau so mannigfaltig, als dieser; er 
ist, wie Chateaubriand und Delavigne in Frank- 
reich, im Yerhältniss zur altem Schule, ein 
romantischer Dichter. Aber es ist ein grosser Un- 
terschied zwischen Beiden. Tegn^r ist dem Alt- 
nordischen zugewandt; er ist plastisch in seinrai 
Figuren; er ist so zu sagen,, factisch in seinen 
Handlungen, er ist abgeschlossen in seiner 
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8|tnidM« Atterbom webt lAehr in der aeucai&itf 
ictecA GMtaltea nangelt es m irdisdier Ge^m- 
HifCil^t, sie sind meh^ yon Begrifffih gPtiag«», 
sie sind dllf^oriseii, oiini die schaffen Bcken nn- 
«iitt^6aPMr*Wiridi<iikeit; seine Plane sind weil- 
sümbtigi selkeBpi^die seliwiinBlijiem in dasTHto- 
itoeriafelM. E^ ist i^ JMbnier^ welche Tiecic: tmn 
ter ans am weitesten ausgefülirt hat Dter «j^' 
an^« Faden hält die Handlung nt^ lose zusanin' 
men; die Charäeteristik dec' haMdeladeii Perso«M«g( 
hm '■ etwas VarsehwininNttdes ; »btär Ä^ Lyrik und 
■Mlsrisehen BesdkreitaMig ist der grlisste S^Iraa» 
gagtfbem Bia>6edfteh^'LyidcaaUg^ketens ö, das Kuerfll 
i» UfMäla li824:Mfcantt«.ward» dürft« den Heid^ 
thnm saiiierlPlMatalie; diai Bigentliiiiidiclikeit ^eir ' 
»er Dielituiig am-ldarsten.«laralelleB,-^ndder Ue^ 
bessetser >]kaft mit ib» wuHmitig ftjlu» selir «w«c|&t 
■ifissige WaU getroffien, die Ö>elitscheii,mit diesina 
Düdriw naher sa befteundiilir Di« UcdMrsetwmg 
ist mit. grossen Fleias geitiadit. 

I>«r Gedanke, der dieiser Dichtnag %R AUge- 
aseincn xn Gnmde ücgt» ist der Untejrschied 
V«n Gluekiseiigkei« und Sieligkeit-Dle^e- 
lagfeeit wind aar dnreh Schai^rs erkauft. Jßin.junr 
ger Fnrst^ Astidf^: im Begriff, mit einer reiaendea 
Jttngfhm sick na ve^binden^ vesinrt sich «uf der 
Jagd Bine Höhle niirnnt ihn auf. Er findet hier 
Ahemotts, die Matter der Winde. Ihre Söhn« 
kommen aus den. vemdwedenen Weltgegenden, 
und Zephy* sdfild«* dhft »eich der Felicia im 
Süden auf ihren Inkeln, hiit so blähenden Failben, 
dass Astolf sifch, v«ft Begierde darnach überwäl- 
tigt, vöni ibmdatcfa die Laft dahin tragen lässt. 
Mit einer-Sdiäaf von ^fymph«» Jberrscht hier di« 
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9Mhi0 Ftüeiaf in' nrisMirbUtbi^r liigenils' Sie.fthtif^ 
fltevdbe dureh «neu Ti>aiik 'ini« Ai^tfr^Ad JmMb 
Ckkren nun Mit 4iAige9 ! Mtifceiriehten, » • J6h| im || ^ 

rl^mlsteii L^Mg^bungv Abör .Sb* :<foii 4jrtisf[.äfk eia 
Mriehes Hintaben. Ja uttg^d»t«ih^ tli«ilMef9'6UMk 
nMht ttM 'AngebMweve/ Die SdknswM nacktAü^beit 
rhp skft in iA^to!f^ die Heitertceit befmriigt ilw 
lAÜtr NikK J^thundcvtö labgft AlrrtrltiN^nli^ 
IMiit ^ hl »dn ilaifch siuttek» jübnr^kiw: findet 
in^ AAäNsr v^tftirdeiri. iä^iiie :eig0ye iSi^ekrloIr«^ 
«{H ihtiki^ alU^ Sirge ^iiigggi»» dfo rtlaa fo iJte i » 
Bfifflufdeti' sktgt^ mm zei^ duti' 4fo Gridlei^ !MÜim& 
A^Mfi, ;)s nein eigcB6S'Keiitrtafftfli*i4 aller tek-c^ 

fAr^nf ;>dl« alMr aUMci fatif^ineMviiiidep^ 

was man zu meinolM^odfan i^aüfkvLihsU •)/iiitdkwi 
jM^ ihr # rSl^ i ft i^ A i>,<imfo halt iMaefo Imay^ um 
^«WHMgerBeiiniik/PdlMoiisitvAs rfarartörln, awiii» 

fBrihdderi^ ii^d^HdliigwMfelrfAi^yaosgMKlhhte^ vnü 
^btk i^ats'lAtfi^^lKm Fusr^^lsgMi^ niri ^VtaAuclttiBii'Ufig 
neiiiisr Habe g^ntifhigt^ ^egrwdket er: afeii» unddiik^ 
' Crsfres Amt An tlftv ^i&ihewi'sicbr dU tBp^lioilen^ 
^e 9i6hdn^ tnehr (Id^smftndigkMiC hiib^y alkriA 
äüTch N^id'iincl (Iffs^irmieiVv'segcitheiBliBdcir^ Jhi^ 
fnen. Der grösise «rfdl ^abtolHiii&itfhl^f |!e4wi 
Augenblick Mtir (^t^oHi'Eintvänfti^^dii^, jedent 
Augenblick ddr<;Ii p»(tfrti?#ii(lefW«r(«'iies1iiiiN^t uod 
gekiifrtv tiihtob« di& l^^tfirr^radbiitiUim^: bfri4 mi^ 
w^ftbelrdet' D]H>}ib]if / lial(| niir^bw^ 
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fatgtoüäb JUrtoif :i4eiftiicTit klisr «opühUk iMItoUfll 
ffil^ wndttA. fim ^nl^al Pastafiiot hat eint 60? 
tegcnhift .TöviifabrgplBfisen; dorn F#ialiei jBiKpj$o# 
lioh^^bit iciikä««[. 'Br halte abäx.iyreiiigstoiliKwölf 
BtflViiieaiier darauMtafeit ini»Mh. Boloe^ H liiif Hr 
»ität erkun.ft dra Ariedni mä dM UbeivlIifiHf 
teiiPeiiidmtteber (faffcfr.GekÜ als ibw Um; iSfi^älT 
Jip«lei^y g»bild«t»r SlaatebUger dataa- zu. wUgtm 
Was ' dst gegt n isia ' düisi Ifeidi^e SfttaU ! . Ent aötf Id 
Faiitalecib ymv 'ein.fKnegtge^icly;.' gestellt wtirdtit^ 
«l8 er.afaeir.iBU iiieg«id«r BendtnmkekMinä Im^ 

wvvi&fiirang: aussBr bkl^ 'ulier : «a. fvine vod ti^if 
Biiisiclit, ober so edle ? und patfl«»fisft]be.ß«sfiiBiifigj 
A«tolf::erlanef^r'4aB0g»» aki Klte Elire; man iferH 
iMltt jedocli iliet&>.inysli«ah6 »ij^ilfo des. HitteJaU 
tttdi. D&e'gesiWejehjßlten EepiAlkhner.^paiwmUick 
selbst vtoff. dm Wagen des CblnenliiitMlSm IVitubpb 
«A er: Qa iBarc|ie teujcHim en4re la io^di et TiiiN 
BMftaHier Astplf nelij sieh veet jdieseito GmVlti 
flswpck^i I|i den TrUfniiiDra dar aMea ICüio^lbinif 
uüiherschwärfhtod; .Von ftepuUtilMern seiner Sdifir» 
tu wagen banditeimassig u^M^m, nhnpil) e« 
sem F4«9etfieas^ m. FeiiiÄa etufiitkaureieenu^ Ahtt 
dii; Zeäv «dne ^egerisehe Figur, ^r erwehrt ^ i}mu 
i»s dem (Gtediaiige: des Miatige« Weltlebejie kraitt 
rogn ^ioht e^aui zweitentaal ia die Wehdia 
GttlsJfSf^ligkeitsieh V4sriifreii. £r. stirbt. Sein Leisk^ 
nein wird Felicia gebraebt* l&r Oliiek hL dalnH« 
Düe Liebe selbst' adit^ihreiii ikbao^r^.üifiial ite 
den IHiqk in die Eiligkeit/ "w^kbaiiv 0^tig«lr^ 
Rfille übet dit Glätiksetie^Mr, über ibirii; latage. 
Dünner^ ihre £eit?erbiiAg0n und Vediisie MbKbtn isi^ 
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Dtfft €hiiiM i* drtnurtiioli gvhalllir« Fiir Jlen 
|^elpim«t de» Gedii^ts ^infficbteii yObr «fiiMtellt 
die Liebe AstolTs und Feudal » andrmleitB dim 
Heim^dur Attolfs in s^ väterlidies Reidi erkla- 
Ten. Dort ist 6ie Zartheit und Ueff i^it «dbrneU 
sendet Gefökle^ hier die Knergie des Memttlpteii 
die Raschhett der sieh* angeHKm fnrtWalasBadai 
Kreigfi^se vertrefflieh dargeeteUt; Dodi sind n^ 
(ppieigt, die Heimkdir noch lioher 2« stellen^ 
Sehildemngen -sinnlidi glfid^seliger Liehe haben 
wir schon oft gehabt f Atterbommnsste. liier !Fas«* 
eo^ Aitosto SU übwbieten socheii^ md^ hat dies 
durch eine orientalische Firbwig^ die ml Aloerals 
Lalla Rookh erinnert, aoeh gethan« Aber etile pro«- 
litisohe Komödie in diesem grossartIgeR Sinn« 
hah^n wir noch nii^ends weiter > so viel ndt^ be* 
hannt ist, in neuerer Z«te eiAMilten, Wfiä4 aneh 
Anklänge, von Tieck namentlich, daisu vorhandon 
sind. Die Kehrseite des Liberalismus, die sophi?; 
eClsche Bescimnigungskunst, die grenzenlose Gin^ 
hlldnng der Au%eklärtheit, die patriotisdi sich 
gdiehrend« Selbstsueht, die Verkettung der jo»^ 
drigsten Leidenscbafteii mit den höchsten indarr 
ees^, die launenhafte Raserei des öffentlicheii 
Meinung sind in lebensvollen Canricaturen giBzeieh* 
■et. Bei tieck Anden wir in König Sebastian (im 
Zerhino) die Sdiwa^e der Monarchie, hier die 
Mängel eines einseitigen Democratie {^ 
«lAüdeFt. Astolf wfcheintr als die gewaltige Per« 
sanlidikeit, die ein^ feste Einheit abzugeben Mß 
Siande wäre, aber er muss auch von dem Flit« ' 
che Mden, nkht selbst die Entwkkelüng der 're* 
pnbficanischen 2^tände erlebt zU hadt^ea. JSo ist 
e» ein Menüag in ihnen. S<sine aithor angeerbte 
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flifcfiiHilftiit 1110 koitt iMÜtHOiiloM LMwriüdn» 
mMEt aNm • V eralniiuneii geswungon. Er mIuIK 
aick.«Hrad( rar Bulie. iäo hat der Dichter tmik 
4m Sünfe dnipeslBllt, w«m dar Sinn äLch ^o* 
walurbaftcn Bcdurfinss der Zeit venwUieast, iimI 
«U^änkasch ra i^ kommt. FurditbaiM Wmtt 
eich sagen zu mi t a e n ; Es ist ra apit, da hau 
^n« Zeit» in fcMt den AugenUick deiner That 
veriorenl 

Die Scene, yn die Rel)>Hbneaner bei Mopfent 
apnsen» ist mit einem Uebermulh gesdirieben, d«tt 
nichts mi MNinsdien .üMg Ifiset. Daa TildiÜlMl 
der EÜen lautet IWgendenuassen: 

Siaat, sei gelobt fBr Speis* und Trank, 
Rep ibltk, filibom, Republik! 
Xii^t wlnl de» Deidcer noa, & sei Dadc, . 
BspuUik, flHbom^.BsiNiyik! 

Wir sied «s, welch» die Ifasht veriflih'% 
. BepnblUc» filibrai, RepabUkl , 

Wer nas ttactiret, «less soll sie sein; 
Büpublik, filibom, Bepobiikl 

Die Biideitmg nie Liebe Astolf '9 «mI Wel^ 
€am% die Jmftreuie^ dip TienMiRg ibeidet vea ein*- 
Mider und der Sddum sind wohl am wenigite« 
gelttngeiie Es.md.Tiei Brdton, i^iel •— wenn 
auch xierfick aosgeftiNrodien r-*^ GrabeleiMi und 
acUeppeikle Allegorieea dann* Di« ftttte Diish» 
tnmi^ mt mtkx eine Mosaik der yeracbied^uiteK 
Fermen, ab eiu> orgaiipaches Gänse. Die .Tieck*« 
fldiePeeMe lüg negali1r^an, Die Ivonie stellte liek 
Seg^beman Suakapd^» denp^Pi^adnctaa der AulW 
UämilBapekiade^ BMt.^firioflUdiem Läeheln ent-* 
gefjßau l^i Bakm -sieh jlwte Stoff und coMMatir*« 
te äui^« wie imq jUi neu rielitir^us^edrttekt Imm^ 
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Vit 4w'.1Po^w ^ Vomim^ 

flufiihreiic, yvw der Ti€«k'adi0» Pofema «%^ igiu 
llit^iTOinalitiüclie Uiiaiidiif^hkek'.ii'^e waMigey^ in 
4kem Qebalt, in der ^tstaiterep^. laf^piUciikeii^^ «b 
iü der schlaoiiten ünimiHichkeit daß GrciiXbnlttliiiH 
^w .CnbMCilMDten, GtemiitUich^A iübethamft^ «nd 
Ift den BiutfOL der Stafibge ^MMht... 

Allprlutoi iflC. i]ii«treit% bei fBie^y ^w««i# 
auch^i^icht allein bei ihm, in die Schuld'' ge^n-" 
gßu. Das luQd^^ce <ißp iJai^poH^on i da3 JV^ulo- 
«e-der Cbv^ct^riiftik hat sich M^^f bcflJKi» Bbcl» 
IMtpavinr- .Tteck i&|: eii|ef uqwnir gwssten Bkkr 
Mr; das MusikaMsdil» diir Eiopifiidüiig littt.sieli 
bei ihm mit der Schärfß dejs hejistep Witzes wun- 
derbar verknüpft; alleju die Magjie 4er yollenf ge- 
drungeo^xi \yjrk|i^k9it ist Jiiei ifiiw^. A^ot^t *^ Bm^e. 
Vieimehr übt er sein«, fröaite, Genralttfibfr.. uns 
durch etwia» lyrjMMtodontds, dut^h ein< Hin aus- 
rücken aus der lebendfgcn Wifftlidikert in priae 
Feenhafte Weif, der ^t diirch cias Blendencfe \sei- 
ner Darstellung die ganze llTusion der WaYtrlieit 
stt lAükni' weiss. 'AiU^icsiat nor^tee Hlfttion; 
dto Wahrheit üit mimm nur gdiebone; JMiher kaiM' 
»an im fust.. allen Tieäksdiea DiehtungeR foigMM 
4mk <3raiig buMba^kten. Ztterst wwden wir gam 
iudrauiifli ia di# tminittelhvste Wirklifftkflil; vet^ 
Mbet.. Djum eatferueh ^iv uns aus ilunsr EfigtieSt 
«nd DemUcMirit ; in «inüernes, ahenteueriickM« 
unormessanes Aekh voU- dtr seltaamsten Dioga. 
Wir erfterbeii fast vor Wonne ^ «o WundnbaMs 
uns aiifgetlian xta aeh«« Ater.M itt dam kjm 
ewiges Verwmlm. ' Vßr «iüsma wkdir |ni idis^ 
ft«r Antttte da» fttheriaefaMi Jamoits Ib di0 üartoC* 
fjBrliit'caa 'dea DiaMcili» suBick: iwd i aadna «iipi Mift > 
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Wa^Asiliilf »^ n\it dehi ^iiüKehrcndän SckiXiersi 
^ehmütMg^l* firinneruiig oder inft einernfi derben 
iroitiiicIfM AcbselKucJken. l^ieeks sehonsto Dkh^ 
imigeh) SMrtiebaids Wandertingefi ^ der P&kal, 
liobeszäober^ der Rtiti^tiberg, der blonde Ekbar», 
fitsaburt, ZeiMti« ih Si w. iKeigeti uiis alle eind * 
Midie Bntfremdutig voti der Wirklichkeit, deren 
ReMikat «in Niobtverständnisi» derselbe^ ist 

'Aitefbotm Astolf ist daher selbst 9(a einer 
altegorisdieii RifpliKfseiTfatiön des Wesens der 
Tieckscheu Dichtung geworden ^ Der Wind trägt 
ihA Vttn id^n ' fehlen B^i^il der lleimath zur Fe- 
IMm^ cmenif absfrarte'n 'Idedl^ bei Welchem er« 
trotz aUer üisse dei^ Daseins ^ doi^h keinen wah^ 
' mm*¥iieden findet. Er kehrt also zuräckiii da^ 
li1«keflaM^ ^ Allein nun paisst.or nirgends mehr 
kmi' £f si^ht wohl «die Sd^ieiPh^it von so Vielem 
oiii( «r hat lii«th) liich in den Drang Hef Bäge^ 
bettJiekeK^Ztt stHtzett; er hat einen edl^n WilteÄ 
-^ ai^ar'ef^ iM fe^en durch* seine geisterhaft'^ 
Uebefl egeoih ei t>bn dem Werben des geschieht^ 
Kthem Creistes ausgeschlossen.- Es fehlt seiner 
Ittdimiteok hohen und r^i^en ÜeberlegefiheH an 
de* f&w* das' Handeln so Hothti^endigen Erkc^nt-^ 
niss d«l monde/ des details, wie Napoleon- i^ich 
ausdraekite& £r iliuSs die Schuld, dilrch phan^ 
tastiicfae Sehwärmerei^ «turdi den Diens€ 
«ine» «ilbatrbeteit Ideals^ der Geschichte §iW 
entzöge« za haben « mit deta Tode Miissetti IH^ 
Tkia^ti osigkeit ist mi> srch schon der Tod. So 
cniigk Am Ganze mir der Ironie jen^r^ hohlen 
VjM|wlAnl»it/ ^ofehc^ di« «nntitt^lbai'e Gegeri^* 
Wprb .ireoii^htUdi bdhmdeK nnd'lii tfflgente^senbir' 
&iklmlclit ^«liefspriiigt. Bas Glsfdc keiint in seiftet^ 
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men84^hlichen Wahrheit keine inmtMrii^he Ahge- 
f^hloBBejoi^eky Schmi^rsslosjgkeit uud £<i4toai^eit^ 
sondern i9t iiii Endlichen auf^aUelPiincte seiaer. 
Oberfläche verbreitet 9le Qe^chichtd iat dM 
Werden der Yersö^iinung. Je4e*j \M0iileihi 
für sich hat daher s^ine ihiUiinMAn^te \Mmkr 
nung. Nichts ist falsdior, al«. iik»rlSrjchiiieif^.9i 
fliehen. Die GiäcksöligKeit kmto. freflicb. 4mK%H 
ihn: getrübt werden, abiir nuht die Sieiigkeif^ 
welche den Schmerz wphl enftp^det^ aber deti^ 
noch Herrin desselben bleibt. • /l 

Eine andere Eigenthibntichkeit.-d«r Tieck*- 
sehen Poesie , welche mit der. eheli: fitaprachpiiett 
ziK»aininenhängt, ist, dass die Sitfu^taan qmI 
die mis ihr hervorqneliende He/^lexJfiOA Jodan 
Gcfiihlsstiminung nichts reicht in. einahMkfc^ii^^^ 
gehen. Bei dem voUeadeten KblifiütM^rk dwf 'nfeaa 
von. der Forderung dieser. Uarmmik niiihtrseiiMm 
Fingeir breit weichen« Tieck.. «iA»or^ i« SkesiiMM 
romantischen Sichgehenlassen , I^t ift nicht »gehö- 
riges Maass gehalteiv Er i,h^tt $kh . tejii fgewskseii 
Spiel mit der Foirm erlaubt, weichte Bpätef.ii» 
manchen seiner NoveJUem wie in der Ahüea^odbey 
total ausgearbeitet ist. Gar filaiicfaes entbelfft 
der Ueberzeugungstiefe und . €at\^'eickt. rdoii Arg^: 
wohn, es SQi ohne innii^ /NotlfeW^ndigkbM ge* 
macht. Atterbop hat auah voa ^eser AEamer 
glitten; sein allegorisch tinythilt>9i$chesP«ramial 
h9t ihm. besonders ;e4ä; Stütze diesier Ünact ge-« 
di^nt und er hat; so. üdiäfi Alles, wie auchi.bcii 
Tieck, im Ei nzeijäen^-isu soin. pflegt, * dock 4«r< 
Haltung d(B» Gaanm dtafechd««Si kokett». AI»|Mii- 
Bßln. deiSf B^swdem sehr tgwchddet; Um Kainpß 
def^ idealen Füjrstcunjfingtillgs niil; i{%t $mvftfMsmtän^ 
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hamanen and repablieamschen Wirklichkeit musste 
die Hauptsache bleiben; das Yerhaitniss zu Fe^ 
licia musste so gehalten werden 5 wie das Leo* 
poldstädter Theater dm €teisterreich und seine 
Zauber als reinen Mechanismus zu benutzen ver-* 
MmM (Bftrietie^ KKiawfid, Nestroy)^ aber dSmOk» 
nie mm WtUipwa^^ inadit. 



.K » 



13* 

bigitized byCjOOQlC 





- . ' : ■ * .* 




•üdtrj?*! f>fifi n mr.'t.r«! 


t .• 


;-•:.' t i 


/ . . . . .. 


•'.•Ji •»/ 'hfi'.rAi 'iJJi 


1 , 


., 


., • - .' t- 


',1 1S1 ', ..:' u: /vi*i! 


'. n 


i\t :! 


XIH; 


. r '.ii^ : i ^ -:.'.; i; .'.J'Wi 


i-> • 


.»:.. ' 


, 5 . ' r * 


/l : jI'Ul; •: t'5 "ft)'*!«- .' 



ekert, Stieglitz nnd v. Bolileii. 

Schi -King, cliinesisehes Liederbuch, gesammelt von Con- 

fuciiis, (lern Deutschen angeeignet von Friedrich Riickert. 

Aliona bei Hanimeriöh 1833. 8* 
Bilder des Orients von Heinrich Stieglitz» Vier Bände, 

Leipzig 1833. 8. 
Die Sprüche des Rhartriharis. Aus dem Sanskrit metrisch 

übertragen von P« v. Bohlen. Hamburg 1835. 8. 



▼Vcnn sich über ein so altes Volk, als das Chi- 
nesische, bei den Europäern allmählig eine stcr 
reotype Ansicht festgesetzt hat, so ist die Wahr- 
heit derselben im Allgemeinen zwar unläugbar^ 
im Besondern aber bedarf sie, um nicht unwahr 
zu werden, immer von Neuem der näheren Be- 
stimmung, die uns das Ganze erst zu einem deut- 
lichen BiMe in individuellen Zügen gestaltet Die. 
Zusammenfassung der bis zu seiner Zeit bekannt 
gewordenen Materialien über China, die Herder 
im eilften Buch seiner Ideen machte, ist eigent- 
lich die seither tausendfach wiederholte Charak- 
teristik des Landes, von der Viele gar nicht mehr 
wissen, dass sie Herder ihren Ursprung verdankt. 
Die neueren Forschungen, besonders die literari- 
schen von Klaproth, Davies und Abel -Rem üsat, 
sind noch weit davon entfernt, ein Gemeingut 
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2^cb llfeMlStdlschefr, Ytoii^rsatioii^lbxi^otlitiäi^lgen lii- 
txKigtnos S9II sein, ^ffödist örfreiUich ist in soiclitein 
^yie^^e \MittMilubg poetischer Gaben, die dai 
IJnbMtiliinätef der aflg^m^iaen AHs<^haniing zu nim^ 
^Mti- Qiiid«'ein^.€ön(^ret^ Lebendigkeit herbeiKuftih'- 
reh 5m^ S^anäe sin(i ; ünrl dies ist der Fall mit 
ik^ v^rtiegei^den diitfaerii. 

» '^l';Sltf gchSröft ^e* Bicbtung unserer Lftcratur 
^ni^' ^v^ldhe #ii O&thVs west-östlkhem Divan ihl^ 
^niscflteiWne fi^fei^fing g($finiden hat, der Repro- 
dwiStf^fa der 'Ori^li tatischen Forhien in Deutschen; 
welche, InÖkii Äie- überall die Morgonläildische In-^ 
disrittttatillkt ^dui^seheifieh lassen, dmniöch di« 
8i$lb«tkäildi^^it tthi^rcr Sprache erhalten,* erat 
laiBldkäMi «ife dife' Schule der Nachahihung der an^ 
tlfcfeii Vwdmaasse Ws^ur Reife durchgeg^ngen\vai*i 
tohtttc «»le^csTrag«!, <1»e phantastischfe Mannig^ 
falt%k^i dö* Orientis rait Erfolg nac^izubilden: 
^B^P^iyaCÜfilÜa^^ Erwarb sich das grosse Vei»^ 
dieitet, Hutsere^ Anschauung der Morgeiiländischeii 
Pllfes^^•ftll^tll vielfödle Uebersetzungen zu erxvM-' 
tet%; iAi«fcr'*eigt eir Feuer und Geschmack; nuir 
ist et^, ffti lebendigen Interesse fiir die Assimila- 
tioif, gegi^fi die Genauigkeit der Metrischen Fwiti 
ik\A Jrfes^ s|ÄflchUfchfert Eigensinnes oft ziemlich 
gleichgiiltig gewesen, und hat z. B. Mahcheis iir 
Ht^l^ain^et^ ütiü Pentametern ribersetzt, was Viel- 
Hidir^hMi In einer der romöntisdien V^rsformen| 
4h^ «eist *esr Orients näher gewesen wäre. VfiCf 
**m 'ailch^sei^, wir wollen ihm Bank Wissen für 
di«r£rob^rfmg so manchW Schätze, die bli^ dahin 
nur deth ItfÄÄien ii^ch bekannt WÄteii, oder in zu- 
«iliig^g«*l*üt?kteii Fragmenten nur dürftige Begriffe^ 
g€PvÄrt4ftV' fi^nef zahlreicherf W^rke, »ameritlich 
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die y^schönep Redekünste Pursteiit^^ hdfie« dkm 
unleugbaren Werth materieller Apsdelimuig 4er 
Ke^ntniss. Orientalischer Dicktkumit, und sein Hift- 
fis war es vofnämlißh» der 6ö^he*s Geüiiui jü^ 
Iregte, im Divan eine so wunderbare VmschnKtF» 
jSUDg OccidentaUscIier Tiefe de« GefUUi» imd Ab>- 
geschiossenheit der Fqroi mit der SfurachfiiUc^ iMn 
j^iderreichthiun , der s^'^boUkiGhen Bedeutsamkeit 
und Hir uns »i weilen altklog erseketemid^nLctbp^ 
haftigkeit des Oments ssu ersiietige». Diese Ger 
dichte haben fiir die Aneignung desOrieiit^lisdMa 
Epoche gemacht; Alles was von tekhen. YerWr 
ch'en jenseits derselben lie^, ermmgfdt d«r grundr 
liehen Innigkeit, der frischen Bildlidik<^9 dernii* 
iMr$chd|iilichen Sprachmannigfaltigk^it uad aüsMiti^ 
gen Biegsamkeit Sje» z. B. lässt der Kor^it. ia sei« 
ner bisherigen Form diirch Boysen vSUig unbe« 
greifichy wie die Phantasie Morgf^riändischer Püsk 
ten an diesem Buche sich habe . ußh^e^i fUnd ent*^ 
ssunden können, und wartet noehdes U«befSftf 
ti;ers, der mit imperatarisch-hierarchisfjier Sattmotg 
das Aufsprudeln gl^nzßuder filldki^siflt; uimI eiaeii 
Anflpg verstandiger Grübelei zu Verbinden .wissie« 
Nach Leistungen aber, wie die Riickert'#shen, dw-^ 
fen wir auf einen solchen Interpreter , wohl imft 
l^estimmtheit rechnen, 

Dur^^ die grössere AnfgMfJilosiwiihejt dm 
Orients, wie sie durch die lfVissensf|i9ft veimlit- 
telt wurde $ kannten s^UjDh Yeiwiche^ ^t der w^m 
H. S4;ieglitz, heryorgf rufen werdejii, vtfkd w^Mi 
Göthe eben durch seinen Divan wie leiM Chisiert ^ 
sdien Tageszeiten woi^ül duk grösstea Impiils gegot» 
ben hatte. Man konnte gegen das IJnlt^mehttAen, d4S 
Leben fremder Na^ojSi^ii, die der y«^; m^ 4tof eil 
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iMiieü) t^hr ^crrch Bacher keniien lernte, in pocr 
<iMlfe fiiMer zusammen zu drängen , misstrauisch . 
dein, tue Neuheit und den Fleiss dieiser auf ei- 
ner 'SmIh von Gelehrsamkeit ruhenden Dichtung 
kmitite man achten; auch konnte man den ersten 
0iirstel hingen seinen Beifall bis auf einen gewis- 
sen GrrfAirtiJht versa gen; manche Stelleh waren hin- 
reiftsend^ Slllein die Befriedigung, die ein Total - 
«llect ^währt, Bdttngeite. Wie das Pleerama^ das 
HiWimiit 0. H. f. nur Surrogate für die unmit- 
6eibAre Atii^cbauüng sind, so fühlte man auch hier 
m hILufig di^ Grundlage des gelehrten Studiums 
trindHreh; ja, sie isteigerte sich bisweilen bis zu 
jener todten Lebendigkeit, mit welcher Wachs- 
figuren tins gerade durch den Anspruch auf Na- 
«ifl^tiebkeit . EU ci^chrecken pflegen. 
•' M^nclie Bilder schienen aus derReisebeschrei- 
biing, aus dem Kupferstich in die metrische Form 
Qfeht ohne Verlust ihrer Eigenheit übertragen zu 
(Win; ^s fehlte die zauberische Verwandlung, wel- 
thie deii dl^ch känstlicbe Vermittelung erworbc- 
ifi^l-^tofr Ms zur Selbstständigkeit beseelt hätte. 
jMs ei^ Gallerie instrucftiver Gemälde, als" Mit- 
tel,, sich auf eine anmuthige und bequeme Weise 
von Sirständen des Orients zu unterrichten, müsste 
diiftse Poesie den meisten Werth haben; denn, wie 
Wa^li^figureri, wie Panoramen, ging sie nicht von 
dHlr Kunstwahrheit, sondern von der Natur- 
urafhrheit aus, und unwitlkiihrlich werden sich 
VM^ b«^i diräen eild^rfi nach wirklichen Bildern 
i$W soiichauHcheren Beletittng femabliegendei- öder 
e&m^Sldtter Formen ui^ftgesehen haben. Bei Ara- 
bien hatte der Verf. die sdiwerste Aufgabe, denn 
Mer gaä:l ^s^ Beerten in energischen Skizzen zu 
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malen y worin wir gegenwärtig vcm fy^ertK^Jr jm£ 
mit unscrißx Pbäntasiie keiini^ch gcinaGht wwdeiit 
lu P ßx «» i en / gßiang dem Pichtf^K d«r ^^ Tag , in 
|$pahaii^ fiiil Besten, WQ ei? im Wcghs«! ^wStun* 
den alle charakteristischen Figuren ä& vm Y^n*^ 
überführte, die das Persifik:he lieben m aeiuff 
Haiiptstadt conccntrirti Der Begründer HUch di«>« 
ser Mapier, ii^t wieder Göthe durch »einen Jahiv 
inarkt von I^luuders weilen , durdb die . WalpüfgisT 
nacht| die Maskenziige ^. s. w«, df? all^ etn Mlek"^ 
epigr^niinatisches Pointiren sseigen« Im dritten 
Bande waren die Lieder das Schunste, in. A^nim 
der Vierf. theiis den stolzen JKl^i^gerrtthm dw Qft« 
jn an e n, thf»ii$ den Freiheitskampf der iSr ie eh e n 

' und das Yerhältniss dßssielben ss^m übrigen EturopH 
niit Wärme schilderte, Aher A\ß TüricischiQ 

' Tragödie von S^lini, schien mm verfehlt; Ihre 
statistisch^; und diplomatische Genauigkeit konnto 
für d^n Mangel poetischer Interei^sen nidit ent^ 
schädigen^ In der ^(shilderung der VplkjiinMW 
verdarb dasi B^streheii, humoristiscli sein an w^*» 
len^ Alles; die geineinen Türken wax^n Amj^-* 
bien TQnMi|S£iiinännern nnd vQn EUlgüsch«!» nd«V 
Französischem Pqbel, De;: Pöbel «U^r. V^üket 
hat zwar die gr<i£^ten An^logieen, wi« ilim ge«^ 
gennber diq aristokratischen Bildnngen» nUfiH #iti 
$pecifischer Untersclued^ eine cQnpretp Indivi4lrti^ 
lisirnng, iftt überall vpriianden, Undanl di^M kmi 
esf an« Die hohen Be^lPtßn oher nnd der SuUaü 
3elim selbßtj^ war^n in ihreiQ Pathos €|0 YCillltfm^ 
inen mit d^r prätensionsreich^n Feieriiehkeil; ami« 
gestatte^, die 3ßi(; Stiller in seinen Nuclt^h««!»! 
»iQ\^ aU Nqrm einer QdleH nnd gefuhlv^lmi Spra^ 
«b^ £^9t^§«?^t l)9t, dais Lan^wdk diih«i ^mw^ 
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dleil^Ucht war. , Pas Tragische 'dar Tragödie /war 
aber äekt Tiifkineh, . d> h. es wai? nicKts fTra;* 
gisfji^ d^Uli. sondern nur das SchrecIvHcbe; d^ 
im ganasen Üri^^t jene Explqsionen dc^rjniütai- 
Tischen nAd hierarchischen AIaqht beglQitet, die 
ffU einem Regierungswechsel dprt ganz' natiirlicb 
erfordert werden« Der vierte Theil s<^heint uns 
ledocb durchaus lebenswiirdig, und bat uns 
4ie Ueberzeugung gegeben ^ dass der Dichter 
iinrcb d«e Arbeit in seiner Knift fortdauernd ger 
iWUchaen isti so duss wir unsf von seinem Indien 
Im fÜQ^en ,Tb^e gewiss etwfis. THchtiges verr 
V^redieii» «können, Herr Stic^^Utz h^t nur eine pas«* 
tivfi Pbnnlasie, aber diese hat fr iu seltenem 
J^Iaassey und fyr diese Empfänglichkeit bat er 
auch seilte Sprache auf das Gewandteste ausgeK 
bildet Er besitzt durcbfius nichts Individuelles, 
das seine Diction speeifisch von andern nqterr 
Mlieiden.tiw^e; ab^r gerade diese Weiblichkeit ist 
för seine Geuronifllereir fiir seine pittoreskfiin Conr 
TerfMiiqn«tsfÜ4^e^ deren boc^stes %iel das hxp^tr 
essante sein muss, sehr bravchbar* In se^i^em Pja*» ' 
awan^a Cbina's hat er die grotesk« EJrscbanmngi 
den protalscben B^iscbmack der Phantauiief die 
liüchtern^^ Verständigkeit, die otudir^eAbsichtlicbr 
keit des Ansdrvcks, dio ceremonielle Ueucbc^ei 
des Betragens und den egoiatisqhen MateriaUsmus 
der Qesinmiog, gdmig alle Iqgrodienzon des.heur 
tigon Cbina's (wie es m den grossen l^tädten ist) 
mit glndiliebem Pinsel zu treffen gewusst« Ein 
Sebaiisptf^s der grosse Bücborbrand SbiKoangT 
ti's, oder die Gelehrten in der Notb» ifift zwi^ 
s^ien die sieh ki^euzenden, bald so» bald so 
•ich awMiHimenfiiiEm^ ¥onM4f<^rn mi 
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TefkättFern, Spaziergätigem^ Wirthskaiisgästeh u! nit. 
gesehickt zwischengeflofchten. iDadureh iM l$s dem 
¥^rf. gelungen, die höhlen Cärricataren d^ txe-^ 
gen wart 'mit der Fdlie einer mai^kigen Vergangeh«- 
heit zu contrastiren. Der Usurpator Shihöangti 
iist unstreitig der revolutionairste Charakter ih der 
ganzen Chifiesischeil Geschichte ; Um AHes vitti Voril 
nach Reiher Einsicht an&ngen zu kötnien, Wollte 
ifer durch das Feuer die ganise gewordene Bildung^, 
i^i^ sie ih den Schriften und in der Tradition &et 
Gelehrten isich fijLirt harttie, zerstdreli. BSeMfA 
Antichinesischen Geist hat Herr 8t. in d<&nl HirtM 
genommen, dass er ihm, der d^rlh v»iti tlutur^ 
WinriM: und dem Dichter unterstützt Wird, da« 
walirhäft Menschliche repräsentift, das sich von 
den Feiiseln der Etiquette und dem^ Tode mecha^ 
liischer Gelehrsamkeit freigehalten hat, wälttend 
altes Uehrige, hauptsächlich aber die in Zwisch^tf« 
äcten kritisirenden Zuschauer des Dltima's, in Jde*^ 
rcr CompIimentirSucht, in EgoisitiUS ttfid oberAäi^h« > 
Kchem Raisonnement zersttäubt. De^yerf. hM ei 
incht an piquanten ZSfigen fdilen lassen, ift di«* 
sen Bildern Yerzi^rruhgen unserer elg^n^n ColtUi^ . 
Torzufiihren; namentKch ist ihm die ^hiMerung 
der gelehrt und philosophisch sein wollenden Na- 
seweisheit gelungen, welche die Wissenschaft Und 
Bpeculätion zuiti Miiftel der BefHedi^^ ihri^r Ei- 
telkeit ve^keh^t uiid ihre »ekhte ^pittflffdi^kdt 
mit Ttefeinn, ihr^U Curittsitätehkram tnit äditi)# 
Gelehrsamkeit verw^chs^elt, Aack die Afterpoe* 
sie uiirf Afterreligiosität werden, iitt butiteli W^ilt- 
gedränge voriiberBtteifend, mit ergötzender Ironie 
gezeichnet« Die Sprache ist recht gut; trotz alle^ 
Geläufigkeit, Wie deir Chinesisdie AaMaad li«* 
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fei^eft^JHJlie.iiioltt ehae FaUe, iiiid>di<»e Bkilieif 

Slqn »imd Wits hervorsubringci», war gewiss nidlit 

Hr; 8tifi;Uto hat UMeiaBUdderChiitasisciien 
iSegen wart. aufgertdlt;. das Schiking, welches 
liei ihm Ton^emeiiicBiichhaiidler sdUiii gcdraekt und 
schon gebunden, feil geboten wird, fuhrt uns in die Zeit 
Clanii'ft zwack» wo die Formen seines Lebens sich 
flswair jsdh0ii«Btwitkedf, aber noch nicht überlebt hst^ 
I^B^ Die Jbeiillge Poesie, die im adbtteHJafarh.n.Cak 
ihren Typus aasprägte, ist ihrem Wesen nach dia 
namliAe» die bat den Itatimiem als ])IaiiBlsmua, - 
hei den Spamera ^ Calteranismus, beiden Frau- 
Mscs» ab ftoBsardscher Schwidst^betden Eng^änr 
dern a)s CSuphuismos» b^ den Deutschen als 
HsITttaafiSwaldysu-LoheQst^hscher Bombast eine 
vmKil^erg^beitde Exislefije gehabt hat; es versteht 
aicb von selbsty dMi in China diese. Ges<jima€k* 
toaic^eit'dtrdt so Vi^ Jahriiunderte hindurch etna 
Jiöke e»eidht h^ib«» wuss, gegm weldbe die Yer«- 
irrungteii der Eiueopäer noch als Natur ersdieiaot. 
h h Ampere in seiaiwii Auftatz de la Chine et 
des ti^^wiKK de JRL Ab«! R^miisat (Revue naiver^ 
seile, Livr. £VBL, pi lü^«) sagt vortrefflich: ^ ju^ 
fggßv de cefM p^^sie d^impre^optus, dWttMtiches 
y^ bMl^rim^) par ee qae itoas^n ecoinaissons, eile 
^Mtvse qb'ettr deifc ^ra^ ehe^ nne aol»£t^ r^l^ 
f^wfm et Ulls^par.aae civilisaiiiMide toittd^iaeclea. 
f^ j|ye lai a^i^e surtout, c*est renploi d'un.lauM 
ttl^gift #OQtourai^, aupr^dugaM eelui des {»r^ieuset 
^et de rfett^tQl de Rämbouiltet. est uae merveilte 
y^de «i|tipUH!Jt^; ee scmt dea allusioas d^autantpios 
,^a(4eft %u*eUft a«it plus d^um^ea et plus ob«> 
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\^u^ek ; e-est tftfe (^eganee moH^ et rediercMr, ieVst 
^^1e rdtmcr coMtaht dies tteities Images ettqprunti^ei» 
'^^äe pr^fS^feiice b ee que la natiire t>tfre 4te plus 
9,päle et de plus freie, la fleur du pecher, la fißifWe 
^,dä saale, reau rid^e: par la' brise, la neige ^clai- 
9^i^e par la Mne ; Te geurd dMcriptif i doinine' daiilt 
^yces- ^^otnpositieni^ et Ja desoriptioii y; est^lafoiii 
„niiniitieiise et vague.*^ ''" 

¥<m solcher l^fanier ist Itn Schiking« erisrt 4^ 
Anfak^; es Is^ hier noch nicht die conventicMelte 
Poesie der GeseHschaft, die^ sich durcfc Versmaß' 
ehen bei einer Ta^iie Wein die, Zeit f^Ftreibtii 
.will and« das %ii^i der Reime nur als^* eine Sehiria^ 
ntzck'pAämw den Luxus pflegt^v etwa, jwie-bei tinl 
faeut KU Tage daii Clatvietspid geitbi; wirdyum»!* 
^^ffebildet^ passiren zu können; Vielmehr ist es 
der Ton des Tolksliedeii^ der in diesen GesänX 
g^n herrscht Wir erblicken Ale Liebetiden ,' wie 
ihre Godatikea eSnander suoheti; .\Hr yemeiiflheM 
die Gatten, wie. sie cänaAdea* ihre ZUrtUehkeity die 
Kinder^ wie sie 'ihren Gehorsn», dieOesichwfiMms 
wie sie ihre aufrichtige Neigung mit rüAirenderNai^ 
VetIM; Tersichem. Wir sehen das Volk .mft ieü 
nen mannigfachen Arbeiten, Vomämliehiii4t^de[fit 
Feldbau beschäftigt; Fischerei 'und Jagd begleiten 
ihr fröhliches Wertteil niM» lustigen; Klänge»; die 
Soldaten eiehen den Feind «ttfege» ;::6eirMlhfe#ey 
Sfisshandelts^ ¥ersto9iien» weftin ms ii|i ihre Lei-* 
den dki;' dtte^Wirihe: bewillk«inni«0& lAke ^Gäirteir 
die Fiirsten versammeln sich (bei dem Kkiset» der 
•te feierlich haräirgairt. Dem Himmel we^ton 
Gpfor gebracht bei Saat und Erftte, den i^hlft- 
würdigen Todten in den Ratten, wo sidi „die toit* 
»pielkmidifenr und il^ohUautnni&digeii Blinden^ «u 
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B«d«li>y{«[rlrHSi a^ine BcCiurchtung«o» und :(iur€h ajj« 

cbo .'.kl^SOr :\y!e)Aerfd)irqffg. »ad- «charfblicjkf^^dew 

a> Die. dEn^^^UQg; dies^i: /SaaiMlimi^ te^rclaQb»w 
^k bfiKatoiiMi0fl.4^ifl'KAPg-furUQ^.u,i^ft »t .Wi4 

iegen, ajiB r>irf^c|(en ^^nii^ ii^clij dijm Chinfsisf^fyA 
Mafisfi^iab fqr d^n nerth.der Poesie ^ nach ihrem 
moralische^ Gehalt^ eine Auswahl getroffen wurde« 
Dem Kong-fu-tseu sollen ^n' 3000 /solcher Liedfer 
yor^eleAßn habeii^ Vöti denen er 3ll äts unsterb-* 
liehen Fohbestehens wflrdig:, ausschied. Man un- 
terrichtet, sich über alte ^iese'XJttifitände jetzig am' 
Besten durch ."^irindis^hmänns. Geschichte der. 
Philosophie im Fortgang der Weltgeschichte als, 
der am meisten quellenmässigen Darsltellun^. ShH 
hoangti vernichtete auch das Schikihg, allein eä 
Wiirde*/auil'eineM'' geretteten Exeinp^ar-'uhd^ aus 
Reinittiscenzen Lebender^ i^ied^rherge^^eUl^ Es be- 
steht aus 4 Thei|le?^:ji) Kä^^^^^^ 3) 
Ta-ya und 4) Song. ;Dk9e Ootnm«.»^ M>t^^ 
jede AbtheiloBl^thwIt «boh «wieder rifta<^.<kal eiU' 
zelnen Geschlechtern und Fü|rsten, wobei. ^ich die 
Bemerkung n;iache|i' iSÄsty ddW unter den Songs 
das politische Interesse inj 4!enl^iedern^d^^ 
gewicht erh^te«^.,^;^ '. >Vir, ; h^itÜfi . yoifl..^c^iking 
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(Cionc^lriiälitil läi CkUve^ aus Wi^lch'eti KbsrprUrtklin 
Aslätiischäti lAä0fiR Üeber^etzuligeii ki^S' Ittfotsi^e 
machtei Ui Parid^ di^setiv ^apelptatsi; CMnesisdter 
Liteirätttf (es ist ddrt «itl«^ Bi&Iftttiiek Von 8000 
Bänden), war schon eine vollständige ÜeberS^« 
teni^g insLateifäsislie Vött ÜachftyiAe« l^iese gab 
im. Moi^l IsaoUStuttgatt/Si £S:it/und ä2!2 ».) 
.mii erkiSetimfieiii AnmerkuHg^tt h«rM«; Pt)Bi«i» dc«^ 
mRi^ hart R ftek ert tfeiw Lle^kttdl gea^dfet) 
tt'^ä^m^ ler in denlielbeti t^fittiSeM (M^dhiffif dM 
C%fiMtds«lk«ft> nk^ beibe1ialleii> ktlt^ wissieA wkr 
ni<:ilrt^J Wild gMaft eir Mek' ftbc^ an dto OttgiMl 
9#hälteii> iii^^ die Tergldl<^ong'di»i^rsf6it beste» ^ 
Eiedes^ eeigen^ js. Bi ?; li^ Gap/ 1^ Ode 8i 

Conigimns herbam Feou-y, coUigaihus: Colli- 
gimus herbam' Feou-y, qiiaeramus. 

Colligünus }iWbam Feoü^yj agite| Kumi re- 
positaih attollätnus« Colilg;imüii herbam > Peou-y; 
ag^te j grana ex caTlce deprömamlvSf 
l y CoIIigimiis herbam Feöu*y j .agite.» in atigu-. 
liim vestis anteriofis iticludamiis/ CoUigimtis her-' 
bam, Feou-y; ^gite^^ abgufum Vesiis interioris sk»" 
nae nostrae adnectainus« 

Wir lesen das Kraut ^i'u^t^. 
* Köniffit, kseft> t?lr, lesca n^tr tfltr " • 

Wir lesen d)is^l£Mit^t^m4r. 
Ksiiiiiil^ ssadMt vir» siuibetf iWÜ^fs^« 

. . Wir lliseii das Kratit f ia-Y^ . 

Kommt^ bückea Wir» bäeken wir uns 1 , 
Wir lesea diis k^aitrFlä«Y. 
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Wir UfltP dM Kraut Fia-Y. 
O hebet» o hebt nur den Saoml 
Wir lesen das Kraut Fiu?Y^ 
Wo gebet^ wo gebt ihr ihm Raum? 

Wir ;Ie«>Q das Kfavt Fin-Y, 
Wie fajss^ wir 9 fassen wir's einf 
Wir lesea das Kraut Fiii-Y^ 
Hie lasseh wir, lassen wir^s sein! 

Kann wobl.Yjoltomsisfrilger übaraeCzt wwdiaii^ 

K^nn man eMiea ao^ prosaisishea Sloff — in mn 

n^r Ueb^nsatKimg r^ poetifclier; baiteafc Uebfiß^ 

^11 kauft man prufea und ulbenkU; wird man-finn 

d^KH 4«» IMickMt fui; j^dnA St«S das mumt Mn 

^Smi^ä^¥^\if^ und ^deil» 

ic-eiihte» Tqiit gfrtMffen habe. JSr bat die. Lat«iiiK 

acblß PrP9« so in Poenifa verwandek^ dass/, kiSnAri 

ton wir eiiiQ ^ergl^hwig^.ltiit. dtai. Cbixiflsischeife 

Origins^ wan^Uen^ wir darin gewiaä imoMr in d^i 

Anlagfjdes GamieQ^^wie im.Bhyfiifnu^daa Aaar 

lgg€ %dea 4ürft6a. {Uickents f^rw^U« Yielstttig«« 

keit ist^iiMtKder wundQrllitrata&PblMBionlMifi«. SeioA 

VoI^lpM^dcr iinJBefr^iMng9kriegi9.nn(l.die.2Wi8clMfenn 

gereiheten iHK^tisf^h^n Pooaieeii hatten etwas :M&^ 

nierirtcis md siad, wji« seine KomSdie vonNatpo^ 

leany/oibae besimAwe Wirkung vtofiib^i^egailgeai 

Die; gehai:nis.«;hteg So^ie^tte haben okh im» 

Aüdenken ediattenb weil dilßse für die Ra^axioa 

der L|eb«^ er^cKaJSoiie. Fiorm in Üirer Künstlichkeit 

caner:/$o. gewaltig«« %r^e, als Ajickert i||Lr ein'-i 

h^uch^ey PMht.C^ti&Sfb^ ,awh hat «rat v. Cha^ 

missa vor .einigen Jahren jnseiiiea. apnatoliachea» 

^oaetteA wieder etwas Aehnliches: geleistet. 

/In den vesscliiodeiien 1 Lesen «einer w>estöst«^ 
lifchen rR o a e n wA» : gär mandicji Zef flosame, mati- 
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eheä itt leere Tändelei iihd troeketie lieitiierei Üe- 
liergehende , wogegen die phahtastisciie £rzähiung 
. von Edelstein und Perle ein ^scTionc« ftleich- 
gewicht von Sinnigkeit iiiid unendlicher Sprach-^ 
gewaiidheit darbot.' Das Tr^fBichÄt« -al^et cncht^ü 
tvirdie kleinen Lieder, Ritornelfe, Sfariz6n, Vers-- 
seilen« die Rackert bald hier bald dort uhaufhor- 
lieh uns mitgetheiit hat. Viele unserer DichteiC 
4uäleti ttisl j^ls^ mit ihr^ Vet*Ui^eMul%f'8l^ wol- 
len die ifttenclivst^ Lust miti d^iH tift^ii»I»8cMriV 
Blt&n' Schmeits- vert:i^deH< 4ie hell^irMcf Oe^edvvUrt 
muits il^aeii 'ifnnief' «hirdh dt« bltCefe S(5htf sucht? 
niUSi ^eävMi Jlft^rsthWättigliiihett OKkk g^stHM)« ^^ 
dmis ¥ar iImma Eifinnei^tiiig k%y»e 'h6^^^*Vt^t. 
IMlItteti tn idie^ef ^erstininiung ^^MlM'^ifck^rtl^' 
Lfoder von- d0f 'Seiigk'eic der Liebe ttbe^Uäfl Tri- 
' mket Mudi Hvird in ihneii -iMtekter jeder Sorge;» 
freiem Unsehald/ gehaltvolle, aber'dem^ W?tis sk'h' 
Preii gebende Inntgkeif, «artes K^sch, betbirtbe^ 
Waisites ^lAid -doeh' nie« 'kbkettl^endes Cl^litösiii^n'^ 
€iAe Hnfiiehe %1-ache, bildvoll wk ^ dto Blf^hert' 
liirbin'des Frlihiings'uttd li5i^htschw<*e*l M^iii 
Miiie ^ Schmetterling« , das i9iiid' di« VM^atgi» diate^' 
Ge^dite« Neben dieser Ursprün^tiehk^ dcfi^ Elti^ 
pfindung tiiid Phantasie' hat ifeäekleil; £i/gt«^^h dte 
ungemMsani^e Weite 4ef Htn^büf^g tfiich bjr das 
Hetenkgenste. Das litdf S'ch^' %os Jh seiiic^ 
dinfachto y wie in^ seirfl»('kUii«tl^«h verwickelten 
Form, (in Nal tuhd Dam^aiil^, «ft dcw Steuer tind 
Berlitiev JabrböchtÄro), Harfrfs r^iin-? und Wkk^i^' 
iii«y in ^ecksitberner'lled^bewegHdfrkeiV oi^lH^ 
rende Makasien, die sff^g^, Vdtt -göttlicheirf 
Zmi^ ^sain TDojinerstucAi . afliidkweUende,' . ^« A ^ gött- 
liebelt AmkhBKzigk^iit. jsum^ limten Säaseih 'sifch 
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herablassende Majestät der Hebräisekt^i Prpphe** 
te^ *^ und nun auch schlichte Chinesische Ge- 
sänge mit ihrem symbolischen Putze < — also den 
Orient in allen 'seinen Hauptformen hat er mit 
einer Treue und doch mit einer Deutschheit .dar- 
gestellt, die uns im Fremden das Heimathitche 
nicht vermissen lässt. Wir könnten aus dem 
Schi-king dies Lob mit den glänzendsten Bewei- 
sen vom (anfachen Naturgefiihl und seiner herz- 
lichen Sprache an, bis zur reflectirten Feinheit des 
höfischen Lebens und seineir selbstbewussten Ele- 
ganz des Ausdrucks belegen. . 

An den Liedern selbst ist characteristisdb^ dass 
sie immer mit einer bis zur Trockenheit bestimm-^ 
tea Auffassung Einer Situation, Einer Anschauung, 
Eines Gefühls zu thun hab^n. Diese einsei-^ 
tige ErfiiHu4ig giebt ihnen etwas Monotones. 
Für den eigentlichen scharf abgegrenzten Inhalt 
wird dann nach einem passenden Bilde gesucht, 
nach «inem veranschaulichenden Naturobject. . Die 
mannigfachen Bestimmungen der Sache werden 
kategorisch angegeben und'' mit den Nuancen des 
Naturobjecte^, als dem Symbol, in Beziehung ge- 
setzt, eine Ana^se, die sich oft^ refrainartig, wie 
es das Volkslied bedarf, gestaltet. Wir geben 
eia kurzes Beispiel, S. 153, an die Gäiistlinge : 

'\ Am Teiche wohnt der Pelikan, 
'SSein Flügel nimint kein Wasser an. 
Ihr seid nicht mit dem Glück zufrieden. 
Das unverdient euch ist besehiedent 

Der Pelikan wohnt an dem Teich, < 
Sein harter Schnabel wird nieht weich. 
Ihr habt die FülP allein su wdden, 
Weil hübsche Leute Hunger leiden. 

14 
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Die ChiiiMen uBterseheiden selbirt; die Lieder 
in drei Klassen, Hing, Pi und Fa In dicuieir 
letzteren i^ird elme Umschweif in direkter Rede 
gesproclven; Pi ist die All^toie; Hing nmcht den 
Anfang mit der Beselireibang Von Natiirgegenetati^ 
den, die in einc^ gewissen Verbindung mit deqi 
eigentKehen »Thema stehen.* Im Allegorischen, we 
Sache nnd Bild getrennt und wiederum vereint 
sind, wird der Vergleich meist deutlich; in dieser 
Symbolik aber ist die Beziehung des Bildee anf 
die Sache oft sehr enllegen, ^eslialb bei PrttAi^- 
gen die Auseinanders^ts^ung dieser Identität den 
ExaimnAUflcn ^ewölmtich als Stoff ihrer Reden 
aufgegeben wird* 

Merliwürdig ist in den Liedern eine Trauring- 
jkeit des Illeinmuths^ der mit^sei^i^rSqrg^ ver» 
driessliclx und ängMi^ek sifih zu schiaffeu lOi^Ght, 
ebne dem Druck etwas And^ri^fi entgegenzusetzen^ 
als die stumme Erwartung dasgs es, ^ch sclvo^ ajqir 
defn^;erde; Es ist hier auch schon das indifferente 
Tragen des \VeQhselS| welches jBrmann in sei- 
ner Reise durch Ruluslfnd in,4?m sprichwörtlichen: 
^Kak ni Imd! der Moscavitis/chen Slaven bemerkr 
lieh machte. Dief^e jGredutd int acht Orientalisch 
und hat sich selbst in die ICriegsiiedc^r oingcschlir 
eben. Gewiss z\^ei Dritte), deif Lieder ^ sind ymi 
dieser Dumpfheit einer halben Resignation durch- 
zogen. Die fröhliclisten Lieder sind die-» .welche 
sich au^ die Gastlichkjßiten beziehen >, manche der- 
selben' habeq, die UebUchsteMunte^keit,^\y/eS. 181 
u. 249. Bei andern^ namentlich bei den kaiser- 
lichen, ist .die. H4upt«a«hii,, vorzurecWen, wie 
vortreffliche. Gaste man als vortrelHkher Wirth 
vortrefflichst zu bedienen wisse* -— 
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China Ut citte Tiripe; in raichetf Färben fraä^ 
gendj mir syiiHnetritthcn Sdifinheit etütai/My ist 
es geruchlM. Di^ Arafciisdie Poeidi» fot eine ftu* 
lig düftendo^ bunigesprenicelte Nelke, die uß» 
b»aascht. Indie« symbolisiit sieh snUtet durch 
die Lot«MliUe, die aeliiisnchtstoll aas dem. Was- 
sei4|»iegel emporträvmt* Dw watdiere r,: Bbh^ 
Jen, d«r so Vieles scboii fnr die nähere Ketine* 
nk» Indiens unter mis gelUan, h«l a«di die finPet 
4»in Namen der Centiuien des Bhartriftarte^ be^ 
Jkanntett L[idisdicsi Spriefte, Epigt*dmiiie nnd Pa^ 
nbelnm^inlickev Weise beerbeitel^ wie Riokei« 
da« 3chft^kinig. Er hat sie nationalisirt B» 
sind diese ^Spräche tkeilweke sdion durch Ber^ 
deri ^Ge^ntüen eines Brahmatum^ bekannt ge^ 
tvMen^v Herder hatte, ehie iMtfindische F^te^ 
fdksase vor sieh y tveWhe der Missiooair At^ahdnf 
Rog^ Mtf der Horomwidelkfiste auf dem MhAAc^ 
e&nes Brahmaiieii' enteahm^ wodardi sie, mit Aas^ 
tmkstMh dm evsleli Boolves, bweita vor zweihiM^ 
dert Jahren in Europa bekannt iPi^urden. I6h 
habe mich anderwärts nadüsr. auf den Inhalt die- 
ser Sprüche .eingelassen, die uns den Ke#n der 
Indischen Denkweise Voll den verschiedensten 
Seiten her aafschliessen, die uns bald zum Ge- 
nusa der glühendsten Liebe, bald zur stoischen 
f^Aichtstrenge und Selbstbeherrschung^ bald zum 
Busserleben,, ;qil Abgfis&hiedenh^t in W^d und 
Felsen, zur .deaafiAigMen HingeM»!^ imi das All, 
ja zur Veraiichtjgung itt dttft^lbe attffetdem. Ich 
wiederhole hier das Bekenntniss, dass die An- 
schauiivg von der ewigen Gleichheit und 
Unwandelbarkeit des menschlichen Ge- 
rn ütKs, die sich aus diesem Lectüre aufdrängt, 

14* 
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hödbat ersehfitternd ist Diese Idetttilat des Psy- 
i^ologischen. Moralischen und Religiösen kann, 
in dieser einfachen Form deshalb so sehr ergrei- 
fen , weil wir einseihen lernen, dass so Vieles, 
womit auch wir uns plag», was uns betrfibt und 
erfreut, längst vor uns MiUHonen beschäftigte und 
Qaeh uns wieder beschäftigen yyM. Diese Bitn* 
gidit schmettert uns nieder, indem sie uns erhebt. 
Sie lässt uns unser Thua und Leiden in seiner 
ganzen Kl^nheit erscheinen, und giebt uns doch sm- 
gleich die so tröstliche Uebwzeuguiig^ dass der Geist 
wahrhaft, dass die Idee keine Einbildung, also 
auch unser Denken und Wollen, Geniessen und 
Entbehren ein reelles ist Die Welt, ruft uns der 
Geist zu, kann nkht anders sein, als sie ist Die 
Extreme, zwischen dienen unser Leb^a schwmkt, 
Selbstvergötterung und Selbsti^ernieh- 
tung, treten ubrigeits geraife in der IadS»chen 
Weltanschauung grell hervor/ obschon es auch 
nicht an einer schönen Bfif te fehlt, wie in folgen- 
den Maximen: 

Nach guten JülenscheD nur rerlangeit. 
Des Nftchstea Tugead sfeti erbebeo. 
Mit Ebrfiircbt an dc)|a Lehrer hangen 
Und nach der Weitheit eifrig streben; 
Nach fremden Weibern niemals tracblen, 
Mit Demuth an die Gottheit denl^en, 
Bestfindig seinen Ruf beachten 
Und fähig sein, sich selbst sa- le*ken : 
IKe so geachnfickt mit mnea Sitten, 
Mass ihan.fiiit £biea filiiefsc&ntlen. 
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nas Jetalfpe eTAiiffellsi^e Kirchenlied. 

Veniach eineg allgemeinen 'evangelischen Gesang- uii4 Ge- 
betbuchs zxun Kirekien* und Hansgebmieb. Hamburg, 
im Veriag, tob Fr. Perthefl 1838. 



£iii yerattchy wie der. vorliegende i* miiASfo iti tei^ 
^ner Zeit gemacht werden, wo das kirchliche Le- 
ben f^ioe Bestimmtheit sucht, die auf dem Begriff 
der,S.ja<^ho scilbst gn^^riindet ist. Der RationaUfl^' 
mus, inodw objeMtven Bedeutung des Worts, h«t 
gest€gt Die Vertilgung äussdrttcher Autorität in 
der protestan^ehen Kirche bat die Autorität 
nicht /vertilgt, welche die Wahrheit sich selbst 
ist; /awser sidb erkennt sie nichts an; ^ber was 
sk» ist, muss sie in der Gewissheit, sieh darin 
2u ItodMi, anerkennra^. Die Vernunft kann das 
Verqmiftige lUcht verwerfen; aber das Vernünf- 
tle strebt auch darnach, dass in ihn als eineiQ^ 
Besottdern die Vernunft als das AUgemeioIe, Snbr 
stantielle gewimt W^rde. Die Kitehe bat sowohl 
dte Zeit vwlebt, in welcher die äusserliche Be- 
stimiobarkeit, das Utbefangene Zutmuen au dem 
ges^^chtlieh Gegebenen herrschte , ids auch diei 
worin^dieWiUküif und Zufälligkeit subjectivecf^inr 
läefat den Idhalt des Glaubena nicht niinder^ al« 
die Form seiner Darstellung im CuHus sch^Fanr 
ktod machte. Wir sind jjureh Reformation und 
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Bevolittion von der Cii^ walt dex Geschickte 
frei geworden, wir sind aber auch über di|^Iück* 
liehe selbstzufriedene tfbhaglichkeit hinWeg, die 
mit ^er sorglosen Ausübi^o^ subjectiver Theorieen 
verbunden war. Indem wir so, weder mechanisch 
bei^^immt werden ^ noch in waigelustjgpr Naivjßtät 
uns -selbst bestimmen , der Noth wendigkeit 
d>ex„Be^stliiiJiijmig jedoch, nicht enl;^en km* 
0^9 «ilid wir übel. daran, defin m liteibt ims 
nichts weiter übrig, als die ^che selbst ansfind^ 
zi| ma^en, und sie gewähren za lassen. Vor* 
trefflich, könnte man freilich sagen, dass wiir end- 
Ikh 'daUnt gekommen sind, nun mÜKBten ja alle 
<^£ahr4)n schwiBdeii,'die mit den friiher einge-». 
schlagenen Wegen verknüpft waren; liiSt der ^ache 
^MImM; Süllen, können, «ässui wir'un»'iben]higen, 
doftn über sie liinaas können wir nichts Anderw^ 
Jllchts Besseres »odien. Allein man wftrde ganz 
vergessen, dass wir Mensdicn sind, Wert« man 
' MeiA^li woUte, dass die Srnshe selbst, d. In der 
Begriir derselbe«!, so leicht gefunden wä?e^ Er 
gerädeist al»die einfache Wahrheit dair Schwie* 
rigste. Ist die Theorie wifklMi zum substahtiel'« 
leii Kern .hhi^n^digedningen, so l^t es imi die 
Praxis keiM Noth; mag ttie vielleicht dagegen 
pcAemisiren, also selbet theoretisiren, praelisA 
S(diIiM8t sie «ich ihr ^t^ ffsxrti iiistfaie«tiiasslg an« 
So müssen wir denn^Wpe Bemühung nlit Dank 
tftiriähifien, welcke ztu*^rr«idiung jenes Ziels iA^ 
ifeti fSirderlichen Bekrag liefbrt; als eiMn soldi^n 
halben wir das Voriiegende Such sii riihmen. Ili 
IJeinem a*dereit ist so vollständig AMe«' msaMr^ 
lAetgesteHc^ ifit^rauf es beiAttsarbeitang eitiee Q^ 
tiangbucbus «nkonmit^ itei* 8^$^ deSMlbeo, die' 
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iiiiie»^^^rgamsatiQii d^ v^rsd^deilett Lieder- 
kretse, dte Regela für die T«xtbd^piidl<|iig, ein 
Nachweis iAw die HanpMdiuIen dei g eistiicheti 
Ge0SHi|^^ vbtr die^ ^eioäi^nen IHditer und über 
die-MülihoMi eBl»#Biiiieiien Oewngei ettdücfa eiiie 
sebr luwicktige ErärterUAg der BediQguogeii, un- 
ter welche ew #emtmbia|pi in den Geme&ide-^ 
gebrauch übafgehen kann, da& AUed ist biei' ge^ 
leutet 0«r Yerg ahnt selbst , dafti «etae Arbeit 
Ami Pordertangtfn n^eh mdit gemtgen werde, die 
von allen Seilen ber an em solches' Werk ge.-^ 
maiabt wtoden dAnfe»; er sprkht diea beftdieideti 
irti«! * hat es aitcb m Tit^ acMAi amgedrtidct. Aber 
dass an seinen Yermili si^ idte ^taannigfaehsten 
Unteeiifrbic^enamreihM werden, daHs er daför die 
(j^ndxJ^^aitfiä^sereZait^i^ertkat/iMimleu^^ 
Eiin ki^chikhw Andaohtibttch iMss dasjenige, was 
die y«rgangenb^it als eigenth&mlidien Aus- 
driMtl^ der Frömmigkeit bervorgebrai^ht hat, mi<; 
dein Geist der Gegenwart vereinigen. DLs^ge- 
genwärtig e&istirende Kirehe, waMN9 keine Au* . 
to^bthmie, sa^ndrati dureb A^ermittelung eines tiir 
fem «eäQUchtli^en Proceebes t^ii^vaehsM^ ist> fe%- 
lleh: aUe früber^n- Bildungsstufen als Metneute in 
siebtcägt,' seil darin den i^bristlieben Gtotibe» M 
dte ihrgemMienF4mBatts^es|^Mhenadh#n^>#M^ 
Eigeiithümlfchkei« fisu «impfnd^n»r M^k^nnens daicu 
gehört ein eHetaeir SiüR für die Zelt, eine Ge- 
li^^äUsnngv ein'Tact • lieber dte dogmatischen 6e- 
batt dai* ^tedar utdi Gebete entsdb^ld^ri für die 
besondere Kirchengeineiiischaft; deren- symboli^ 
so4i4e Bünher) iibw das Colorit ft^s Oanzen die 
Spradbe der Bib«l als die aügemfinst« Norm des 
christliohen ^tedru«ks; ii3>er die RichüBkeit der 
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Wörter und \me Grammatik mtd RPetrik. 
IiL all6n«4ieMn Beziehungen ist et^'as Festes, Ob- 
jeetiyes roriianden. Aber die Entscheidung , ob 
ein Lied der früheren Zeit noeh jetkt sinfbar sei, 
ob es noch jetzt dem Sinn der gegenwartigenSildung 
entspreche, ist dem wählenden SubJMt mid sei- 
ner ästhetischen Bildung -überi^psen, dHe sich mit 
der dogmatischen durchdringen moss. Es muss 
sich so in die Kirche, in ihre versdhwundoiien 
wie nodi dauernden Zustände eingelebt haben, 
dass es sich zutrauen darf, das Allgemeine, das 
an und fir sich Lebendige zu etftssea. Unmittel^ 
l>ar muss es y<mi WeeeAtlidien angezogen wer- 
den, vom Un^ttesestlichen unberührt bleiben« Ob 
es nun in seiner Wahl sidi geurt, od» mit ihr 
dasj^vahrhafte ftediirfhiss der Zeit getroffen habo^ 
kann nicht durch es selbst und nicht durdk ein- 
zelne Stimmen über dieseH>e entschieden wer- 
den » sondern wird das Werk de« allgemeinen 
intevesses, was unausbleiblich die Erscheinung, als 
aus dem Wesen der Sache hervorgegangen, em- 
pllndet^ otfor, ist dies nieht der Fall, sie an rieh 
kalt vorübergehen lässt Dies allgemeine Inter- 
esse, als der Riditer über den Werth der Lei- 
^ stung, difff daher nicht mit dem Interesse einzel- 
ner Personen, z. B. der Litteratoren und £ßst<»iker, 
einzelner Parteien in der Kirche, z* B. der pie^ 
tistischen, oder auch einzelner Behdfden, wie m- 
nes geisdichen Mmisteriums u. s. t. verwe^aelt 
werdjsn. Alles, was von solchen vereinzelten 
Punkten ausgehr, ist nur Moment; nur eins^tiges 
(k*gan der to ff ent liehen Meinung» denn diese, 
als das 6erldit;dea Geistes, geklirt demGesammt- 
process der Bildung aa^ Wir wolien, wie ai<^ 
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hieniadi Von selbst versteht, aucii unsere Kr^k 
für einseitig halten. Hat sidi dies Andaditibttch 
Wirklith auf die Höhe der Zeit gestellt, so wird 
es, wie alles ifi^hrhaTt Yernünftige, eine wider- 
standlose Macht sein, die — wie eine Ansieclmiig 
— - unsichtbar sichtbar alle Gemüther für tich *ge- 
iHnnt; kein Widerspruch wird e» in seinem Siege 
i^ufhalten; wogegen im anderen Fall keine Be- 
günstigung es wird ixiren können, weder die 
der Kritik, noch die einer Behörde oder eines 
Fiirsten. Was die Kritik betrifft, so wird sie sich 
anMstrengen haben, das aligemeine Interesse wahrr 
sunehmen und zur Sprache zu Iningeii, aber keine 
wird sicii als eine letzte Instanz ansehen dürfen, 
weil daiS objective Urtheil hier nur durch die 
YemMttelung der Obfectivität selbst, der Kirche, 
allmälig sieh hervorbilden kann. Vor nichts dürfte 
daher in dieser wichtigen und heiligen Angeler 
genheit mehr gewarnt werden, als vor irgend 
einer Uebereilung; der Verf. sieht dies auch ein 
und ist zi^(»lge der Vorrede von dem Missver- 
«tande, den wir bei sdilecht Unterriditeten wölil 
vernommen haben, frei zu sprechen, als wenn 
sein Versttdi die Geltung eines definitiv allgemeir 
nen evangelischen Gesang- und Gebetbuchs sich 
anm»assen wollte. Wir wünschen mit unserm Ur- 
theil dem Yerf« in seinem wacketen Bemühen, 
«o weit wir veraiögen, freundlidh zu Hülfe zu 
kommen/ Bemerkungen und Zusätze litwaris<Aer 
Art, die wir geben könnten, lassen wir bei Seite,^ 
indem wohl zu hoffen steht, dass Hoffmann in 
Breslau, als der durch seine -Geschichte des. deut- 
sehen Kirchenliedes bür auf I^ither «und durdi srinc 
Darstellung v<m Ringwalt und Schmolke «dazu am 
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M^isfeH Befähigte, dtcfsem Sticht eine {)i0Sa0der#^. 
AnfiBerksaiiikett widmen werde. • * * 

Das Gänze besteht aw emem Gesänge md 
Geiietbueh. Der Gedanke, ein Gebetbvch in der 
nämlidieii eyJklischen Organisation auszuarbeiten, 
wib das Gesangbuch, iist Y^rtrefSidi; die kkäus- 
liehe Andadit wird durch solche parallele SSi^ 
Inng mit der ktrcMichen immer an das Pnttcip 
ihres Lebens erinnert; sie kann sich nicht de in's 
PriyAte fallen iasseh, wie es viele der für <]ie 
Itäasliclie Andacht bestimmten Bödier thun; die 
Neigung, ohne den kir^htkhen Cultus mit einer 
durch sentiHsentaie Poesie und nützliche Reflexion 
bald dem schlaifen GefiiU, bald dem Versta^es- 
egoismus schmeichelnden Lectiire fertig zu wer« 
den, kann sich nicht so befestigea; es bleil^ eine 
männlichere Religiosität lebendig. Dass die Ue* 
berfUUe unsere« Zeit an Erbauungsesitteki n»ßht 
gerade ein Beweiss achter Andacht, chrisftlieher 
£rkmintnis8 ist, dass eine Menge dieser Bikher 
nur eiheh frommen Mussiggang yertlreiben hei^m, 
flasff dai$ Liederdichten, Gebetmacheir, oft eben so 
fabrikinässig betrieben wird, als der häusli«Ae 
Gottesdienst werkhmiig, ist eine jetet von den 
entgegengesetute^^ea Seiten eii^estandene That*- 
Mche; Weil aber bei den Gebeteh die Beorthei^ 
Inng ded'Aediten rnid Uniachten noch sdiwieiiger 
ist, Blk bei den Liedern, «o «nss aneh das Ur- 
dieil über solche CompoaritiQiien zurütkhaltender, 
vinrsichtiger sein. Das Gebet ist Bubjecttver als 
das Lied, dem schonte Kunstform eine ^ibjec^ 
tivere Haltung aufoötiiigt^ Gedanke ; und Geiohl 
i^dtiessett in ihm zur vweinten Opfetflaihifie auf. 
Der V^af. hat in die Reihe der Gebete auch eäne 
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AnsaM Lieder äirfg^oniBi^ von denen er glanbf, 
das« sie mehr dem elmamen Geniiss, der faäus* 
lichefli Betrachtung'^ als dem gemeinsamen Gottes^ 
diehst und detm^flemeindegeeang sich eigenen; 
er nennt ide LeseUeder, hat ihnen aber eine 
von den Nummern des Gesangbuchs an fortlaut- 
fende 2^hl gegeben ^ so dass sie audi im öffent- 
lichen Cfdtus angezogen und benutzt werden kön- 
nen, ^ine Einrichtiirig, die wir iasefei^n billigen^ 
als 'Gebet und Gesang auf einander nch bezie« 
hea sollen. 

Bei der Attordnuag der Massen eines An^ 
daditsboches kann der Grund derselben nur im 
Verlauf des Kirchenj^dires gegeben sein, den der 
yer£ auch befolgt. Allein zweierlei kaiin ihm^ 
hier zun Vorwurf gemacht werden, erstlich, dass 
^r sich nicht streng gemig an die Idee des Kir* 
chenjahre« gehalten hat, und zweitens, dass 
er bei der besonderen TheilUn^ der allgemeinefn 
Liederkreise zu sehr in^s Einzelne verfall 
leB ist. 

Der Ver£ unterscheidet: 1) Moigen-* und 
Abendlieder; 2) Fest- und Zeitlieder; 3) Nieder 
für die Trinitatis- oder Ktrchenzeit und 4) Feiere 
lieder oder Lieder bei Abendmahl und Taufe, so 
wie bei den anderen geistlichen' Feiern und Hand- 
lungen. -^ Bedenkt man, wie wichtig die Anord- 
nung der Lieder fiir die Gemeinde ist, indem 
sie In deren Folge die Haupttnomente ihres reli- 
giditon Bewmstseins abgedräckt &iden mnss, so 
i«t jene Theilung von einer bei weitem gröläsercH 
Bedeutung^ ,ab derjenige «ie nehmen mag, der den 
. dlrganisehen Rhythmus des kirchlichen Lebens ver- 
kenn!; und das« Gesangbuch ilSkein Aggrq|^ von 
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Liedern imaidit, die unter gewissen einand» eoer- 
dinirten Kategorieen zu einer ungefilhren Einheit 
Versammelt sind; kann man. das Lied nur finden, 
auf das lYo komiilt es nicht «s^hderlich an. !Dcr 
Verf. ist von der hohen Bedeutsamkeit der An- 
ordnung äberzeugt; er hat selbst eine Theorie für 
dieselbe entworfen, allein die einfacheü Grundbe- 
stimmungen des christlichen Glaubens durch ein 
3U breites Heraussetzen von Nebenbestinimun- 
gen verdunkelt» Die drei Feste: Weihnachten^ 
Ostern und Pfingsten, auf den A^ater, Sohn und 
ISeist sich beziehend , müssen nach unserm Da- 
fürhalten am hellsten als die GrundangeKn all« 
christlichen Fuhlens, Denkens und. WoUens her- 
vortreten. ^ £s würden sich darnach Adventlie- 
der ergeben, die mit den \¥eihnachtsliedern 
schlössen; Lieder von Christo, die mit den Him- 
melfahrtsfeste sich beendigten: sodann Pfingstlie- 
der, welche, da nach Pfingsteir^in n^ies Entwick« 
lungsmoment mehr in die Kirche eintritt, nur, 
eine Fortsetzung, Erweiterung, Ausarbeitung des 
Errungenen, in die Kategorie der allgemeinen 
Soiiiitagslieder von selbst übergingen. Aus- 
ser diesen Liedern würden wir nur nodi eine 
Abdieilung voii Fcfierliedern b^ besonde- 
ren Gelegenheiten machen; Trau- und Ordinär 
tionsUeder würdet darin die wichtigsten sein; 
das Neujahr, das Andenken an die Refnrmation - 
und an die Todten, so wie Erndte- und Frie- 
densfestlieder würden wir ebenfalls Uerher setisen, 
denn ^ sie machen keine noth wendigen Momente 
des Kirchenjahres aus; sie unter dasseUbe zu äub- 
suyiiren, ist eine YerunreiiHgung seiner Idee nit 
hetercy^aen EleMnuten. Zu solchen , Wtp uns 
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sckeint, wssustossendeii Elementen rechnen wir 
auch jdiU Michaelisfest als das Fest der Engel. 
Dies Fest ist ganz unevangelisch; der Glaube an 
die fingel ist seit der Reronnalion immer schwä-« 
eher geworden, welches Factum an sich allein 
freilich ein schlechter Grund gegen das Fest wäre, 
wenn ihm nicht eine innere Nothwendigkeit sir 
Gnmde fö^, nämlich die todte, abstracte Haltimg 
des ganMa Yerhältntoses; die Engel sind in der 
pcotestantiaAen Welt um allen reellea Einfluss 
gekommen «n4 ku «iner Allegorie herabgesunken^. 
Eine Wechselwirkung zwischen ihnen und un» 
kann maa nicht erfahren* In den Schmalkaldi- 
sehen Artikeln wurde in dem Paragraphen de « 
viV9CBtUme Sanctorum die Adoration der Engel, 
als eine Idololatrie verworfen und in der Paren- 
diese xtt d^ Wetten: etsi Aogeli in coelo pro 
. nobia oveiit (Sicat ipse jqvoque ChrUfcis facit) der 
rechte Punct hervorgehoben, auf den es ai^jutmimt. 
Alles, was Engel fuf uns iJmn, was sue uns sein^ 
k^nen, haben wir in Christo viel besser; uit 
sind .ein UeberfleM der heüi^w Phanti^ie; Schleier- 
madier hat in seiner Dog^atik sogiu* tfinnreidi. 
gezeigt» wie verderblich d^r Engelglaube für die 
Bforalltät sein kdnne; es ist also keine sub* 
jecti\ee Amacht, die wir.jiler vortragen, wen% 
wir bdiaupten, daps dieser Glaube, und zwar 
. olme allen Verlittit für den christlichen Glaub<iat 
acta b^ cWn Proteatanten untergegangen und nur 
iaaerhalb di^ Poesie verblieben ist, wo er «Is 
^mbiil ein bestandiges Recht behau|iten «wird« 
Wie .unterscheiden sdi^ den alt«i, aufrichtigen 
Gaauben an lile Engel, wie das Mittelalter ihn 
hftttfe, rmk dem krampfteften Gemädit jwer 
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Leute, wielcho' sich chrisfeticker zu »eiir ddnkeh. 
Wenn isie etwa^ glauben, das' im gkiuben kiein 
Tvriüinftiger Grand yoifkaiiden ]»t; £111 soleb« 
«aii die Engel und ihre Einwirkung Glanbeit* 
wollen kann pßifiiscti sein^ alg Betrug oder wiiis- 
lieb fromm-, als Selbstbetrug imd SelbstfetasdiUng« 
ifliisdrödce von* den Ekigeln aber, wiier^in Nb. 2fl6»' 
yva sie nadi alttestatnenlischcin T7|)iis Helfen 
genannt werden, inden ki dem „kujt A^g^mefa^ 
Imt erstarkten f Selbstb&irasstsein ^f' umNlfier Zeit 
und :ia ihrer Phantasie gar keinoA Afülilttig mehr. 
^h bemwken liier gleich, d»$s im Qebetlnnii 
S* 494 das Gebet an cUe Engel noeh aMtflssIgier 
«ist; es föngt mit den Worten an^ ,vHeri* Jwfa^ 
da grpsser Engel de* BttadM,^ eine BmMMumg, 
der, ^i^ ^'i^ gtanben, imsere^ Dbgmatik gänislieb 
nurideratreket; vird Christus, s4lile ctfiPft aMheitt^ 
antiqiiariaei?e4Begrljndufi^ diest^a Amd^ueka beige^ 
bmdit .jvorden, nidü dadardh degndirtf Wat mm 
dort weitet* voif' der Thatigl^it tmd denir Wesen 
dar Bügel gisa^t «^kd^ lAiifts einem evfcngtlisefr- 
chrislüchen #hre ganz matt klingen; z.Rr ^^Uefaie 
Bngel silid heilig nni rem; hilf audi imr,<4ass 
ich fiflri heilig und tinsträffidi vor dir>^ Wamm 
nicht lieber an Christi HeiHgkelt und ItbMieit 
fiNlaehtr Diese ist doah ^u lebendigeirSitd für 
nns) wir wissen von seinem Lebenr «hfl Wandel, 
h4fcen eine Brücke von' A^m tmsr%eii isn dem ael^ 
nftgen^.;aber dieBngMt Yfib imbestiboM und VIM^ 
sehieden iet deren Yorstellimgl Die B:&bei9ii'teipd^ 
Beher^Selhsttosighelr tmd enci^iMher« VhiMnSky 
ohne doch eigene Impiil| aar Tim« «üJmben, 
sondern immer Vom * ^ Herrn befestigt zu • s«ää> 
sprkigen hier für die Phantasie rar maiinigfidt%- 
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sten Ausbildung' hervor. — Wir erklSren noch* 
nais, dass wir die Benutzung der Engel fiir Pr«* 
digt und Gesang unTerkiimuiert wibmH walicstff 
ab^ ibiion ein eigenes Fest, also einen expr essen 
Cultusy und besondere Gebete, also^ki eigendiiimr' 
lii^- persönliches Verhältniss 2»i. Vvidinen , Siilein* 
nnl gegen den Grundbegriff des Christc^diams, 
die Vermittehing in und durch Christus, anzulau* 
fe» xmA iii's .Katholisirende mt falten. In Hinsicht 
der Mo:rgion-^ und Abendlieder schiene es 
ui» zweekmilsing, sie theils, wo sie allgfemeiAer 
gdhalten ftind, dem Kreise der Trinitatislieder ein- 
««reihen, th$iiki, .wo die Besiehung auf die^ Ta- 
geszeit. eigemU hervorgehoben ist, sie der häiu^i* 
eben Andacht zu ufeMrlassen; eine eigentlich kisrii- 
öfche Bedeututi^ ist in ibn^i eben so wenig als' 
]ni> Neujahn^liedeaU'^niien. ^ 

\¥ir fevdern' demnach ffir die allgemeine Sin-- 
theilunf die höchste Eiu^hhett und NatärKchkeitt 
noch mehr Etnspvudi * müiiseD wir gegen die be« 
sendeten Absehnitle einlegen^ in welehe die Haupt- 
krefoa der Lieder iserfhlteitw Bei allem, «was der 
Poputaritat «igehört, ist eine* ai fresco Mantec« . 
n4>diwendic; eine eil subtiie Ausbildung aUgenofei- 
ner pnd nethwendtg^^r Besämminigen verwischt 
dem Volke .aw leicht cUese ^selbst. Wt kräftigen 
€<mkuren dürfen nieht in's Wefchfiche hin aasge* 
zeicbttet, nicht durch, an i4el S^nselstricbe «nebulos 
vetfwasj^q^werden;« 9o «ist; es ^enbar eine gansr 
udbMiige \Vi e die rho hing, wenn im 7.weiitfk 
Abstfhttkt der aUgcTmeiMn Semitagslieder für ^» 
T^nitatltoeit: A) von Gott im Al%eni«inen; ß) vöp 
Gott dem Vater, Schöpfer, Erbuker, Regieter und 
Heraene^ündiger ;. C) von Gott dem Erlöser; 
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D) von <3ätt dem Heiliginacher ^ Lieder zusun- 
nmigestellt sind^ denn vonVater, Sohn und Geist 
all ^Gegenstand des Glaubens <^ ist ja schon in 
allen Festliedern vom Advent an die Rede. Und 
woiche fremdartige Ueberschriften? Von Gott dem 
Erläisir) dem Hfeüigmachen Warum nieht von 
Christel vom heiligen Geisk? — Nicht, dass Äie 
Sache an sich nicht wahr wäre, aber die Bezeich- 
nung weicht aus dw Popularität der kirchttchen 
DogHiatik heraus, «welche die Function der Erlö- 
sung ^Cifristo Und die der HeiKgimg dem Geist 
zuertheilt. Ebenfalls unnothig ist die WiederhO« 
lungirder Tauf- und Abendmahllieder, die erst 
ganz richtig im Kreise der Kirchenzeitlieder bei 
deit Mitteln des Glaubens, dann noch einmal bei 
den Feierliedern zu besonderen geistlichen Festen 
vorkommen ;^wozu das? Eben so, warum in der 
zweiten Abtheiluitg VI. C ein besonderes. . Lied 
zur Ostercommunion, gleichsam als wem das 
Sacran^nt an diesem .Tage ein anderes wäirel — 
Ebenfalls unnütz ist es i für die Yerbteitong des 
Christenthums und seiner heiligen Schrift aparte 
Lieder zu geben, welche den Y^rf« aoi eirienl An- 
hang bei den Fest- und ZeitUedern gezwungen 
haben, denn, was hier B55 — 60 vorkommt, ge- 
hört das nicht zu den Liedern vom göttlichen 
Wort 365 — 73 f — Femer, warum sind die Lie- 
der von^No. 390 — 585 nicht, zufolge der Schrift 
nod^ Dogmsdttk, qßch ^em ünterschiedgdeir chriet- 
U||ien' Tugenden in Glau|ye^ Liebe und HofftiAg 
ejngetheilt? Ist lY.B. vom Yerlassetf des Jrdi^ 
sehen und dein Streben nach dem HiffidllischAi, 
nicht eine recht weitschichtige, matte, sentimen* 
tale, hyperallgemeine Kategorie? Ist sie aber 
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ihrem Gebalt nach etwi^^ Andres, ala. die Opfer- 
liede^^ darbieten? Diese 554 — &5 sind nicht min- 
diir viel zu selir verspalten; die Differenzen A) 
dcx-Äehnsucht der gläubigen Seele nach der Ver- 
einigung mit Gett und Christo, B) der Hingäbe 
des^ Herzens an Jesum, und C) der eigentlichen f 
Opferlieder sind fiir ein Gesangbuch viel zu fein, 
um besondere Auszeichnung zu verdienen. Nach 
unserer Meinung würde die Ueberschrift von der. 
christlichen Liebe mehr sagen, und die Lie- 
der von der Hoffnung 481 — 495 würden am Be- 
sten die Reihe <^r Kirch'enzeitlieder beschliessen,. 
wogegen es hier auffällt, nach der Beifingung des 
ewigen Lebens, nach den Liedern vom jüngsten. 
Gericht, nach einer ganzen Folge christlicher Tu- 
gen(|pn, der Gottgelassenheit, Wachsanikeit, Ta- 
pferkeit, unter Anderen auch der Liebe, noch von 
Lob-, Dank- und Selbstopfem zu lesen. Der 
Verf legt auf diese Lieder ein besonderes > Ge-, 
wicht; auch in Tholucks literarischen! Anzeiger 
ist 4ies geschehen, als wenn der Gedanke dies 
Opfers gleichsam untergegangen gewesen wäre, 
und hier erst wieder in die Christenheit einge- 
führt würde; unbegreiflich, wie man dazu kommt 
Was ist denn der christliche Glaube , wenn er 
nicht dem Menschen die Nothwendigkeilk» zeigt, 
dass er^um frei zu sein, von sich selbst und al- 
lem Endlichen losmachen müsse ? Was ist die Liebe 
ande]:s als die Verwirklichung dieses Begriffs? Die 
christliche Liebe ist nicht, wie die der Zöllner 
und Heiden, um der Gegenliebe willen; sie ist 
wesentlich Selbstverleugnung; und ist diese nicht 
ein Opfer seiner selbst, da „j|eine Grenze wissen, 
sich aufopfern" hetsst? Warum also besondere 
- ij 
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Opferliedexf Der Gedanke des Opfert ^ieht sich 
so tief durch alle Momente dem christlichen^ <irlau- 
bielis hin^* dass er auch in crass i^ationalistischen 
Gesangbüchern ^cht hat verwischt werden Idü^- 
nen, Jv^enn auch die eigen thümliche Benennung 
s6kher Lieder fehlte. Wir halten dal^r die Aeus- 
serung in jenem erwähnten Anzeiger fiir über- 
treibend, welche sagt: „AVohl ist der A^erf, nicht 
der Ersfe und Einzige, d^r in unserer IZeit die 
Würde: und Bedeutung des evangelischen Gottes^ 
dienstes so aufgefasst und in's Licht gestellt hat, 
aber ^ ha| das Verdienst, der EAste und Einzige 
zu seirtr, der die Einsetzung des öffentlichen Got- 
tesdiensjtes in seine währe Stellung nicht nur 
theoretisch gei-echtfertigt , sondern auch practisch 
äüsgefiihrt hat, indem die christlichen Opferlftder 
und entsprechenden Gebete nicht nur ihren Platz 
im Buche finden, sondern recht als der Culmi- 
haiionspunct des öffentlichen Gottesdienstes her- 
tortreteu." 

Für die Anordnung der einzelnex^ Lieder 
in den besonderen Abtheilungen der grossen Lie- 
- derklreise hat der Verf. den interessanten Gedan- 
ken gehabt, sie nach der Folge ihrer chronolo^ 
gi sehen Entstehung zu ordnen, indem auf solche 
W(ßike'"Von selbst eine naturgemässe Steigerung 
im Ausdruck des Grundgedankens eines jeden 
A.blSchnittes sich ergeben müsse. Wir billigen 
diese .historische Construction, w^eil durch sie 
ällerdingis die EntWickelung des Bewusstseins der 
evangelischen Kirche in ihren verschiedenen Ab- 
stufungen lehrreich vor Augen tritt Man kann 
das Wesqn des jprotestantischen Kirchenliedes 
kürzlich so definiren^ ^ass in ihm^ der äthetidi^e 
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Chejrgesang der römischen Kirche in seiner trans- 
cendenten Feierlichkeit, aus welcher Engelzungen 
hervortönen,, sich mit d^er volksthümlichen Kraft 
der ganzen, -nicht mehr in Kleriker und Laien 
geschiedenen Gemeinde, durchdrang. Daher ii^ 
Kirchengesang der 'Protestanten eine gewisse ma- 
terielle Innigkeit, welche auch d^s Volkslieji 
'an sich charakterisirt. Die einfachen dogmatisdi 
strengen Lieder der Böhmischen Brüder; die eben* 
falls noch schlicliten aber von dem Jubel des 
Sieges durchströmten Lieder der Reformationszeitj 
dip stilie Innigkeit Paul Gerhards, den der Verf. 
mit Recht als den Mittelpunct des früheren evan- 
gelisqhen Gesanges erhebt; die kunstreiche Re- 
flexion und Mannigfaltigkeit der Schlesischen 
ScKule^ die Wehmuth der Halles^hen und Zart* 
heit der Herrnhuthischen ; die anspruchlose Fröm- 
migklit, Biederherzigkeit und Deutlichkeit der 
GelTgrtschen Schule greifen unmittelbar in einan- 
der ein. t)er Verf. hat auch einige von den im 
Mittelalter ^lon verdeutschten Liedern der Latei- 
nischen Kirche nach späteren Bearbeitungen mit- ' 
getheilt, von den neueren Dichtern aber, seit 
Klopstock,»ur' Weniges in Verhältniss zu dem, 
was er, der Schlesischen und Halleschen Schule 
entlehnt hat. Doch ist es immer genügend, um. 
den älteren Gesang mit dem jüngeren zu verglei- 
chen. Der dem Buch gemachte Vorwurf, es sei 
kein evangelisches, sondern nur ein pietistisches 
Andachtsbuch, ist ungerecht; die Uebersicht der 
Liederdichter imd der von einem Jeden entnom- 
menen l^eder legt den speciellen Beweis ab, dass 
keiner Richtung unseres geistlichen Gesanges ^an? 
vortsßjge^ansen ist. Den Wva^sky y^n den neue- 
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rön Öichtern seit Geliert und Klopstock eine 
grossere, von der Halleschen und Schlesiscfaen 
Schule eine geringere Aufiw^hl gemacht zu sehen, 
können wir freilich nicht unterdriicken, und der 
Verf, wird nach seinem eigenep Princip uns darin 
beistimmen müssen. Denn bei*-der Einsicht, dass 
die spätere Gesapgschule zugUich auch den fort- 
geschrittenen Geist der Kirche ausdrücke , wird 
er zugeben, däss die unserer Gegenwart näher 
liegenden Lieder auch die unserem dermaligen 
religiösen Bewusstsein angemesseneren sind. Geist- 
lose, undichterische, unkirchliche, dem Wesen des 
Christenthums entfremdete Lieder sollen immer 
und überall aus einem classischen Gemeindege- 
sangbuch ausgeschlossen bleiben, ein Kanon, der 
auch für älter© vom Verf. vorzugsweise feehrtQ 
Schulen gilt, und in welchem auch das Princip 
flir die nothwendigen Aenderungen im Text^ftRr 
älteren Lieder liegt, ohne die wir sie unserer 
jetzigen Bildung nicht wohl als unmittelbar leben- 
dige Elemente "^ des Gottesdienstes wiirden laneig- 
nen können, denn wir dürfen bei den Gemein- 
den das wissenschaftliche Interesse nicht voraus- 
setzen, das sich durch solche geschichtliche Ent- 
faltung vorzugsweise befriedigt finden nwss; die 
Genieind« will etwas haben, das ohne Rücksicht 
auf seine Entsirehung, ihrem Gefühl, ihrer An- 
schauung Worte leihe. — Die Gegen^wart hat ein 
absolutem Recht. Bleiben wir aber innerhalb der 
zur Yergangenheit mit Vorliebe hingeneigten An- 
sicht unseres Verf. stehen IT so scheint uns klar,, 
dasa jene oben schon gerügte Zersplitt^ung der 
Hauptabtheilungen in Unterabtheilungen seinen 
eigenen Z>»eök gcnschii:htticher Ause!nM|^erlegung 
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geschadet habe« Hätte er dr#i grosse Kreise vcm 
Gott, ah Vater , Sohn und 4i^eisty und ausserdein 
nur noOT einen Anhang bcüonderer Feierlieder zu 
Neuj^hr^ Trauung, Ernte u.s.w., so würde er vojti 
jeder EjÄche des Gesanges auf Einmal mehr Lieder . 
^zusammenstellen und damit einen entschiednereh 
Eindruck haben l^rvorbringen können, statt dass 
jetzt in (^ Itleinen Abschnitten. die Unterschiede 
entweder sehr Schroff neben einander stehen oder 
^U^ch gar nicht fühlbar werden. Hätte der Verf." 
z. JB. in der ^Ifitten Aj|f;heilung drei Ahschnitte 
gemacht, von der Kirche, von den Mitteln des 
Glaubens, und von den christlichen Tugenden, 
Glaube^ Liebe und Hoffnung, so würde er in der 
Kategorie von der Tilgend des Glaubens die Buss- 
und BeiclitUeder 282— 308, die von Gott dein 
Heiligmacher^ 355 — 38, von der Rechtfertigung 
390 — 96, vom Vertraiujn auf Gott und von der 
Ergebung in seinen \yillen 420 — 53 gewiss in 
einer schöneren und eindringlicheren Folge ha- 
ben zusammenfassen können, als sie jetzt zer- 
streut auseinander liegen. Dasselbe müssen wir 
von den Adventliedern sagen, wo der, Verf. A) 
Lieder zur Eröffnung des Kirchenjalires, B) Lie- 
der über Christi Ankunft itfs Fleisch, in's Herz 
und zum Gericht, C) besondere Adveutlieder, 

1) über Christi Ankunft in's Fleisch und Herz, 

2) zum .Gericht und 3) über Cliristi Menschwer- 
dung im Fleisch, unterschieden Ivat. Da. die An- 
kunft Christi, die Menschwerdung Guttes, keine 
andre. Beziehung hat, als die Erlösung vom Bö- 
sen ^^ die Versöhnung der Menschen mit Gott, so 
fallen die Lieder der verschiedenen Rubriken doch 
oft ganz in einaij^er und heben so durch sich die 
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'gemachten Unterschiede auf. Wfe herrlich wäre 
«a gewesen, wenn 67, 71, 78, 91 zusis^menge- 
«tanden hätten; und' wiederam die jauchzenden 
Stimmen 70, 89, 90, 96 u. 97! So .hätte sich der 
Anfang dieses Abschnittes zu einem grösseren Gan-« 
ze» der Anschauung:, die Mitte der anbetenden 
Betrachtung des Heils und das Ende des Entzückens 
über die kommende Erlösung zii efftr in sich 
gerundeten Liederreihe abgeschlossen, wogegen 
jetzt die vielfachen Theilnngen die Kraft des Bin- 
drucks verschwächen. ^er Verf. kann uns nicht 
entgegnen, dass diese DiflFerenzen, ^fSor den kirch- 
lichen Gebrauch, fftr das Bedürfniss des Predigers 
noth wendig seien, denn bei demselben findet doch . 
eine freie Auswahl der einzelnen Lieder nach den 
besonderen Stimmungen ugd Verhältnissen Statt, 
welche durch keine noch so sorgfaltige Sonderung 
zuvor erschöpft werden kann, vreshalb wir dar- 
auf zurückkommen, die Abtheilungen einfacher 
zu machen. Die Bibel, Dogmatik, d^s Gesang - 
und Gebetbuch einer Kirche müssen yi derselben 
Harmonie zusammenklingen. Die Bibel enthält 
im A. T. zuerst die Offenbarung Gottes als des 
Vaters"; die Psalmen preisen ihn; die Propheten 
deuten auf die Zukunft des Messias; imi N.T. steht 
zuerst die Geschichte Chi'isti^* ihr folgt die Er- 
zählung vom Beginn der Kirche , die Darstellung 
von der Wirksamkeit des heiligen Geistes in den 
Paulim'schen Briefen, und der Hinblick auf die 
endliche Verklärung der ganzen Geisterwelt durch 
die versöhnende Macht des Christenthums. Nach 
diesem Grundtypus hat auch die Dogmatik vom 
Wesen Gottes , von Christo , dem Sohne Gottes, 
von der Stiftung, WirksamMlit und Vollendung 
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der tßrchej als d^r Stätte des heiligen Geistes * 
zu bandeln; die geschichtliche Aufeinanderfolge 
deiia^^Iischen Bücher stimmt unmittelbar init der 
noth wendigen in sich bestimmten Folge, der Slp- 
me|^^ des Begriffs überein, und nach eben der- 
sellNiii'' sollte auch das Andachtsbuch der Kirche 
nur Mf et grosse Abtheilungen haben^ mit nicht ^u 
vielen Subdi Visionen, 

Vielleicht hätte diese stete Rücksicht auf Bi- 
bel und -Pogmatik , den Verf. auch davon abge- 
halten , so \lel Lieder aufzunehmen , in welchen 

^die Versöhnung einseitig, al^ durch den T^d ^ 
Christi bewirkt, vorgestellt wird. Wir sigid 
weit entfernt, das Anrecht der Poesie auf eine 
solche Darstellung zu leugnen, denn es ist notli-\ 

^ wendig, dass die Stimmung, worin die unendliche 
liiebe, die uns. Christus durch seine Aufopfer^Qg, 
durch sein Leiden"nind seinen Tod bfewiesen hat,' 
» so rf^ht innig empfunden wird, ihren feierlicJhen 
Aufdruck finde; ^ seelenvolle Alierkennung die- 
ser göttlichen Liebe mag immerhin so sprechen, 
als wenn durch jenen Tod an sich schon alle 
Sünde vernichtet sei. Wir sind noch weiter ent- 
fernt, die Wahrheit zu leugnen, od^r ?iuch /nur 
ilgßnd zu beschränken, dass ohne den Tod Chris|i 
dein Werk der Erlösung, das Siegel gefehlt ha- 
be, und das Christenthum ohne ihn eine blosse . 
Religionslehre gewesen sein würde; erst dieser 
Tod hat uns das Räthsel unserer Natur enthüllt 
»nd den Voriiang aller Mysterien zerrissen. Aber 
wir billigen es nicht, wenn die Vorstellung «u " 
sehr genährt wird, als wenn das Factum an sich,' 
das Sterben Christi als solches, den Men- 
schen bereits von der Sünde und ilirer Schuld 
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befreie; dadurch Ä^ird ein falscher Mysticismus 
genährt 9 ein faules sich Verlassen auf die Person 
Christi, ein Schwelgen in der T^^llust, durcü den 
Purpurstrom seines Blutes ven Sünd^ reingewaschen 
2u sein; das ist aber mit vielen der hier gegebenen 
Lieder geschehen. Da|i die Wuj^en des Laijimes, 
das Blutbad Christi uns voniSünden mit magischer 
Kraft rein waschen, ist in so vielen Liedern und 
Gebeten ausgesprochen, dass bei der überwiegen- 

'^ den Anzahl derselben, sich in. das Gesang" und 
Gebetbuch unwillkürlich, so zu sagen, eine dog- 
matische Unwahrheit eingeschlichen hat; das» 
wir selbst stealMBn, dass wir den Process desLei- 

^ ^exh» vnd Sterbens Christi in uns erfahren müs- 
sen, und ohne diese Wandlung nicht mit ihnoi 
auferstehen können, dieser Gedanke der geisti- 
gen Wiedergeburt ist zu weni^ ausgedruckt; selbst 
•in den Opferiiedern , wo dies Thema hauptsäch- 

* lieh vorherrschen sollte , wird diese Arbeit des* 
Menschen an sei|]ker Eitelkeit zu oft und zu breit 
in die Thätigkeit des Gottmenscheh hinüber ver- 
legt. Der Pelagianismus ist der wahren Freiheit 
so noth Wendig, als der Augustinismus. Wir wol- 
len keinen Pelagianismus, aber bei genauer Prü- 

' fung der Opferlieder wird der geehrte Verf. selbst 

«finden, dass sie mehr den Gegenstand des 
Opfers, als den Act des Opferns, diese schmerz- 
liche Umkehr unserer Natur, betrelFen; sie rufen 
Jesum an als. den heiligenden, kräftigenden Er- 
löser, erklären , dass er das Theuerste sei, \^as 
tlie Seele habe, und sprechen das Vertrauen aus, 
dass er,' die Perle, der Bräutigam, die Seelen- 
weide , Himmelsspeise , Lebensquelle , Freuden- 
licht u: s. W., durch seine .Todespein uns ein süs- 
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8fic Jesii3 sein wolle. Wir fahren aus 5# Strophe 
4 an 9 die den Siim 4«r meisten Opferlieder dar- 
legt: . ^ ^ . 

y^Ioh falP in deine jGnadenhände, 

Und bitte mit dem Glauhenskuss: 

Gerechter König! wende, wende 
9 Die Gnade zu der Herzensbnss; 

Tch bin gerecht durch deine Wanden, 

Es ist nichts Sträflicfas mehr an mir; 

Bin aber ich versöhnt mit dir, 

So bleib' ich aach mit dir verbnnd^n/^ * 

Die geistliche Poesie unserer Zeit ist freilich oft 
so verweltlicht, dass im Kampf mit ihr, im Be- 
mühen, den ächten Ausdruck des Christenthums 
wieder herzustellen, in der Beschäftigung mit der 
älteren Hymnologie , eine Vertiefung^ in die Weihe 
der früheren Kirche entstehen kann, welphe das 
Widersprechende derselben mit unserem gegen- 
wärtigen Stai{dpunct nicht so scharf fühlt Die 
Vorurtheile unserer Zeit gegen biblischen und bild- 
lichen Ausdruck in den Liedern sind verwerflich; 
wir stimmen in dieser Beziehung vollkommen mit 
dem überein, was Billroth in seinen Beiträgen 
zur Kritik der practischen Theologie und unser 
Verf. an vielen Stellen, darüber sagen. Das Volk 
hat mehr Sinn für wahre Poesie und mehr leben- 
dige Erinnerung aus der. Bibel, als jene nüchter- 
nen, leeren Köpfe, die uns ihre seichte Prosa, 
ihre dürftige Reflexion gern für das Heiligthum 
der „Bildung" ausgeben möchten; sie können sich 
darum in die geistliche Liederpoesie am wenig- 
sten finden; sie sehen nur rohe Aufbrüche einer 
überspannten Phantasie, Verirrunsen einer obso- 
leten Orthodoxie darin, welche dem „ungebilde- 
ten" Volke nur gefährlich sein könnten. Solche 
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Ansicht^b imcl Declametionen slammen aber nidht 
selten, theils aus Mangel an poetischein GefunI, 
theils aas UtibekaniUschaft mit dier Biliel her- Was 
nun den Zusammenhang^ zwischen; der^ Sprache 
der .Letzteren und der des Gdsangbuches betrifft,' 
so hat der fibrausgeber die zweckmässige Ai^d- 
nung gemacht, xiber jeden Gesang eine ihm ent- 
sprechende Bibelstclle zu setzen; dies Motto kann 
eben. sowohl für eine Rechtfertigung des dogma- 
tis(4ien Gehaltes als der Form gelten. Jn poeti- 
scher Hinsicht stimmen wir nun wokl mit den 
.Grundsätzen überein, welche Anhang 11. mit vie- 
ler Umsicht entwickelt, arber mit der Ausführung 
können wir uns nicht immer vertragen. Der 
Rhj|]thmus ist fast durchgängig wohllautend, .und die 
Recension der Lieder verdient, in dieser Rezie- 
huQg, der des neucju Rerliner Gesangbuches vor- 
gezogen zu werden j worin oft viele Härten und 
unnöthige, verschwächende Sinnesvei'änderungen 
sich tadeln lassen« Merkwürdig ist auch die Iden- 
tität, \velche in sprachlicher und rhythmischer 
Hinsicht das neue Gesangbuch die. reformirt-evan- 
gelischen Gemeinde zu Lübeck, das mit vorlie- 
gendem Versuch gleichzeitig ist, mit demselben 
beweist; wir läehen in dieser zufölligenUebereinstim- 
mung eine JBewährung yon der Richtigkeit der im 
zweiten Anhang aufgestellten Regeln. Was wir 
aber missbilligen, ist das Stehenlassen so vieler' 
undichterischen Ausdrücke, die, wie wir glau- 
ben, ohne alle Wirkung oder aber befremdlich 
gesuugen Werden möchten. Wir erlauben uns, an 
einigen Reispielen unsere Meinung zu erörtern. 
No. 50, Nr. 1 Vürden wir das Wort „beschmitzet'^ 
nach Anhwig ü, V, 4 verwerfen; beschmitzen 
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lieisst nrft Kotli so ^besudeln, wie z. ßi dieSchwalbe 
dem alten Tobias that, und clarum ist das Bild, 
vom Satao» b^schmitzet zu ^rden, unsailber und 
gemein. — 68rNr, 3 „das lass bekleibof^^^ ist 
ein uns entfremdetes Wort; warum nicKt: das 
lass uns bleiben ! — 85 ist scheinbar poetisch durch 
eine J[)ildvolle Sprache und hüpfende Bewegung 
(No. 19 hat selbst einen opernhaften, spielenden^ 
Rhythmus); aÄein, die Bilder sind ohne Ztäsam- 
menhang; Thatl, Regen, Berge, Sonnenschein sind 
ohne alle Entwicklung neben einander gesetzt; 
Nr. 4 „benetze unser diirr Gemüth, verbinde das 
verrenkte Glifed*' geht oder springt viebnehr un- 
angenehm von der Dürre zur Wunde* ohne Be- 
ziehung, abgesehen davon, dass eir\p Verrenkung 
nicht wohl zum Verbinden, sondern* zum Wieder- 
einrichten p^sst; Nr. 5 ist ganz leer und über- 
flüssig. — 108, Nr. 2: „Wie könnt' ich dich, mein 
Herzelein, Aus 'meinem Herzen lassen?" ist spie- 
lend; eine (Gemeinde kann dies unmöglich singen; 
zur Privatandacht, di« sich der Würde des Hei- 
ligen in ihrer Vertraulichkeit mehi* begeben kann, 
eignet sich ein solcher Ton eher. — Und doch 
würden wir ihn auch da dem Ernst der Religion 
nicht angemessen fiaden. 123, Nr. 6 ; „ Mit ge- 
bücktem Geist den Namen (Jesu) ewiglich 
anzubeten." Man bedenke, ewig mit gebücktem 
Geist anbeten; wir glauben nicht, dass uns Pro- 
testanten, die wir vor unserem Gott nicht knieen, 
sondern als Freie stehen, dies Bild der Ehrfurchts- 
bezeugung im Gesang zusagen würde; warum nicht 
mit entzücktem Geist?" — In der katholischen 
Kirche ist das Knieen Sitte; in der protestanti- 
schen beschränkt es sich auf ausserorAentliche 
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Giil^genheiten^ wo sich das Geftihl der Demutfi 
aufs Höchste steigert, etwa am Busstäge, oder, 
wie altjQfianchen Ojffibn, beim Gemtss ^es heiligen 

^begdmahls u. s. Kf Sonst sitot ' mid steht dgr 
Protestant z. B. beim Empfang des Segens, beim 
Gebet, beim Vorlesen des Evangeliums «nd der 
Epistel. Das Knieen ist mehr Herzenssai^e des 

^. einsamen Kämmerleins. Dieser Unterschied bei- 
der Kirchen scheint nor diarabf zil beruhen ^i, dass 
die protestantische ein grösseres Maass suhjectiver 
Freiheit besitzt. No. 158 enthält einen falschen 
Schimmer von Poesie und ist darum zu verwer- 
fen; z. R No. 2, „ich umfange, he*z' und küsse ;^^ 

-gut, aber was? „Die Zahl der gekränkten Wuä- 
den!" Wie grenzenlos prosaisch! No. 5 heisst es: 
„man solle 'die Füsse Jesu halten, so gut man 
immer könne , und dazu solle er die Falten der 
Hände freundlich ^ von dem hohen Kreuzesbaum 
anschaüen.^^ Diese Individualisirung , er soll, die 
Falten der Hände anschauen, ist total unpoetisch;- 
wenn es noch Messe, „die gefalteneti Hände," 

. wie die mat4r dolorosa sie auf Bildern öftjer hält. 
— 164 ist wohl poetisch, aber zu bluttriefend; 

: im Eifer wird es selbst sinnlos, wie Nr. 5 : „Liebe, 
die mit so viel Wunden Gegen mich als seine 
Braut Unaufhörlich sicji verbundjen." Wartim 
nicht: Ewig mir als seiner Braut Gnadenströmend 
sich verbunden; oder ähnlich. — 236 ist als hi- 
storisches Denkmal merkwürdig, aber sehr pro- 
saisch in der dritten Strophe durch das Bild vom 
Vogel, der dem Strick entgeht. — • 277 ist als 
spielender Witz zu verwerfen; es ist ein Sonn- 
tagslied und schltesst: „die Sontie deiner Gnad 
Kehr'4ieute bei mir ein, So wird Mit dieser Tag 
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Ein rechter Sonntag sein." — In den Buss- und 
Beichtliedern hätten wir mehrflfch die Yermeidung 
der Ausdrücke gewilnscht, die in der Hallesi^n 
und^Herrnhutischen^Gesangschule vornehmlich sicli^ 
festsetzten, von der Flucht zu Christi Wun- 
den^ wir koiinen darin keine sonderliche Poesie 
entdecken j z. B. 290, Nr. 10. • ^ 

' „Herr Jesn Christ, ich flieh allein, 

Za deinen tiefen Wunden; 
» Lass mich da eingeftcfalossen Hein . '' 
Und bleiben alle Stundeo/^ \y * 

No. 369 i9t ganz prosaisch: ,,Gesetz und Evange- 
lium Sind beide Gottes Gaben, Die wir in un- 
serm Christeatlxum Beständig nöthig habend Docfc 
ihren gössen Unterschied Allein ein solches Auge 
sieht ^^ U.S4 w* Das ist nicht singbar; es ist eben 
so unpoetisch, als die kaltmoralischen Lieder neu«* 
rer Dichter, die der Yerf. wit R€i&t von seiner 
Sammlung ausgeschlossen hat; ^es* ist eine. trockene , 
geistlose Orthodoiye, die d^yh die Vorgesetzten 
Bibelworte nicht lebendig wird. — 4# isit in 
der ersten Strophe die Zeile: „WH mich zu Zei- 
ten beisst der Rauch '^ als prossisch aul^umerzen; 
warum nicht: • 

Wie's Gott gefällt, inir's auch gefällt, # 

Und lass mich gar f^cht irren, .^ ^ 

Ob mich zu Zeiten drähgt die Vfult'^ u. s.f. 

-183, Nr. 4 erscheint die Spielerei mit Christi Wuiv- 
den in dem Ausdruck: „Verbirg meirf See)' aus 
Gnaden In deine offite «Seit^* sehr widrig; wir * 
können uns nicht iiberzeugen^ das»* diear B^der^ 
die meist grosse Geltung hatte«, noch gegeiiw:är- 
tig in der Anschauung der protestantischen Kirchü^ 
Existenz firal^cii, dass sie noch gefüMt werdejtf; : 
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viehnehr glauben Avir, dass sie zu einer'^eute' 
des refiectirendenÜerstandest werden, besTDnders 
WMn »ie in der Crassheil; e^cheinan, wie 594, 
Wr. 3, wo es heisst: -r 

- »"Wer bin ich, Blotbräutigimi? 

Ich stock' im tiefsten Sfindensclillnim; 
V « Doch kommst du mich zu laden ^^ u. s. f. # 

oder spielend, 488, Nr. 5: „Mach* mir «tets #k- 
kei^ljiss den Himmel^^ und Aehnli€hes^ hamentlich 

. auch d^s oft vorkommentle Bild, das^-^uns Gott 
•oder Christus in dai^ Bündlein der Lebendigen 
eittbinden solle. Fast möchten wir sagen, es sei 
nicht anständig so zu Sprechen; das „Qäuflein^' 
ikr Gläubigen ist Uns geläufig, denh Viele sind, be- 
rufen und Wenige auserwählt; aber ein „Bündlein ^^ 
ist so mager und dünne für dte YorsteUuRg, da;ss 
wir ihm zugesellt zu w^^erden, kaum derMülie wertfc 
halten sollteni|(iBWir Itfi^ten noch manche solcher 
Ausstellungen ipachen, wollen es aber bei diesen 
bewenden Idfssen, i^ nicht zu weitläufig zu wer- 
den, ^r können untren Kanon für die Kritik 
des Poetischei#zum Schliß etwa so ausdrücken: 
Jedes Li€|l, wi>rin bildlich- typische Ausdrücke, 
wie Teufet, Aepyten, Lamm, Perle, Trauerhöhle, 

^ Schwermuthshöhle , Schlangenbiss , Wundenthür, 
Hgchzeitkleid, GlaQbenskf|fze, Sündenschlaf, Nacht- 
geschäfte, Wundenhöhle, Fleischgeschäfte, Schaaf- 

' stalk u. s. w.,.u. s. w. vorkommen, ist einer stren- 
gereii Fj-üfimg zu unterwerfen , als solche , w6 
dies nicht -der Fäll ist-* Hier ist eine Empfin- 
dung; 4ie bedanken siM klar: Ein Fluss der 
Spfdche durchdringt es.^ Dort verbirgt sich bin- 

•*|er dem Gldiiz, der solche Bezeichnungen als ty- 
jpische umgibt, zu leicht eine Artfmdr'^es Gemü- 
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tlies, und es entsteht ein Aggregal; ron Phjcsusen, . 
das oft sehr täuschend sein kann, jedoch der in- 
neren Fülle der wahrhaften Poesie entb^hN;; yßis 
können den Terf. hei aller Sorgfalt , die e^fliif 
die Scheidung des Dichterischen und Prosaische^ 
gehabt hat, nieht davon frei sprec^ppn, von jefiem ^ 
Schein sich öfter haben berücken zja' lasse^f ii» . 
Gesang soll das Wahre auch als schön ersehet^ 
nen, sonst ist es keine ' Poesie; er hat sidi oft 
nur an. das» Wahre gehalten, und oft auch d^ 
Spielende der Form mit ächtpoetischem Aufdruck 
ver^fvechs^lt* Um nur EinJBetspiei zu geben,, so 
ist 569 -wahrhafte,/ i^nigempfundene Dichtung, 
568 aber, worin dasselbe Thema behandelt wird, 
ist todt und spielend; Nr. 2: • 

^^ Lass mich in den Armen ,' 

Deiner Huld erwärmen; 
Lass mich dich geniess^n . 
Und in deinem Lichte, 
Schönstes Angesichte, 
Deine Lippen küssen/* 

i»jig für eine Herrnhutische Gemeinde oder fi'ir" 
einen Conventikel singbar sein, für eine evang%^ ^ 
lische Gemeinde ist sie es nicht, — 

So viel von dem Gesangbuch, Das Gebet- 
buch befolgt im Ganzen die nämliche Ojrganisa- 
tion, wie jenes, nur dass es, als für die häusli- 
che Andacht bestimmt, die iBedürfnisse d%^ Pri- 
vatlebeni^ zu berücksichtigen hjit, Vie in den Ge- 
beten für Kindpr, fiir Schwangere, Kranke u.s.f* 
.Das Lobenswerthe jener Bestimmung habea wir 
schon oben bieraerkt Aber ausserdem hätten wir 
aucli dieselbe Aufstellung zu machen. Es sind 
am vi«l Unterabtheilmigen, die in's^ Kleinliche g«- 
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heüv.'vrie z. B. fV. vom Loben des Glaubens sol- 
^ Abschnitte vorkommen , als ,> Sehnsucht und 
'H«iigbeit im Hinblick auf Jesum, Seligkeit des 
^m$4^l9 Tor den Augen Jesu, Christi Leben in 
jgßHy Grund unserer Freude, unserer Liebe, un- 
^aere» Glaubens^ und unserer Hoffnung, die innere 
Her£||phkeit der Gläubigen ;<^ No. 719 und 720 sind 
sogar Leselieder auf das'H^rz und die Brust 
^es leidenden Jesu; gar nicht zu duldende , trau- 
jqyi; prosaische Verse, z. B«: 

' „O süsse Ernst, tha mir die Gunst 
Und fülle mieh mit deiner Brunst; . 
Dtt bist der Weisheit tiefster Grand, 
Dich^obt und singt der Engel Mund; 
Aus dir entspringt die edle Frucht, 
Die dein Johannes bei Ür sucht.^ 

SQdann haben wir die grosse Eintönigkeit zu 
tadeln, die. aus der schon gerügten dogmatischen 
Aussicht des Verf. entspringt, den Tod Christi als 
solches für das Princip der Versöhnung zu neh- 
men, und so Christi stellvertretende Genugthuung 
«u veräusser liehen. Was in ^o. 88 gesagt wirj^; 
,31,' Ja, mein Heiland, es sei meine Noth so gross 
siß wolle, so habe ich keine bessere Arzenei als 
deine heiligen Wunden. Wenn ich nur dieselbi- 
gen erreiche und mich hineinsenke, so bin ich ge- 
pesen. — ^ — Du wÄsst, dass ich auf das Ver- 
dienst^ deines Todes ^allein traue und alle meine 
Z«iflucht darauf ^etze. Ich habe sonst keinen Werth, 
ich weiss sotast keine ZuBucht und Icein Heil, al} 
dieses dein Verdieiist.^^ Das klingt in gar zu vie- 
len Gebeten wieder. Es sind viel treffliche Ge- 
bete mitgetheilt, recht im Charakter des Gebetes, 
d^ch würde es ein VerdienAt gewesen sein, auch 
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solche mitaufzunehmfen, in welchen der 6 e d a n k e, 
die «iiiilige Betrachtung zur Sprache gelangen, dem 
da utt^erirf Zeit einmal so ganz von der Reflexioii > ^- 
durdÜärutigen ist, so hätte das Bedürfnisse diese 
zu beschäftigen, nicht ganz umgangen werden 
soUen. Sind die ,,Stunden der »Andacht** durch ^ 
etiles Anderes so bedeutend geworden, ak ein- ' 

zig dadurch, dass sie den Trieb, zudenken, den- « 
kend sich die Widersprüdie der Welt aufzulösen^ 
befriedigten? Die Frauennatur neigt sich von Hause 
aus nicht zum Reflectiren; aber gerade bei den 
Frauen hat dies ISrbauungsbuch groüsen Zugang 
gefunden, 'weä es den Anreiz zur Belehrung über 
Welt und Menschen (der an sich auch im Chii- 
stenthitei als einer rein geistigen Religion liegt) ^ 
auf J>ö^uläre Weisö befriedigte. In -unserer Zeit, • 
wo die Denkfreiheit, welche der aufkeimende ** 
Protestantismus als ein Postulat forderte,, bereits 
diisSft tausend Canäle zu einer gewissen AUge« 
gen wart geworden ist, bedürfen die Frauen 
aufch eines^ gewissen * Gedankenbildung, um ^ 
g^en den Skepticismus, der sie streifen konnte, 
einen Halt zu haben und überhaupt das Interesse, 
der Welt ^heilen zu können, wekhe doch immer 
auch die Welt Gottes ist. Die Religion erhebt 
sich über die Welt, schliesst sie aber nicht von 
sich aus^ sondern nimmt sie vielmehr in sich 
auf. Gottes Wille soll im Himmel geschehen,, 
aber auch auf Erden. Wird sich das vorliegende . . 
Andachtsbuch nicht eben dadurch den Kreis sei- 
ner segenivollen Wirksamkcfit ^verengeni dass es 
diese fiiditung der Reflexion zu wehig beachtet 
hÄt? — 

^4|$g0 der Yf« in unseren Bemerkungen ^nur 
%. < • , 16 
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d^ii efHülicheii Willen wat^^lunen^ dem heHi* 
gen W^rke der Verbesserang^üii^ereis, Cultuf l)ülf** 

, wmhe Hfiiid zu leisten. Dsm ein^ so intMMsanttet 
£rs(^e|aimg, Mie sein Bhc]|, wozu erfahren<»«und 
l^leiorf^ Ms^er, wie H. Schmiß drer, B. Ro- 
|h©> Tholijck und Friedrich y. Tippel^kir- 
c^han, jhpi mit Rath und That beistanden, Wii% 
licli ans der Zeit hervorgegangen ist, iind deshs^, 
au^ Hl 4^1^ Zeit Anklang ^den werde, d^r 
biirgeti wsf folgende Ze:i9hen, die er. zftm Ttieil 
selbst «lit in Ans^lag t>ringt; I) Es ist w^, 
4lU^ seit d^ Mitte des yo^igeti J^hrbpideirts. die 
proviQciellen Ejigeiit^üwÜpI^^en , die Na- 
mensiqdiividualitäten, imioec mehi^ geg^n e|ne aU^ 
gemeine Bildung in Deutschland verschwunden 
sind, wpdwch auch för die Fo^in ^ Culdtei eine 
grössc^np^ AUgWeiflhei<: »^ögl}ch, ja n^thwendig 
g€(w4K:dejri ist. 2) In F^lgp df r universelleren Bil* 
düng wurde 1S%7 die Union constituirt,, i^a^^in^ 
wision auch n9s^ nicli^t iiberall yi der That, doch 

[ desot B^riff n^oih? 4v^ A^flöifung der in der pro* 
^e^tantißchen Kirche PesteJ^e^den Uijiteri^^ede wi, 
imßK h#^«rn Einsieht i «^r. ev^ngc^hfiji,, a^ge«. 
sprpchen wurde. 3), D^. t^rßu ^.s is cl^fi ^ Äugende 
1822 iregte wcfnig3t^ns d^u an, ^eu Cultus einer 
Revission zu unterwerl^n, und ^le nofh wendigen 
Elemente d^ssalben so wie die dafür sgogenj^s- 

/senkten Ferinen zaun^fj^sucb^en. 4) Im ü^i^sapdmen- 

, iiaqg wft solch^^n, Bestrebungen fipiid üie U ntg ß^ 
stjaltung dej Gesa^gbücheT Statt Wie^die 
Agende den Vejrsji|/ch maclite, die litnrgitchen For- 
men in. einer grqsse^n A^gemeinheit 4ind princi- 
pienmassigen Kirchlichkeit zu entwickeln ,. sq V:- 
beitetei^ ^in^selne Ge^ieiMJ^n und Synojjgn an 
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eitler tfmgeistiiltiing des Gesanges. Seit \8Vf sind 
eine Itf^nge Gesangbficker nii^ht blos ersdhienen, 
smtdevfi die Kritik Iiat sich andt tielfkch mit -Aen 
Regel» abgegeben^ die 1>ei Abfassung d^riielbenr 
zu beobaeitfesft wäreii. Der bedeiit^iidsf e Vefsüch, 
der bis jetzt gelungenste, ist das rieüe BerHheif 
Gesangbuch von 1829. Sein-Ursprung fiel mit der 
F^ier der Union ISit zusammen ; Kenntnfss des 
Vorhandenen, geschickte Umbild,ühg des fnt dicf 
Sprache od^r l^mpflndong, Abg6sn:o]^beti[en, tmd be^ 
smiders eiliges Ergreifen des gegenwärtffert 
Standpunktes der Kirche, yiereinten iSich darin s^n 
einer s)Är v^^ffiglichen Leistung. Der vorliegende* 
Vew«b K^urde gleichzeitig mit dem Berliner Ge- 
sangirock begannen; aber wenn seih Plan hoch 
univetscAler, setne historische Reichhaltigkeit grös- 
ser y »eiffe Spradhe gleichförmiiger und Wöhflätf- 
teiidef getfamit werden miiss, überhanpt, Wenrt 
'es' gleichsam ate ein Repertorium des evange- 
lischen Eirchengesamges gelten kann, so ist eS 
doch in seinem dogmatischen Standpunc^ be^ 
schränktir. " Das Berliner, obwohl mangelhaft in 
der Feststellung älterer Texte, obwohl auch in 
der li¥ahl zuweilen mi ssgreifen d, trifft, ohne die 
heilige Ueberlieferung früherer Zeit zu verkennen 
oder zu verschmähen, mehr unsere jetzige Ge- 
fühls - und Anschauungsweise; es zieht das Alte 
in diesen Ton der Gegenwart hinüber. Das vor- 
liegende stellt uns mehr in die Vergangenheit zu- 
rück, befreundet uns mit -der ^ Weise aller uns 
VMangegangenen Jahrhwiderte fcis zur Griechi- 
schen KireKe hinab. 5) Wenn wir nun am Ein^ 
gang -dieser Untersuchmigr äusserten, dass wir eine 
Entscheidung auch in dieser Angelegenheit weder 

^ . 16* 
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von Hoew geflehichtUcheii AuctoritSt, noch vttn 
einer subjeetiven Meinuiig^ 4ie diirdi das GeHIU 
^. & .w.^'Sich bestimmen liesse, erwarteten, son- 
dern darauf vertraueten, dass in dem Weehsel- 
gpspfiäche der Geister^ ans der Einsicbfr in die.Nii-i- 
tat der Sache endlich die' wahre Entscheidung re- 
«ultiren müsste, so erinnern wir noch achliesslich 
an die Versuche 4er Wissenschaft, es ebenfsrfb zu 
einer solchen Einheit und Allgemeinheit zn brin- 
gen, ^^e Schlei^rmacher und Warheineke, 
Hajie, Hahn u. A«, wenn auch auf verschiedenem 
Wege wollen. Wir wünschen, dass der Vf. aiif 
diese Ausbildung unsererDogmatikmefar Adit haben 
möge» weil er ohne sie das schöne Ziel, das er sich 
gesteckt, niemals mit Sicherheit enseicfaen diirfte; 
die Dogmatiken aber sind die untrüglichen Nil- 
messtr vom Stande der Kirche, die -Magnelna- 
dein, in allen Zonen, uqd Riehtungen • der Zeit 
sich zu Orientiren, denn der göttUche 6^t ist in 
' allein Wcfen die Wahrheit , dasMaass des mensch- 
lichen« . . 
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XV. 

IHe Bilderliterathr de« dctfl^hea 
Tolbes« 



Wir sind seit dem Ende de» vorige^ Jahrhun- 
dei'ts auf die Eigenthümlichkeit der Kidaiig auf- 
merksam geworden, welche das y<4k, kn Unter- 
schied v<m Aea sogenannten höheren Ständen , i» 
sich bewahrt. Diese Stände gdtör«« selbst zum 
Volk, aUein ihre al^emeine Bädimg .verdeckt 
nieht selten die nationell&IndrvidualitiU;, verwischt 
die charakteristischen Aeusserungsweisea dersel- 
ben. Das Volk aber, d. h. hier der .bäwjrlkhe 
und geVterblidie Stand, Stellt die ni^oneUe Ei- 
genbeit sShroff heraus. In einem Salon wird man 
Muhe haben, die Nation, der ein Indivtdttum an- 
gehört, sogleich zu bestimmen; nidst so arf dem 
Mariiit, in de» Wirthshäusem u. s. w. K« scheint 
jedoch, als ob gegenwärtig eine Krists in dem 
sogenannten Volksleben vorhanden sei, welche 
darin besteht, dass die BÜduiig des »Verstandes, 
welche mit der fortsehreiteaden Cultur nothwen- 
dig verbunden ist, die iiationelte F4>rm in die all- 
gemeinen Formen der Europäische» GesellSchain: 
aufeutDsem beginnt. E^kaim freiBch em Ziwtand 
dei Nation gfriackt w«:d«m, wo i*e Individuen, 
von den hSchstgeiilellten, au den geringsten herun- 
ter,* in eiiftm Gleiebmaas» der -Sitte leben, so 
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dass das Benebmen des dem Stande nach Niedri- . 
geren mit dem des sogenannten VorhehmeKi h&f^ 
monirt, ihm an Höflichkeit, feinen Tact u.|i. w. 
wenig naehgiebt Huber behauptet dies vonp^en 
Spaniern, und die ältere I4teratur derselben dürfte 
diese Ansicht bestätigen. Davon ist hier aber 
nicht die Rede, sondern das conyentionelle 
Gepräge ist gemeint, welches in den höheren 
Ständen seine grösste Glätte erreicht und von 
den unteren Ständen mitB^^erde nachgeahmt: wird. 
DaduriDh. ^tsteht ein Nirellein^Ltj weiches zu«-, 
n^dbst^ gegißn die raannigfoltige Schattirang d«r 
£r.Hheren (Inteischiede, öde «rscdieint und den wär^ 
ipjfpr^ea VxüW^Aen des jüfiltelaltwi so> weh thut« 
S^^ifaß^dtpTIvitaMliQ^ dass jetzt Yoiksbiteher, Volk»* 
Ußititf Zilgi^ aiit dem VoUcsleben, mit a^ grossem 
Sifer g0wmttelt.wei?den, ist ein Bewd» för da» 
Untei^t^s^ : dieser Elemente» Dem^ paetiscbm' 
Gemitthe liituas. dies^ Y^rschwinden Schmerz ;be« 
reiten, abcjr die Aiumcht,f dass da88eNbe''2tir Ge- 
^^tiiag böherer Sustanda n6thw«idig/&t,^ mm« 
u«s teösteil^ Jenas .Nivellenwnt der Sitteuild Le^ 
b^^aijt äussert lieh am- /auffaUendaten in dem 
I{¥iqr£|clie«idwevdea. der FräASösisehen« Traeht 
aiß de]:i<K>iiVrääoiiell«n dm-ehaUeSt{md».hindtti^ 
Per H|in4werlisge88ll affectkt einen f«diionabela 
Ton uod^^piok;; im Frack mit j^antalens uad.Va- 
teir«i$l*4iai9i Mgethaa^ bald mit der Lorgnette ^ bald 
mit. der B^dine. : Daa TlMater hat die €a«rMata- 
rm» W^kjie dies Qeiitlemanwesen herveffbuiBgea 
ims»^ i|i seiiiiw kleiMA.G«nrestUMciiett s^iwii vu 
bem^s^n gcviwstf Angei|!. bailr in aeai^jpä Fie^t dpr 
Hand^orkei^ ckü .Mb(iah^UM :PähiidMl wrg^ 
fuhrt; die Pwiser iiibwaiiicla Oacbdtfikfr m eir 
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Ticn Grafen;* die Wiener einen Üferquis in einen 
Fiacre metamo^phosirt; Itrim ermann hat in sei- 
IhßiÄ iffi^e der Liebe die gebildete oder vielmehr 
verbildete Ziererei von Kammermädcheri ergötz- 
lich pjfeHriflirt ü. s. W. Femer arbeitet die Oper 
dem Voiksgesang erftgegen. "Die u^mitteIb'are ly- 
rische un^ musikalische Prodneti\iföt d^ Volkes 
Brstirbt lind es singt die Melodieen^lläch, welche 
ihm von* der Bühne her am schneidensteti ih das 
0&- tSVi&it. Karl Witte hat gezeigt, dass auch 
der jetzige Italiienische Vofksgesaoig mir ein Nach- 
^hall der beliebtesten Opern i^t. Ist es nicht ein 
interessantes SehäQis^iM, das Durcheinander de^ 
Nationen iö ^dieser Hinsicht zii Betrachten? * Ein 
Konigsbergei" SchCisterjunge pfeift und trällett Me- 
lodSeei^ aus der Stünihien von Portici, aus dem 
Maskenball in. s. vr. inid hat keine Ahnung davon, 
dass dieselben mlttfti in Fdi'Rkreiclf compoihirt 
word6fe{»ind. Der Leierkasten«, baKtvom Tam- 
burin, bald von Ht^rn oder Clarlk^tte begleitet, 
äberhimmt di& Veriiiittelang z\^^heil dem Publi- 
cum, -Wetehes, wefmSf afüch riut fiftr die Giallerie, 
das ätitr^e bezahlen kann, und deii Proletariern, 
WekliS volöi' der Handeln Aen WänSi leben und die 
ThWtt^rWrfiiihkeit nur dttrcli tldir'ensageik ;ken- 
tieli ,' wie die Aften daS feriSe Wiinderland In- 
dien. Oe/ Ei^ierka^ten ist gar liidit s6 unwich- 
tig* ^ SteMf mart Seine Lied6r, Bälladen, Tärizd 
chronoIcTgii^ch zusamnien ,' so wird es sich zeigen, 
dafsö' alle Zei^tiBimingeh däMn' refl*ctfiretil Ini 
Wftmähkt iri^lt man j \We «e Litnbüi^ger Clro- ' 
Aik b^kÄfiiltficb nach wellst*, f ihe Aüfzeichnufife der 
Üifeder, ^^£fUhe allgenieiit gesrfhgen und ge- 
pfiffen wurden, nicht för unnütz, uiid hoffentlich 
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wixA ea audi ^t mcbt an ^merkgaiweai Beoib- 
. achtern dieses Moments des Volkslebens fehlejii. — 
Wenn die Konstpoesie nnd KunsUnusik d^ Opjgr 
im Gegensatz zur Natmrpoesfe un4 NaturiHflftdie 
des unmittelbaren Volksliedes eine and^^Jflich- 
tung in das Volk bringen, so wird end^^k durdi 
die Leetüre roUends auch- der inniiire tJnter- 
schied der Intelligenz zwischen den Ständfn auf- 
gehoben» Die letzten Erinnerungen alter Mähr- 
chen und Sagen werden von dem moderi^n Ro* 
man weggefliUhet; die träumerisch -^poeti^che Welt- 
anschauung wird durch Geschichte und Geogra]^)Mie 
Beständig gelichtet; durch' die AbbÜdungeu dMr 
neiftiigmagazine wird die Unbestimmtheit der 
Phai^Hurite aufgehoben und das gespenstisch- Unge* 
heure ihrer Uebertreibupg^n unmöglich gemacht. 

Ein splci^r Moment a%emein^ N^uträUsa^ 
tion dürfte «geeigu^l^ sein , aueh von den B i 1 d e r a 
Sammlungen zu veranstalten, in weichen ^m Volk 
bisher alle Ri^tungen seines (tfeb^ns sich d»ltellte, 
denn auch hier Ssst sich b^emerkeu,. dass ein Ue- 
bergang in das Yomehme hin Statt flndc^ Wie 
in gesellschaftlichejr Hinsicht das Billard%ifd, die 
Schnellposten xl s, w. zux Verwischung der/stsin* 
dischen Unterschiede heitr^^n, so ist^Whiw.^er 
Stelndruck,, dar von Kunstwerken weU%il0 
Nachbildungen liefert, welche dem Volk auasw-f 
dem fremd bleiben würden* Die Bilder, von de- 
nen ich hier rede, werden besoudei^ y^ia d^n 
Lumpensammlern verbreitet. In^inem Queefy 
• sack tragen sie dieselben imd Jansen die nfueali^^, 
bunteMein als AnlockcNgAatittcl ^er^^hängen. ; Ue<- 
b^r den Rücken haben sie den^ Lump/ensa^ ge«^ 
9chlagen. Von Zeit zu Zeit ertönt der durchdfin* 
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genäe Schrei ihrer, kleinen Piekel^eifb; .Er gSr 
den Ködiinnen, dea alten Kinderwärterinnen, den 
Mägden überhaupt,' welche skh gegen au%|^paxte 
Lumpen, Volkslieder, und Bilder kaufen?*, die ge- 
wöhiilMsh mit Versen bef^itet sind. * Die Mägde 

SfiegeH da, wo gesponnen wird^ die Bilder um 
en ^innrocken herumzuschlagen, theils ab Zier** 
d^, theils um die. mitgegebcihe Poesie sich wäh- 
rend des Spinnens einzuüben» Ich habe gßoSüd 
IStösse von „neuesten' Liedem^S die schon ganz 
is^blättert tt^d von einem antiken Rost über^^j^oge^i • 
waren^ («o aufgebunden gesehen. In Stuben, w^r- 
de» diese Biider gewöhnlich an der Thür angsr 
klebt und namentlich pflegen die Windmüller ihr 
jbrettern Lustschloss reich damit zu Schnecken« 
Sie sind so einsam und wollen sich die Welt 
doch in etwas vergegenwärtigen. Geht der Luxus 

-weit, so werden die Bilder auch wohl in schmale 
Holzrahmen einge£ässt und unter dem Spiegel 
oder über dem Bett aufgehängt. Doch ,habe ich 
dies niemals bei Bauern , nur bei Bürgern be- 
inerllt^ welche* schon ein genügliches Amricom- 
xnenc hallten, als kleine Gastwifthe, Zollaufseber, 
Magistratsschreiber, Fleischer, Brauer u« s. w. Hiev 
fiiiidet man auch Schattenrisse der Familienglie- 
d^i:, jsuweilen sogar Waphsportraite^ Kupferstiehe 
4es i L^ndesherrn ^ des beliebtesten Geistlichen 
jipnd^gl« In den letzten Decennien, seit den Frei^ 
tkeitskrifBgfin, fifind in diesem Kreise , der zwischen 

^Volksd;eben> im engeren Sinn und der höh^n 
piidimg ein «Mittelglied ausmacht, Carricaturen 

^Äuf ' deii Rückzug der- Pran^Mn aus Rus4an^ 
Spp^tMlder auf Napbl^on, wie z. B. auf Elba ein 
Hoer von Ratten exerdirt, Bilder sm den Schil- 
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lerschen Schauspielen , ^on .Sihds lifördtiial und^" 
Hinriijitung, Cärricatureh aiiJK» die Erfiiidung der 
DraisiMR, atif die Juden u. a. sehr verbreitet ge- 
^eseä. i^ber alle diese Bilder waren illdmitiirte 
Kupferstiche und kostfeteii im Düf'chs<ihmtt 5 Sil- 
bergrbschen , wogegen die fiilder, die ich hier i|fli 
Auge habe, Immer ganze Bögen sind biitl den 
Preis von eiiftm halben Silbergroscheh haben, em 
fttr ihre Popularität bedeutungsvoller ümstÄnd.^; 

\^^enn man sii;h nicht um das Volk biHriim- 
• meri, so ahnt man gar nicht, wie es alle ISle- 
*ihente der Idee in sich verarbeitet und Wolrdn es 
eigentlich Theil nimmt. Es ist höchst merkwür- 
dig, dass es sich von dem^ Wa» In der- Welt 
£podlie macht, Nichts entgehen I^st uh'd docK 
zugleich, mit grosser Lebendigkeit iäeit^e beson^ 
dersten Interessen verfolgt. Ich Werde dfe 
Hauptkreise des sittlichen, politischqp und reli^ 
giösen LebeAs durchgehen und von jedeift durch 
Beispiele anschaulich zu machen suchen, wie er 
Sich m der Phantasie des Volkes Wiederspi^gl^it. 

Die Liebe eröffnet billigei^Veisc den rro- 
fipect. Das Italienische Volk lässt sich i^eine Lie- 
besbriefe schreiben; auf dem Venetianisehen 
St. Marcusplatz lässt es sich gar be^fuem im Flreien 
sitzen und der Schreiber ist immer zqf Hktid. 
Unser Klima ist einer solchen OeflretitIi<ibkeit nidil 
günstig; auch eine gewisse VerscKäintheit,- die lÄ 
SoIchenDingen uns eigen, wSrde es fiauift gestatten, 
ftnt iruf offenem Markt eineA Liebesbriief sifiireiben zu 
lassen. Auf dem Dorfe ziimSehuIme'ister, iiiderSita<^ 
zu eiftem^Ad vokatöhschreiber, emem heruntergekom- 
menen Candidaten dter Theologie zu gehen, der mit 
Anfertigung *sofeher Zärtlichkeitefn sein Bi-od Vot- 
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j^enty hs^i «ein BeschwerKcbes. Pa^ kommt der , 
Druek mit Miner fireondiichen Yermittehmg. Denn 
lernt das Volk jetzt auch in den Schuleh das 
Schreiben nach den besten Medioden, so kcySl^nt 
es ihm dodi rimmer saatf an, und die Orthogra- 
mM^ und Interpunction namentlich, setzen es in 
]^zweifelte Verlegenheit! Auch möchte es einen 
rechten Ausdryek^ für seue CSefiihle lud 4er ist 
nicht so leicht zu teden.. Das^ Ich liebe Dich! 
ist Alles^ Wdrauf es" sich besütoeif kann, wenn es 
die l^eAet zur Hand nimmt und das weissie Pa- 
pier vor sich hat. Die gedruckten Liebesbrief^ 
sind iiberdem wohlfeüec« In einem ovaltn Ro-f 
senkranz steht folgende Adiresse: * 

Dieses kleine Bdefelein komnit an die Hei^zdl^tlidbiie 
in Herz und Liebe, 

Därni fo%t, nach einigen üeberschriften, von 
Blumenguirlanden und rothröckigen, bruügefliigel- 
ten Engeln ei^gefasst, der eigentliche Brief: 

Uerzallerliebsteg Kind, an die ich stündlich denke, 
Der ich mein treues Herz zum tJnterpfande schenke; 
Nur Dir allein , mein Kind , weih' ich hinfort mein Leben, 
Denn, Engel, Du hast's mir zum zweitenmal gegeben^ 

• ' . " ^ II, s. f. ' 

Yon diesen Briefen gibt es natürfidi eine Sorte . 
fnr die n^äonlicheil, eide andere für die weiblichen 
Hsrzen. P«s Volk denkt äeht episeh. £9 m9fiU 
BW^.dfe Piätwn^ion einer (wd^jectiven UnendU«k- 
ICcat« Imitier, nie vorher ^wesenea EägentliükBUi^hr 
iuOt »üntac Empfindungen, die ein^ guns aparf- 
tW)L AHsdrneJto bedürften. Es hält sfc^ an die 
SaeUb.^-r• 4» 4ernetteren< Zeit habeö sidi an 
die Oltfi» IiAbe«briefe .OQck- BHn\e|it>1>iXqMets 
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aitgeschlosMD ; ^welche schon ein Nadiiyivig dei^ 
SelaiQsspr^he der sogenannten .Gebildeten smd; 
es ist tlieils eine gewisse Ueppigkeit, tkeils eine 
Sepj^inentalität darin ^^ welcke dem Volk nicht 
angemessen ist. Nur Ein Beispiel: Fedemeike, 
Iris 9 Brennende Liebe: 

VoirTon kühnem, scfamachtendem Verlai^n 
Habf'Jch meine Arme*«iMgefltrei^kt, 
Innig Dich, Geliebte, zu nmfimgen. 
Wenn der Sterne Glanz den Himmel deckt* 

Auf dem Bauip der Liebe sitzen die Bfan- 
Her, alt vnd jung; die Mädchen kommen heran; 
das eine steigt mit einer Leiter hinauf und holt 
sich einen Husaren herunter ; ein anderes schlägt 
sich mit eWm Stock den Geliebten herab; ein 
drittes wirft einen Strick hinauf; Christelchen und 
pustchen aber, um Alle zu haben > sägen den 
Baum um: 

Holder , lieber Bänim der Liebe , 
Wo beendest du dich docht 
Mit dem sehnsuchtsvollsten Triebe 
Sucht Dich manches Mädchen voch« ^ 
fier mit der Champagnerflasche, 
t Mit der immer leeren Tasche , 

Wenn er's noch. so arg auch treibt, 
, Wird am Ende doch beweibt. 

Auf dem Weibermarktsehen wir eineBude. 
Oben sind Schilder ausgehängt: links zwdi Tan- 
1>en, die sich schnäbeln, rechts Hund und ^aiase, 
die sich giftig anknurren. Der Herr der Wei*^ 
bermenagerie, die hinter den Fenstern siehtibar 
wird, derw fixemplare aber, ausserd^m^ besondft« 
abgebildet sind, ladet die schfirlitenien lufigge-- 
seilen ein, bei ihm zn kaufen; ironis«h empfidiit 
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er die FiMiIe, Stolze , Putzsüchtige , die Gelehrte^ 
Geizige 9 die Säuferin, Bu<^ligej doch 

Wollt Ihr naob altem d^tschen Brauch 
. Nach einem Mädchen fragen , 

Die Kindge8chrei^und Kächenraach « 

Gehörig kanix vertragen, 
. Die Strumpfe stopft und waschen kann: 

So Eine sobaffl Euch selber an. . -^ ^ 

pffe Aussteuer, wo der Bauer Klaus mit 
dem Freier verhandelt, der um seine ' Tochter 
Martha \^rbt, enthält ein gar ^cht übles Genre- 
bild der Deutschen Bauern wirthschaft Es ist in 
zwei Hälften getheilt. Rdbhts' die iStgibe, deren 
Thür nach Aussen hin geöffnet steht. Ein bunt 
eingerahmter Spiegel, ein hoch aufgemachtes Bett, 
ein wohl verschlossener 'Geldkasten, eine Mause- ^ 
falle, Kochgesdiirr^ auf dem Tii^ch ein Schinken 
ia Gesellschaft einer Wurst u. s. w. Das junge 
Mädchen im grünen Mieder und rothen, Friesrock 
sitzt auf einer Bank am Spinnrade; di^r Werber 
in gelben Lederhosen, rother Wedte, blaiter Jacke, 
steht mit dem Hut in der Hand vor dem Vater, 
der den blauen Oberrock trägt, welcher die Na-. 
tionaltracht aller Deutschen Bauern ausmackt, ein 
pelzverbrämtes Manchesterkäppchen auf dem Kopf. 
Auf dem Hof sieht man- das Vieh sich durch ein- 
ander tummeln. Die begleitniden Verse sind ganz 
kernig iind zeigen auch das religiöse Leken sds 

3a; em Gesangbuish, golden blank, .ir ' ' 
^ BQt Jahsesaeahl und Namen , 
-* Von Birkenhplz' n*en £IeiderschraiiV j 

' Christus im schwarzen Rahmen^ ' - ^ 

Damit Ihr fromm.^ind bieder hleibt, ' 
> ^ GnÄ keine losen Dinge treibt. "** 
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Hab* eine'goldne Eetle noeb. 
Die soll die Martha tragen » 
Mit der Bedingung aber doch: 
Nicht in den Wochentage«; 
Nnr Sonntags, wennV zar Kirche geht, 
^ Ein Boloher Schmuck ihr lieblich jsteht* 

Das hübsche Jettch^n und ihre Freier 
warnt die Mädchen, in der Wahl des Gatten 
nicht allzu kitzlich zu sein. Im Hintergrunde siekt 
insHi da%Dorf; yorn die schmücke aber pretiöse 
Dirne 9 wie der Herr Küster ihr mit tiefer Reyen' 
renz einen Biumcbstrauss überreicht; allein er 
wurde , wie »chan «die JBauernsöhne vor ihm , ab* 
gewiesen; *eben so der feiste Herr Schulze und 
der W^irth vom Kruge , der den Feldzug als Land- 
wehrmann mitgemacht hatte und dur^ «eine Uni- 
form zu siegen dachte. 

Doch nun ging auch diß Fieierei 

Mit einem MUI zu Ende; 

Dej^ Mi«niand wollt' am heissen Brei 

Verbrennen sich die Hände. 

Kein Mann stand mehr vor JetDchens Tbiir, 

Man floh sie fast, wie Saaerbier« 



Denkt, eine alte JuVigfer seia, 

Welch* bittres Loos auf Erden! — 

* Die Mädchen sollen einmal frePn, 

SoH'n Frauen niid Mutter werden; 

lÜia Mädchen, dM da sttzeo bleibt, 

; Hat sieh so gvt wie selbst endefbl^ 

Die Hochzeitunterredung einer Alt^il 
We^eü» eines schönen jungen Mannes persüirt .djui 
Gelüsten der greisen Natur. Der jtmge Mensch, . 
'Wohlgenährt und wohlge^ufzt, mischt sich nicht « 
kl die Untenceduijg,* welche die Alte, 'die sich auf 
den Krückstock iitnt7t> mlt.dwa Geistlich^ fuhrt. 
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Braut. 
^ Solionen guten Morgen, Herr Pastor! 
Pastor. 
Gaten Morgen, guten Morgen! Was briifgt Uk G%- 
tes, liebe Alte? ^ ' '" 

> • BcQUt . ' .^ 

leh komme, den Hertn Pastor um die. Zjus^ninieiige- 
bnng mit meineip Bräutigaj;!! zu bitten. 
• Pastor. 

W<4M Ihr denn noch heirathcn? 1 

Braut. 
E# iiit mir ja mm Bedarf nisa geworden $ i^ gtnt^xe, 
dass ich ohne Mann nicht sein kann« 

Pastor. 
Wäre es denn nicht besser, dass Ihr ein GeSetbuch 
nähmt und Euch hinter *den Ofen setztet, statt zu heira- 
then? Wie alt seid Ihr? 

Brüüt« ' » 

Ich bin «est 99 Jahr alt, 

Pastor. 
Und wie alt ist denn, der Bräutigam? 

B^au.t. 
Schon 19 Jahr.> . - 

Pastor. 
Wartet, alte Mutter, bis Ihr 100 Jahr alt werdet lind 
Euer Bräutigam 20, dann will ich Euch kopulir^n. 

Braut 
Werden es der Herr Pastor auch verantworten kon* 
neu, wenn zwischen uns etwas Unbilliges vorgehen sollte? 

Pastor« 
Geht aus meinem Zimi^^er, s^onst führe i9l|. Euch 
hinaus« * ., 

JBraut 
In Gottes Namen; ich werde ge&en, aber auf thr €fe- 
wissen u. s. w. 

Höchst wiUkomnaen mos» den A^tttn die 

MiUile sein, wo die ftunzeln abgeseWiffeti iiver- 

den uad def gams^ Afensek nach ^ErduMuiig der 

^sAredktijDhe« Prticedur in JugendfriMhe wiedes 
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anferstet, fe? findet SicH unter den Bildern sor 
' Wohl ■ eine Männermühle ab , eine Weibermiihle, 
l0lmf^e in yerschiedenen Wendungen. Zu Wagen 
und PJEe'rde, auf Karren, an Stricken, fuhren die^ 
Mäftner ihre Weiber, die Weiber ihre Männer 
hcAei. Oben wei;^en die Alten aufgeschüttet; un-J 
teft ersoheinen sie wieder verjüngt und ^werden 
"ttit zärtlichen KöiSiien und Umarmungen em- 
pfangen. 

Die Prophezeiungen für junge Ääd- 
chen sind nach dem Kalender eingpriditet; oben 
in leioßm Kranz das diaraktei^stiscjbie Bild und 
darunter die Auslegung. Nach den verschiedenen 
Monaten iU auch das Naturell der Mädchen ein 
ivrschied^nes ; wie es aber damit auch komme, 
CT Wird keins Teer ausgehen , z. B. Monat Octobcr : 

EUi Mädehen im Monat^October geboren, 

bt zum Tanzen un^ Springen auserkoren; 

Leichtfüssig ist sie wie ein Reh, 

Bald hier, bald dort, gleich einer Fee. 

^o oft im Dorfe Musik erklingt, 
•..Sie gleich zehn Fuss in die Lüfte springt 

De» Kuhhirt darf sein Hörn nicht blasen , j, 

^-^leich fangen die Füsse bei ihr an zu rasen. 

Zwölf Walzer' so in elijer Tour 

Tanzt Sonntags im Kruge sie nach itler Schnur; 
> Kein Bursch* im Dorfe kann mit ihr bestehn, 

SltP müssen alle zu Grün^ gghn. 

Doch aber auch sie v^irit elend und krank, ^ 

Sieht aus wie ein Schatten ah der Wand , 

Und nur duc/ch die äusserste Massigkeit ; 

Erholt sie sich endlich^it der Zeit: 

Da fin^'t sieb ein Mann, bescheiden und gut, 
Der mit ihr theilet sein Hab und Gut. 

Die Ghe/d«r Gattön ist die eine Sdte Abb 
FarnjUenlebeiuij die andere Seift? sin^ <li#'Kirt»- 
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.der. Für diese sorgt unsere Bilderliferätur durch 
eine unendliche Mannigfaltigkeit von Spielen 
und An s ch a u u n ge n, welche dem Fassungg.yemui7 
gen und der Phantasie der Kleinen zugänglich sind. 
Oben an steht hier, wie billig, unsre alte Fibel, 
welche Jean Pauls Exegese unsterblich gemacht hat 
AuDk ist zu erwähnen, dass Herr Gubitz in sei- 
nem Yolkskalender auf 1836 den löblichen Ver* 
such gemadit hat, die alten Bilder in guten Zeich-* 
nungen isu erneuen. Unter * den Spielen finden 
M^ir die neueste Lotterie mit 90 Loosen, auf 
welchen das ganze Universum kunterbunt durch- 
einandergeworfen ist: Eidechse 9 Sonne, Tempel, 
KrebSf Haus, Meilenstein, Vogelnest u. s. w.; das ; 
neue Affenspiel, wo in der Mitte der Herr 
Affe mit der Madam AefBn zu sehen ist; das Gän- 
sespiel u. a. Im Yerwandlungsspiel kön* 
nen aus den zerschnittenen Stücken von Thier- 
und Menschenköpfen tausend verschiedene Zusam- 
mensetzungen gemacht werden« — Die Geschichte 
des treued Pud eis fiihrt den Kindern denselben « 
von seine^ ersten Jugend bis zum Tode hin durch - 
alle möglichen Situationen vor, wie er Schildwäch- ^ 
stehen 5 apportiren lernt, wie er^ mit der Ka* 
tze kämpft, seinen Herrn gegen Räuber verthei* 
digt, eine Wurst vom Tische stiehlt u. s. f. -^ 
Yiele dieser Belustigungen suchen die Kinder auf 
die W.idersprüche des Lebens aufmerksam zu 
machen. In der verkehrten Welt schjägt der 
Ochs den Fleischer todt, fahrt die Gans die Bauer- 
frau auf der Karre zu Markt u. dgl. m. Ein Blatt 
ist ganz mit Kutschen bedeckt, welche, alle 
möglichen Bichtungen des socialen Lebens vor- 
fuhren, z. B.: 
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Zum Kranken eitt der Arat , Arznei ihm zq' vefA«%TeibeQ> 
Auch nebenbei manchmal die Zeit sich zu vertreÜ^en^ 

Zum Scliauspicl fährt man hin, die Zeit sich z.a vertreiben^ 
Oft aber kann man da vor langer Weil kaum bleiben. 

Zum Hofcondttor fahrt das Leckermäulchen hin. 
Zum Frühstück zehnerlei ist ganz nach seinem Sittn^ 



. Der Vater hat gespmrt^ der Sohn verbringt das Geld, ■ 
Denn zum Vergnügen mut besieht er sroli dj« Welt« 

Denselben Zweck hat auth das Schatten^ 
spiel an der Wand, oder die lustige Zaüberfa«- 
,terne. Doch ist diese auch schon für Aeltere be» 
rechnet. Dii^ser Bilderbogen ist röcht gut gezeich'^ 
net; er.zertheilt sich in zwei Hälften, die sich ent- 
gegengesetzt sind oder parallelisir^end ^rläuterm 
Auf dem ersten Felde links Äieht man Sk R ei- 
nige Alte in altfränkischem Putz, eSne Menuett 
tanzen, mit der Unterschrift; 

Als der Grossvatet die Grossmutter nahm^ 

Da war der Grossrater ein Bräadgam. * > 

Gegenüber erblickt man einen Tainzlehrel-, 
der, auf den Fussspitzen wippend, die Geige mit 
geliehenen Schultern strfeichtf er' nnteri^ichtöt ein 
junges Pärchen von fünfzehn bis sechszehn Jah- 
ren. Hierzu die Unterschrift: 

Blühe, liebes Veilchen, das Ich selbst erzog» 
Blühe noch ein Weilchen, werde Schoner noefaj 

' Hieranf folgt links eine Dairstellung des Siin- 
denfalls mit der Erklärung: , . 

Hier steht Herr Adani im Paradies, 
Frau Eva ihm zur iSeite* 
' Der Ap1>el schmeckt dt)bh gar zu »nt^f ' 
Ja . ja , ihr urinen Leute. 
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Gegei^iber spinnt Eva, im rotken Ftleakittel; 
Adam, ganz nackt, aber mit einem grfinen Frack 
angethan, und, wie auf züchtigen Antikencabinet- 
ten , seine Schaam mit einem. Weinblatt deekend, 
also in Somma die traurigste Figiur, gräbt .die 
Erde: 

'Ab Adam grub und Eva apaiiD, 

Wo war denn da der EdebnajQn? 

■* . ■ ' • -^ 

Das Ganze schliesst dann mit ein^m Witz: 

^Niin komml das tchonsle Stück, |[i9ben S.ia Acbt;' 
erst gehe ich aber mit dem Teller hemm. Jungens! seid 
nicht dumm und yerkriecht euch unterm Tisch; seid doch 
Standespersonen ! ^' 

Eine besondere Erwähnung verdienen hier 
noch die Ziehkarten^ deren es sowohl Franzö- 
sische als Deutsche gibt Sie Jbiaben eigentlich eine 
streng moralische Tendenz« Sie wollen durch 
ihre praktische Weisheit einerseits' die Leiden-^ 
Schaft ermässigen, andrerseits dem Verzagten Math 
zur Fortsetzung des Lebens, Kraft zum Handeln 
einflössen. '^ Auf eine Unterstützung des Aberglau- 
bens, des Hazardirens mit seinem Geschick, 
wie man zunächst meinen könnte, ist es dabei in 
keiner Weise abgesehen. Einige Beispiele Wer- 
den dies hinlänglich zeigen« Ich bemerke hier- 
bei aber den Unterschied der Karten* 1) Die Fran- 
zöiiischen. Sie sind ohne weitere Zeichnungen, 
als König, Bube und Dame. Eben so sind auch 
die Devisen kurz, bildlos, abstract. 

Verlags dich nicht za «ehr aaf dich selbst, da brauchst 
Hülfe. 

Hüte dich vor ^iner gewissen Person, die dn so lieh, 
hast.^ 

Da mnsat nicht gleich über j^de Kleinigkeit ärgetlich 
Avcrden u. dgl, m. ■ 

17* 
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2) Die Deutschen hab^n neben den Her- 
zen, Schellen u. s. f., lauter Bilder , einen Vogel-^ 
.steller, Dachdecker, Eseltreiber u. a* Die Spru- 
che sind aasfiihrlich , voller Leben, mit acht poe- 
tischen Ingredienzen. Wenn die Fran^iösischen Kar« 
ten die Ueberschrift haben: „zur angenehmen Un- 
terhaltung,^^ so vergessen die Deutschen nicht: „«ur 
Belustigung^^ hinzuzufügen« Das Angenehme ist 
ein zu farbloses \¥ort; das Volk will entweder 
hellauQauchzende Lust, bis zum Ersticken vor 
l^onne und Laclien, oder es will tiefe Trauer bis 
zum Zerbrechen des Herzens« Von der kernigen 
Yolksweisheit unserer Karten nur einige Proben: 

Deia Herz ist wie ein Schaafpelz; xwischen jedem Haar 
hat ein halbes Dutzend Liebhaber Platz, HOte dich nur, 
dass die Motten nicht hinein kommen! 

Dein butterweiches Herz schmilzt an jedem feurigen 
Auge» Geht das so fort, so wirst da am Ende herzlos in 
den heiligen Elhestand treten* 

Du suchst immer dein Qlack im Monde» Snoh' es hier 
untea^ so hast da es. bequemer, wenn da pur sonst kein Thee- 
kessel bist, und den rechten Zeitpunkt benlitzest» 

Ariuer Zwickel! Du bist zu bedauern, denn du musst 
mit ein^r langen Nase abziehen, weisst ja schon, wo. Trö- 
ste dich nur, es dient zu deinem Glücke. 

V/ie kannst da nur über jede Kleinigkeit so mürrisch 
werden^ du Sauertopf I Betrachte die schone Natur, folgt 
nicht auf Regen immer Sonnenschein? 

Mit diesem concreten Ausdruck vergleiche man 
das aus dem Franssösischen übertragene: wie man 
gleich so ärgerlich werden könne! Das Abstracte 
ist einmal die Natur der Franzosen, wie isie sich 
ia neuerer Zeit im Yerhältniss zu der unsrigen 
auch darin zeigte, dass in einem Naclistich der 
'Retz'schen Zeichnungen zu Götl^e's Faust, bei 
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Audot, 1828, deuxieme ^ditioa, auf dein Titel- 
Matt die Person Gott des Vaters fortgelasiten war, 
iiiid^die Engel Tor einem teeren Weiss als dem 
bestimmungsfosen etre supreme anbeteten» 

Die bfirgerücheXresell Schaft entwickelt 
durch die Theitnhg der Arbeit einen Unterschied 
der Stände, deren poetische Bedeutung ich in 
meiner Geschichte der Deutschen Poesie im Mit- 
telalter unter dem Abschnitt, der vom Volki^ieile 
handelt, auseinandergesetzt habe, und worauf i<h 
mich hier der Kürze wegen beziehen will. In- 
sofern nun die Natur eine äussere Grundlage 
dir die Theilung der Arbeiten gibt, ist hier llie 
Darstellung der verschiedenen Beschäftigungen in 
den zwölf Jahre sraonaten wohl zunächst zu 
erwähnen, Bilder und Sprüche, welche eben so 
auf einzelnen Bogen zusammengestellt sind, als 
sie sich in mannigfachen Variationen in den Holz- 
schnitten aller Volkskalender wieder fnden. — 
Die Bilder, welche sich auf das Landleben be- 
ziehen und deren ich habhaft w^erden könnte, ha- 
ben alle den Ton des Wildh ei m' sehen Lieder- 
buchs^ dessen die Aelteren unter uns sich wohl rioeh 
erinnern werden. Es ist allerdings ein volksthiim- 
liches Element darin, aber versetzt mit einer mo- 
dernen , der Periode der sogenannten^ Aufklärung 
angehorigeii Richtung auf das Njätz liehe und; 
Müralisehe. Diese Reflexion ist jedoch an sich 
denl bätterliclien Stande fremd, der in religiösem 
Vertrauen und naiver Sittlichkeit leben miiss, wenn 
er anders seines Lebens froh werden will. Auf 
einem Blatte, wo die ländlichen Beschäfti- 
gungen dargestellt sind, finden wir z. B. fol 
gende Verse: 
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Sehr fleissig ist di« BinJtrin, 
Denn Fkifs bringt ittlnerdar Gewimu 

Der Flegel klopft daf Kwn htoaw» < 

So treibt der Stock die Faulheit aug» 

Das Mftdehen wäscht die Roben rein. 
Denn schmotzig sein , das ist nicht fein. 

.Gleiche Manier herrscht in dem Lob des 
Landmanns^ seiner Haushaltung und seines 
Viehes. Ringsum in einzelne Felder vertheilt, 
erblicken wir hier Pferd, Ochse, Schwein, Hahn, 
Taube u. s.w. Von ihnen eingerahmt in der Mitte 
ein junges Bauerrasidchcn und einen Bauerburschen, 
recht gut gezeichnet, in, der ächten Deutschen 
Tracht. Von. den "vielen Versen nur einen: 
^ Tanben sind nur som Vergangen, 
W^lsie oft zum Teufel fliegen. 
Nützen wenig, kosten viel. 
Und man hält sie nur zum Spiel. 

Mäuse machen oft dem Bauer 
Und der Bäurin grosse Trauer, 
Fressen ihren besten Speek, 
Und sie kriegen — Mänsedrsck, . 

Das Beste in dieser Sphäre dürfte sein: die 
Ansicht des bekannten Bildes, welches der reiche 
Bauer Kohl durch den berühmten Maler Franck 
anfertigen liess. Es ist die bildliche und ganz vor- 
trefflich ausgeführte Darstellung des bekannten 
Xiedes: „Mein Herr Maler, wollt Uir wohl uns 
afoeonterfeien? Midi, den reichen Bauer Kohl, 
md mein Weib Mareien n. s* f/< Für das Oelan^ 
genste sind gewiss die beiden Scenen ku erklä- 
ren, wo Kohl, in d^i grünbelederten SorgenstuU 
zurückgesunken, im Schlaf eine Prise nimmt und 
hinterdrein l^av nieset Auch die Scene ist i^cht 
übel, wo der Schimmel im Stall so Imxt wiehert, 
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date d«f Frdu dartiber ikt geliebter Kater, mit 
dbm sie sich batsch^elt, vom Schooss fällt Dieser 
J^hl wepTäM^BÜrt dien Deutschen Bauer auf der 
kKcAjrten Stufe d^r Wahihabenheit^ wo sich ein 
gewisse» vierschrötiges^ trot^ges und doch sehr 
rei^pectables Wesen in ihm «ntwickelt Mand^ke 
HUP an den bekannten Traum des Baiiern Klap- 
penbnrg, fiir wehshen Gott der ¥ater, als er in 
d^n 'Himmel kam, seinen Sohn vom Stuhl auf- 
stehtti und den i^hrenmann neb^i sich sitzen liess. 
Dkrser Tranm «oli eugteidi desn^ Uebergang des 
Batttoi^ist^Ises in das Irreligiöse bezeichnen^ 

Waa nun den Gewerb treibenden Stand an^ 
betrifft, m^ muss hier zuvörderst an eine Gattung 
von Bildern erinnert werden ^ welche jetzt ganz 
verschwunden ist, an die sogenannteii Hand- 
werkerbilder^ Auf Duodezblättchen war ein 
^nger Handwerker^ Fleischet, Schuster, Maiurer 
u* s« f. mit einem jungen Mädchen, da3 gewöhn- 
VcK einen Korh ant Arm trug, a|| im Gespräch 
begriffet, daigesfellt Darmiter standen denn sehr 
i^weudeutige, ja frech ohscöne Verse. Diese Bil- 
der wurden von den ICnäben und Mädchen,, die 
dost Conflrmationsünterricht genossen, eifrig ge- 
sndtt; Iii die Zeit dieses Unterrichts fallt die Aus- 
bildung dte Puhcrtät und fallen d^eji* auch die 
ersten ermternj «rotis^hen Beengen« Jene Bilv 
der wurden in die fBihel gefegt,, und der Knabe, 
der ein Schuster, Drechsler u. s. f, werden wollte, 
schenkte nun dem Mädchen, das ihn anzog, ein 
solches Bild; oder es geschah auch umgekehrt, dass 
ein |Aäd«hen einem Knaben eäa fiiid zusteckt«. 
Durdi dies Treiben, bes^mders aber durch die ge^ 
helme Liistcr»heit| weldie in den begleitenden 
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Vetisen ausgesprochen war, wurde der Segendes 
heiligen Unterrichts gänxlidi zerstört^ obschon viel- 
leicht auch die frühere Manier, das Gedäehtnisp 
mehr als den Verstand und das Gefühl zu besehäf« 
tigen 9 einen Theil der Schuld trug. Genag.,^ die 
Stunden, welche den jungen Cbi^isten eine Weihe 
für ihr ganzes Leben ertheilen ibllten, wurden 
nur zu geineinen Liebeshändeln benutzt, weldie 
oft sehr traurige Fruchte trugen.^ iDie Pnlizei hat 
daher voUkomnieri Recht gehabt, diese Bilder zu 
vernichten. Die Bilder, welche ich ausser diesen 
kenne, beziehen sich nur Vuf wenige poetisidie 
Figuren, die sich aus der Masse der Gewerbe 
charakteristisch 'hervorheben, oder auf den Le- 
bensgenuss überhaupt , wie die Gesellschnft Bidk 
denselben zum letzten Zweck macht. "Eine jener 
Figuren ist der Schneider. Im feinsten Anzüge, 
das Haar Wohl friisirt, die Scheere nebst den 
Maassen aus der Tasche hervorragend, reM;et er 
auf einem ungeheuren, störrischen Bock, und halt 
sich an seinen Hörnern fest. Vom flieht Alles 
vor Entsetzen. Hinten sehen wir den Altmeister^ 
der mit «einer Lorgnette den Bock beschauet, weil 
derselbe unter dem Schwanz hervor eipe Menge 
Scfaneiderleih fortbläs't, die mit Maassen^ SeheeMa, 
Bügeleisen, in eleganten Fracks, durch die -^Luft 
auf den Boden taumeln. Von den Aristophaoiaeh 
derben Versen nur den. letzten: 

Der Bock , der hat ja guten Wind, 
Oram alle Schneider Inftig sind. 

r 

Der Flickschneider iat in der dnrfiifiteii 
Trarht, mit der Brille aaf der Nase, in «einem 
Kämmerlein beschäütigt, einem vor ihm stehtin- 
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den ^ Manne ^ d*er den Hut wof dem Kapf k^^ an 
den BeinJdeidern etwa$ zn tieisern: ,, 

Flkiarchneiifordieft , eftht mir da« Lodi kii^Q wm^ 
Es pfeife mir der Wind dqreh aod licet mir nicht Kq||! 
Näht saaber »nd auicbt ja die Stiche hubech fein, 
Dochafecht nicht zu tief mir im H— «n hinein. 

Der NQrnberger Sehuater ist ein sehr gute» 
Bild; es stellt eine Werkstatt dar. - Zwei Gesel- 
le|^ arbeiten« Der Meister hat ein Pferd bestie- 
gen und schneidet demselben grosse Stücke Fell 
bei lebendigem Leibe ab; in der Yorauftsetzung» 
dass die Haut immer wieder nath wächst, sieht 
er durch diese i^pecalation «ich von aller Sorge 
befreit; es kann ihm nie mehr an Leder fehlen. 
Die Hauptfigur dea Bildes ist der Breltgeselüi, der 
mit einer Miene, wie Heinrich im poltoischea 
Zinapesser, ebenüains ein ökonomisch vortbeilhaf» 
tes Geaekaf^am Hintertheil des Pferdes versieht^ 
vm» dem der Anatand jedotcb zu schweigen ver-^ 
l»etet. 

Auf einem andern Bogen sieht man Schü* 
st«r, SchneNTer und Tischler so dargestellt^ 
wie Stirn, Auge, Nase, Mund sich bis zum Ecki- 
gen der Carricatur bei ihnen ausgebildet hat. Mit 
ins^inctmässigem, phyaiognon^sehem Tact haben die 
Figuren nur die Ueberschriften: Ich ziehe,, icb 
i«ecbe^ ick stosae! Denn in der That erjdbärt 
diese Hauptbewegung ihres Geschäfits ihre . Phyr 
siognomie. Vor diesen Thätfgen steht, auf einen 
Stock gestutzt, einen Schmeerfoadch vor sich her- 
tragend ^ ein Thonpfeifchfen schmaüehend , ein Ek- 
kenateher, No. 22; er ist in seiner runden Fiiile, 
die sogar das Rücktheil seiner Jacke sprengte, ihre 
leibhafte Ironie, -^ Nestroy's Lwnpacivagabun- 



Digitized by 



Google 



dtta 1^ jiRtigst ¥<e^iaiIaß»Mli^ su einem fiilde ge- 
geben, vor disn Thoreü MäiM^M dlis-lied^lrliche 
Kleeblatt ^i Sdiuatdrs, Sishiieide» imd Tiaehlers 
zusammenzustellen : 

t)as Wandern ist eine Lust, '' ' ' 
Frei athmet die menschliclie Ernst; 
Die ,L^t in 4^ Wj^lMBii hehf^% Mh niefct. 
Und einen aq W^ig det'Meist^rii Gesicb|. 
Juchhei j Juchhei j Juchhei! 
tVir sind die lustige Drei ! ' 

Komm, Fläschchen, komm nur heraus; 
Der letzte Tropfen müss aus. 
• Vi^at! es lebe der Handwefksgeseil, 
Der rite .Tag'ttnderj^ die Ä«|»ditisl^:i . 
JädUiei! n. «• f* . . 

.Wer das Leben auf dem LaJide kenpt, wiixl 

wU aen, weleb* wicbti^ Person dw B p rf b a rb i e r 

ist, der grom» Doetor. und Mediräs Barribarriba. 

Er gehört zu den bellten BUderiu I^aj^pe Nan- 

knghosen, ein kurzer,' bis Oben io^eknepftei^ briHi* 

ner Oberrock , weisses Halstuch mit Yatermör- 

dei*n^ eime Tucbmütsse mit biTeifeem-Scbirto^ den 

ütsbeerbeütel in det Linken » den^riecbttn Arm ge- 

krainm:, so Wie die rechte Hand Vbm Schaum« 

ju^hlagen ganz kugelartig^ jsdurißitet er vomPorfzu 

Dorf. Das. Geaidbt dräokt ^bn. to viel Nou^er 

In der «piteen Nmö; und di^n vor^drängten Au^ 

^nf als MittMUungslmt (in den diinHieti I^i^pW 

imib/ . Wer aällte nicht die YMSie imttnen^ 

Uh bin 4elr grosse Medicu^t, / . . \ 

<^ur}r* auf Hiebe, Stich und Scbuss^ . ^ 

Kurz, alle Uebe]^ gross und klein, ^, 

' Sie miissen straks vertriebien sein. 

Ein Mann, der einen Buckel trug, 
Mieh J&ilgtt um meinen Beistand fmg; 
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Ich sltgfe ihm den Hugel fort. 
Jetzt sieht naa eine £b*ne dort» 

Es litt ein Weib seit Jahren scha^ 
,An einem Zangenskorpion ; 
Ich setzt^ ihr fünfzig Wespen dran. 
Und heat' bedankt sich noch ihr Mann; ' 

Heran, heran, wem Etwas fehlt! 
Heran, herai«, wen Etwas quält I 
leb treiVs Eueii aas dem Leäb kemas. 
Und ging Each %ach der Od^m Jmi^I 

Viel weniger gelungen ist die Scilüle zu 
Schoppens tä dt. ^ Die Knaben sitzen mit Och- 
Ben-, Frosch-,, Esel-, Bocks- und Storckkdpfen, 
die lÜIädchen mit Gänseköpfen da; der Lehrer, mit 
EsetoHren ansstäflirt, ist eine stakige, flache Car- 
ricatur ; das Beste ist noch ein Junge taiit einem 
Eselkopf, der auf der armen Sünderbank sitzt, 
sich in einein Spiegel sein holdes Antlitz beschauet 
nnd sidi htiiters Ohr kratzt Da unser Schulwe- 
sen jetzt nd^n ein ganz anderes ist, als vox zwei 
Decennien, so kann ich nicht umhin, auf eine 
kleine Sehrift: der Gräff, wie er leibt imd lebt^ 
Frankfurt a. M. 1834, 8^, aufmei^ksam zu maclien. 
Hier hat der gemflthliche Schlendrian der frühe* 
ren Zeit ein vortreffliches Denkmal erhalten, das 
auch fUr die Geschichte unseres Erz tehungs Wesens 
merkwiirdig Ist. Deoh ist hier niißht der Ort, nä^ 
her darauf eimsugehen, was für Elemente sieh ia 
jener Schulstimdcf, wie der alte Gräff sie zu 
Frankfurt gehalten, manifestiren. 

Ein Bild stellt das Glück des Leiermannil 
dar. Es ist gut gezeichnet. Der tölpelhaft pHffige 
Tamburinschläger ist eine magere Figur, mit jü« 
discher Physiognomie, in gelbem Leibrock mit län^ 
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gen spitzen SchSsen, kurzen AermdiiY knappen, 
rothgestreiften Hosen, granen Kamascben u. s. f. 
Der eigentliche Leierkästenfiihrer verhält* sich zu 
ihm,!^ wie die Substanz zum Accidens; er ist eine 
]^täinmige, ja plumpe Figur in blauem Oberrock 
mit guten über die Hosen gezogenen Stiefeln. Der 
Ausdruck aber im Gesicht des einen wie des andern 
ist gerne in. So poetisch d^r Leierkasten wirken 
kann, besonders an sternenklaren Abenden, wenn 
man ihn dareh die stilleren Strassen hinranschen hört, 
so wich^ er, wie wir oben andeuteten, als ein 
Medium der Yolkspoesie ist, so darf doch nicht 
gelaugnet werden, dass die Menschen, die sich 
mit ihm ^u thun machen, meistentheils elende. 
Ja verworfene Subjecte sind, die gelegentlich auch 
die gröbste Lasterhaftigkeit nicht scheuen. Die 
Verse, mit denen dies Bild versehen ist, sprechen 
auch nichts als eine geraeine Gesinnung aus: 
Was kann uns auf Erden wohl me(ir erfreuen, juchhei 
Ais Mädchen, Musik und ^ein Gläschen Wein, jacbhela. s.w. 

Auf dem Bilde, welches vor mir liegt, be- 
merke ich an dem Kasten die Worte angeschrie* 
ben: das neue Lied von wegen dem Ding da. 
Dies Lied gehört zu den allerzweideudgsten, wel- 
che je durch das Organ des Leierkastens verbrei* 
tet sind; es enthält ferner eine Satyre auf die Hei- 
rathen der Juden. Aber es hat eine Melodie^ 
welche dich dem Ohre ^nvergessli^ einschneidet, 
weil sie einen, so zu sagen, Janitscharenniw^kar- 
tigcn Charakter besitzt Es kam 1827 in d^ ^ 
Ptalz auf. Die Polizei verbot es, allein alle Thäler 
des Odenw^aldes und der Vogesen schmetterten den 
ganzfen Herbst sein Echo wieder. 

Dqr Lebensgenuss erscheint uns in Hans und 
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Frau Itiiinerdurst. £r frisst Wurst und säuft 
dazu Weissbier; sie schlampampt Kaffee, Der 
Genuss des letzteren Getränkes ist bei dem Volk 
in der That bis zu eii^em Umfange gediehen^ dass 
er nur noch von dem des Branntweins iiberboten 
wird. Die nahrhafteren Getränke, w ie Bier, oder 
der Genuss von Suppen treten leider immer mehr 
zurück 9 und es ist betriibend genug, einräumen 
zu müssen 5 dass die Devise der Frau Immerdurst, 
g^eborenett Ktf^eeliebr 

Eher will ichJtf anner ha^n. 

Als den lieben Kaffee lassen; 

und die des Herrn Immerdurst: 

Alles versoffen vor meinem End^ 
Macht ein richtiges Testament« 

fiir so Viele aus den untern und mittlem Ständen 
eine schreckliche Wahrheit aussprechen. — Frei- 
lich suchen die Wirthe vom Borgelt abzuschrek- 
ken. Auf einem Bilde, Borgen macht Sorgen^ 
weiset der Wirth mit barscher Miene den Eintre* 
tenden zurück , wenn er etwa zu stehlen » oder 
mit den Mädchen zu sponsiren im Sinne habe. 
Neben dem Schenktisch hängt sogar eine "War-. 
niuigstafeL mit folgendem Sprüchlein: 

Das Borgen wäre freilich gut; 

Allein das Wiederznhien 

Gib^ in dpf Regel böses Blut, 

Man kann das Geld nicht malen. ' 

. Denn keiner gern zirfriedeh ist » 

Mit leeren CainplimentiBn. . 

Er lauft dir nach , wo du ancb bist^ 

Und nennt dich Insolventen. 

Am Ende kommt das Stadtgericht . 

Und mahnt dich fürchterlicher, 

Und sahlst du dann zar Stelle nicht: 

Kommst du nach Numm'ro Sicher« 
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Allein dafiir tntt auf einom andern .Bilden mit 
kurzer blauer Jacke und grüner Schürze, der Mar- 
queur Bruder Freundlich auf: „Bonjour, m^ne 
Herren ! Willkommen ! Plsytz genemmen^^ u. s. f« 
Die folgenden Bedensarten, die natürlich auch das 
Bezahlen in Erinnerung siu iMriogen nicht verges- 
sen, sind ein widriges Gemisch von alten Sprüch- 
wörtern ^ z. ß. es ist besser des Freundes erster 
Zorn, als zuletzt den Freund und auch« das Geld 
yerlor'n: — mit modernen, witzig sein sollenden, 
ankirrenden Schlagwortern. — In diese Kategorie 
des Lebensgenusses müssen auch die. meisten Bil- 
der gebracht werden, 'welche seit den letztver- 
gangenen zwei Decennien von Berlin aus in Um- 
lauf gesetzt sind. Doch ist es hier nicht blos die 
Feier des materiellen Genusses, sondern bei den 
ächtesten Producten Berlins ist es der Witz, 
der „jettlige^' Witz, der die Hauptsache aus- 
macht. Durch ihn erhebt sich 3er Berliner über 
Alles. Was dem Slaven sein Kak ni bud, das ist 
ihm in tausend Variationen sein Witz. Hat er 
seinen Witz gemacht, wenn auch noch so schlecht, 
so fiihlt er, selbst in der grössten Calamitat, wie- 
der Boden unter sich. Der Charakter dieses Wi- 
tzes ist in der neueren Zeit so oft besprochen 
worden, dass ich still darübqr schweige* Ich er- 
wähne also nur, d^s er bekaAUtlich mit dem 
Schnaps- den genauesten Zosamraenhang haf. 
Es ist etwas Trockenes:, Brennendes und zur Ge- 
meinheit Tendirehdes darin« Berlin kann man in 
seinen Licht r wie in seinen Schattenseiten nur 
durch die Parallele mit Wien richtig würdigen, 
wie Gans in seinen Briefen' iiber das Jetzige 
Theater, Laube in seinem Aufsatz über Seydel- 
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nmai n. A^ gcfthan haben» Es ergibt sich darw» 
auch die £rgäiu2iiBg des Wieder Yolkswltases, dec 
phantasiereichery und des'Berliner, der kansiiscbM 
ist. Hegel Hiachit in winen Briefen aus Wito. (ßi 
W. XV1I> H. &880 ansdriiokliok die Bemefkugä 
^,])ie verdammt vielen Sdmapsboutiqäen^ Sdiiie^-^ 
tisdie» Scbnaptkiieipen, d\e sieh in BeriinAberaa 
einlastten, siebt man nidit.^ Die Mehrzahl d«r 
Witze dreht sieb ebtweder um den Sdmaps oder 
lässt doch seine Stimmung durchfühlen.. Die von 
Gropius herausgegebenen sogenannten ßerliner 
Redensarten sind fiir das Volk durch, den* Holz- 
schnitt auf Bog«n '"zusammengedrängt. Ich über- 
gehe SIC) weil sie genugsam bekannt sind. Aus* 
serdem gibt es aber: der Berliner lüstige Fahrt 
zu Fuss und Pferd nach StraJow^ £s ist dies 
bekanntlich dejr Ccdminatieni^iiitt des. Berliner. 
Volkslebens. Das Blatt äteUt alle Vergniisiliigaa 
dar, welche der Fischzug gewährt, wozu dtvin 
natürlich. auch gebort, dass ein Betrunkener . arre-^ 
tirt wird. Ein anderes Blatt stellt das ,,Ceur* 
mache.n^^ dar,- wie das j^ange Herrohen seinem 
geliebten ,, Gegenstände^^ auf der Schlittenfahrt, dem 
Ball, der Rutschpartie u. s. w. alle mögliche AnP 
merksamkeit erwetet. Dies Bild, hat etwas sehr 
Abstossendes und geht lediglich auf einen Kitzel 
;der Sinne am^ ..Es ist zwar nichts Obseönes dar* 
in; allein übeip «die Situationen ist eine Welche 
liehkeit, Fadheit, verlebte Leichtsinnigkeit .v^e^ 
breitet, wriche im Flitter des medernen Putze» 
von aller wahren Volksthümlichkeit weit entfernt 
ist. Ein as^deres Bild: Berlinische Idylle be^ 
titelt, das wirklich ofascän ist, imd sich einen 
schmutaigeh Gegenstand erwählt Üat^ kami,^ ge<» 
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gen soldhe Leerheit gehalten, dnrdi seine Deri>^ 
heit eine ordentlidie Erquicknng gewähren. — 
Btn anderes Blatt zeigt im Vordergründe den 
Kreusberg, ^mit Gruppen von ^Spaziergängern ang^ 
füllt y im Hintergrande die Stadt; es kt der Sonn- 
tag in Berlin. Die lange dazu gegebene Be- 
sclureibung ist sehr dptaillirt; ihr Hauptzweck 
ist, den Gegensatz zwischen der Arbeit und dem 
,,Plaisir^^ redit fühlbar zu machen. 

Nach Pankow vnd nach Moabit 
^ Ein ]iist7|;es Chor Gesellen xiefat: 

^Ein freies Leben fBhren wir, 
VerMiif#n:s GeM in Schnapi rad Bier^ 
Schlagen Stuhle, Tisch' und Bank' entxwei, 
Prügeln die Wache nnd Polisei -- Jndihei I lu «• w. 

Der yysanfte Heinrich*^ mit seiner Sauf- 
eotiipagnie stellt nichts als Trinkende von allen 
Ständen und Altern daV, und hat zu seiner Glos- 
sirung das bekannte Lied: ,,l¥enh eener weess, 
wie eenen is/^ Miui könnte das Leben in die- 
ser Gemeinheit in folgenden Kreislauf zusaminei:- 
fassen. Arbeit , Geld, SSchn^s und Bier, Trun- 
kenheity Skandal, die Gensdartnerie und Polizei, 
Gefangniss, Ausschlafen des Rausches; Arbeit, Geld, 
Schnaps und so in's Unendliche fort Das Geld, 
die Flasche und der Gensdarnü sind un^ertrennli- 
ehe „Ideen.^^ — ^ Zu den poetischen Figuren dieser 
erzprosaischen Welt gehören der Polizeicomipis- 
Sarins, der Eckensteher, die Köchin, die Hökerin 
und der Holzhauer. Die beiden ersteren sind durch 
„Nante^^ hinlänglich "bekannt Ihm und seiner 
Verherrlichung des Eckensteh^lebens ist, wie sich 
von selbst versteht, ein eigener Bogen gewidmet 
Eben so der Köchin. Dies -Bild ist (^ Im 
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^HtMty^^ hodimtßryüftj Bonm^ id d«ii Ohren, 
eäiis Fraise und eiit^Crepptudi um den Hab^ tkk 
blftoeg Kleid mit Sekinkenümieln aoi den Ponn 
.padenf aw Arm hngend, den Skmnenschiim vdv 
•ick niedenetamndy die gelben £bndidiuk festere 
aiehendy steht eine appetitliche Kocimi vor 
Hause, an dessen gedfibeter Tiiär «ine indes« 
in der Arbeitstracht^ die K«ciie»ldMkne Vvorge^ 
bunden, einen alten Eimer nebe» sieh 9 «i^ ftt 
in- einem neidisch betrübten Gesprädi begriffeti 
ist Die hiniugefi^teA Verse beschreiben die Hbor* 
lidikeit des Lebens einer Berliner Köchin^ besen? 
ders anoh die Kniffe» womit sie die Herrsdiaft 
beträgt: z^ R: 

Die erste Schoten-, Bohnen-, 
^ Salat- und Spargelzeit, 

Mass jeckr Köchiii lohnen, 
• Ist sto niebt gaai Ton heel# ; 

Da fallt Md hier eis Sechser, 
. Bald dort ein Grosciien ab» 
Die steck* ich, Pfenfnigheckser« 
Tief In der Tasche Grab« 

Die Hökerin Ünden wir unter ihren Obst- 
korb^n, von dem wachsleinwahdnen , schwarzen, 
foreitkrämpigen Hut fiberdpckt, rechts und links 
an die Käufer Grobheiten austheilend: 

Mir kitenert jor nisshliii d# W^ 
..Ick dboe mit sich jfftmen^ . :. ^;, ^ 

Wen meine \Vaare pich jefällt, * 
Der kann sich andre nehmen. ./ 
Man imm^r rann, Hefr Muscheltier! 
Recht saffge Jerj^motten Werf'' * ■ 
Wat sfiebf «rT' Sind nieh sdiSMbst 
Mith' Br sisbiBish jeaesMi % s« w^ ;. 

18 
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Das ffild Tan ^ten Holnhauerta iit^gmi^ gut 
gMeiduiet; da» Lied derwlbe» imt sdileeht; äbs 
p^iitkirand^ftGettpräcItaber vortrefilick SUe spveT 
etien über dk. Aii$waiide]wig!ai aaish Nordiuoitedk^^ 
D#r'£iM tadeit dieselben, weil dock. c^dddeJksü 
flleiie: lUeike ite Lände imd näbre/Dir jredBeb. 
Ret JUidere mcfiity die Leiite: gingen ibrt, weil 
sift snfehto »f bcisleii liättbn , : (md^H^oil i ^e -i^ub- 
im; in den andern: WelttReilen; wiiebse. AUe$ e^nf 
. den BMimrai; ste braiidiiteii !nur 7«tter m^ M^m^ 
so bätl^'sie' Kuchen, «der Fiasche» so.ü^äCbBii sie 
fiMnMps. Der Dritte fragt «idUcliy Ob man nichl^ 
iit Nordamerika tbun könne ^ was man .welle, ob 
es dort wohl keine Gensdarinen gäbe ? De^ Zweitf 
belehrt ihn, dass das nicht ^M'ohf sein l^önne, denn 
wie sollten sie dortI|in kommen? ^ imssten 
etwa auswänderiu . Das thaten sie aber nicht, 
^^ weil dort das Tabakrauehen keinem zwei Thaler 
koste, indem jeder sieh seitieA Tab«fk pflanzen 
imd allein auffiecheA könne n. s. £; - 

Viele der zufetzt betrachteten Figuren sind 
an ijiich, Carricaturen*. £s gibt ^aber auch ei- 
gene Bilderbogen, mit den mannigfaltigsten, oft 
scHeussnchsten Firazzen angefüllt. iV^anchie Carri- 
eatürensSind yörärefilich: unsere Vorälterh in ih- 
rem Sonntagsstaat, der Portier, der Supplica^iit, 
der SäufiMT,^^^^ OtohasterJt^ediaiite^ der Trompe- 
ter vor der Bereiterbude, der ei- deyaht jeune 
hommo u, a. Aber eine Menge anderer, namentlich 
solcher , wo Bleseuköpfe auf Zwerjgteiber aufge- 
setzt sind, oder.ffplf^^^V^^® isiii Laster' d^irstellen 
sollen, sind Ausgeburten einer .ip^ahriiaft^lUsdien 
Phantasiej Die g«te Cvm9tm:Mxvfm iWttier fnh- 
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len lasjien; daas äre Verzernaig Pfoiä^t elMr 
Innern Schiefheit ist; in der bcfalecIrteB Cwrkatw 
tritt aber an die Stelle der Nothwendigkeit die 
Willkür. Die Gestaltern verbilden^ich nicht selbst 
von Innen hcgraüs, smdern wevden von Aussen 
her gewaltsam verrenkt und verdreht/ Die äehte 
Carricatur macht daher den Uebergaii^ Vom Häss- 
liehen zum Komischen ;i allein die schlechte fallt 
in*s Hässliche zurück , und erregt statt des, La- 
chens > Abscheu, Doch ist in den Köpfen mancher 
gute jdiydog^oiniflclle Zi^^ 

Der Soldatenstand hat eine grosjse Menge 
ihm gewidmeter Bil<ler.. Das Exercitiu^i,^ der 
Generalmarsch ,.daä erste Nacht^yartiei: eines jun- 
i;en Soldaten auf dqm Marsche zi^m Manöver^ wo 
zu den Karten Spiejenden das Machen herein- 
sdiLeicbt, der , Al^schied der Soidat^u vpn ihren 
LieMeU) sind hier, die Haup.tmome^tiq. Zum Aur 
denken finden sicK Bilder von schp.n gewachseneqi 
Leuten aus allen Waffengattungen^ Daruqter i^teht; 

Dies ist meinli^^iertNlN^ wia dftiBmaH .dem Re« 
r ginil'iit, JA der uo4der Cpnijpagiiie, in dj9f Qar«i$ei| 

. ftu NN. 

Eben so gibt es Bilder der verschiedenen TVup- 
pengattungen in voller Uniform „zur Erinnerung 
und zum Andenken an meinen MiKtairstand«^ 

Aui^ feUt die Erinnerung an den Krieg aelbst 
nicht; der alCe poltroni^irende Ländwehrnftanm 
in der Dorfschenke eczablt die ScU^cIrten sask der 
ICedsbadb, bei Denne^tz. und G]:9Sft- Beeren« Dia 
Bauern sitiien aiifirierloiaia am Ofen um den. Tisch; 
er steht mit teiiiemJätelsluttsi und haraufuirt die 

18* 
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jmtgfilk Bmdid mf gut BlitoiiierMhe Weite; dann 
fingt er a» Sit ei^ahlra: 

Als uns unser K.5nig rier 
Zum Fransosentanze, 
Ich glMDliy'wie haesi s c n, lief, 
Krofb QMbc» wie 'nt Wunae« 
Donnerwetter! Sftbel her! 
Qhi^e lituC nahm ich's Gewehr; 
War der Kolben doch noeh dran, ' ' 

Todiznschlagen ,' wen man kann n. s. fi 

Die Stände der GeseDsehalt machen an dA 
schon den Staat ans, aber das wirkliche* Dasein 
desselben ist durch^das Selbstbewusstsein bedingt, 
das sie über sich gewinnt. Sie muss sich dazu 
erheben > nicht blos ihr Wohl sich zum Zweck zu 
machen und die äussere Ordnung des Ganzen po* 
lizeilich zu controliren; sie muss vielmehr ihr 
Wohl in der Freiheit suchen , welche sich als 
Endzweck die einseitigen Interessen der verschie- 
denen Stände (unterordnet« Dies Selbstbewusst- 
sein der Freiheit, als des höchsten Zwecks eines 
Volkes, hsit wiederum seüi lebendiges Dasein im 
Fürsten. Der Ffirst ist der persönlich gewor- 
dene Staat, die Incamation der volksthiimlichen 
Freiheit Das Volk kennt noch keine Abstractiö- 
nen; es denkt nicht an Deutschland, Frankreich 
u. a. C, als an Staaten, welche eine solche Vc^- 
fiuMung, eine solche Weltstellung, eine solche 'all- 
{{emeine An%abe haben. Es stellt sich die Staa- 
ten noch in den Fürsten vor; der Fürst und der 
Staat sind ihm Eäns; es bat noch eine Poesie 
in der Politik. Daraus hitf man sidi an erklä- 
ren, warum es auf die Bildnisse dar Fünten 

■ , < ■ ■» 

«inen so grossen Werth legt fis bekümmert sidh 

« 
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mit Sorgfalt um alle Glieder d». Begeiitemrtaiii- 
mes. VWir finden witerd^n; Bildern sogar solche» 
die einKellie Scenen aus dem Privatleben der F«r« 
sten darstelle« 9 & B. wie Sr. Miyestät Friedricli 
WiUielm IQ., der Fromme und Geredite, aiebst 
sein» hohen Familie am griinrai Donnerstage daa 
heilige AbendmahL in der Gamisonkirche zu 
Potsdam gemesst. — r Im Preussisehen Volke lebt 
insbesondere nodh die Erinnerung an Friedrich 
den Grossen«. Auf einem Bild erzählt der Gross^ 
v^ter Heiner BlHiernfhmilie vom alten Frits^^imd 
scUiesst seinen plattdeutsehen Panq^oes mit den 
naivea Worten^ 

Uo kummt he mir — wenin't Gott gefällt — 
Entgegen inoal in jenne Welt: 
' Hoch schmieten will ik miene MGtt; 
Mit/uehheil Jttchbeit Voader FritsI 

Aber nieht blos flk das angestammte Bogen- 
tenhaus interessirt sich das Volk mit frommer 
Pietät« Es hat nicht Mos für sich, für seine Inter«* 
essen einen Sinui sondern es wird von Allem 
getroffen^ was sidi in der Welt regt. Man stu* 
dire nur das Volk, und man wird steh überzeu- 
gen, dass es gar nicht so untheilnehmend an den 
grösseren Veränderungen der Welt ist, als Dii^o- 
nigen wohl zu glauben geneigt atnd, welche nie 
mit ihm in unntittelbare Berührung gekommen sind. 
Man schaue nur in einen Kuckkasten, um zu 
erkennen, wie sich das Volk Nichts entgehen lässt, 
was eine welthistorische Bedeutsamkeit hat. Un«- 
ter den hierher gehörigen Bildern finden wir die 
BiMspectd^ von allen Hauptstädten Europa*s; 
das lustige Leben der Matrosen in den See^ 
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filadtefi) eine rechte EmaAcipation des' Fleische»; 
ternerDarstelhmgeh der benUuutestea C o h gr es se^ 
Leichenfeiern chkeitea, z« B« Lafoyette's Be^ 
gräbnissy Hinrichtungen z«B. 8aiid*s, Schlach- 
ten n. 8. w. Aus der jängsten Zeit noch machten 
eine Menge Blätter das Volk mit allen Sehenswür- 
digkeiten der grossen Revue von Kaiisch,, mit 
t^m grossen Tambourma^r, den Kaukaaisdien 
Völkern, dem Griechischen Qottesdiensty dem brU- 
faiirten F0uerwMk, dem colossalto Zapfetistreidi 
bekannt, und so durfte das Volk durdi seine Bil- 
derliteratsr von dem, was in der Welt vorgeht, 
oft besser unterrichtet sein, aIs,Mancher(for. so- 
genannten Gebildeten/ Napoleon insbesondere 
hat sich dem Volksbewusstsein aufs tiefste einge- 
prägt. Wir sehen ihn in seiner bekannten Stel- 
lung mit gekreust^ Armen eiosfun am Ulfer des 
.|leers« Wir finden eine Reihe von Blättern, Na- 
poleons Leben und Thaten, Von da an/ wo er 
auf der Kriegsschule zu Brienne studirt,;bis Htt 
seinem letzten Athemzuge^ mit der U^ersehrifit: 
eine Erinnerungstafel für Jedermann, worin 
doch also die Voraussetzung lidgl , dass ein Jeder 
billig davon wissen müsse. £in Bild zeigt ihn 
auch, wie er auf Belena das. Portrait seineis 
Sohnes beschauet. Aüeh die letzten Augen- 
blicke desselben sind dargestellt, mit der Un- 
terschrift: „Ein und zwanzig Jahr alt, ohne Buhm 
«tt sterbto,^^ seufzte der Herzog voa Reichstadt, 
„und der Degen meines Vaters, den ich halte, 
machte Europa zittern/^ 

Das Volk denkt sogar über Europa hinaus. 
Da werden aeine Blicke freilich unsicher. Das 
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alle Fabelieidi erwacht in dkiMii» AmtcbawäigQlt 
Dennoch ist ein Hauf^tinomeHt der Sdche irgend 
wie ergriffen. . .Ein.gicosses Bild steill; z. B. den 
Kaiser von China in vaUom Ornat mit foigont 
der UntenM^rift dar; 

China Wein Allerg KAls^rthuin ih Asien, Wel^fipJ 
«ühon Über *MiO JiHr bestellt« Die« UefeHrteir «tif^ 
ttedi idMilif, ob •» forfbtilehM, oitk bald aufhike« 



. Das hohe ' Alter ist hitc aSa das Chahdctfri«- 
Iltisehe .«herausgehoben. . An denk Kaiseir V!etii 
]|i;arokko dagegen, ans dessen Giirtd mehre reich? 
"mr/ierte »Dolche' blitisen 9 die Wollust der Gsmxt 
aamkeit; die CdtesscI^ift des Bildes aagt namlkh 
von ihm:. , . ! . , . r .. 

£in Afiikabi'scher Ffirst', der'si^h darch seine iirau- 
.' sRntleilen bertf^htigt gemacht hat^ und oft %n aeittem 
Vergnügen ein Dutsend Köpfe abbaoen Iflssr. 

Dfis Volk .hat das Oeföhl, dass ts im dein 
grossen Weltlehen mqr ein Moment ausmacht /Eß 
Tereinigt mit dem zähestcn Patriotismus den Jtof 
beraotfistin Kosmopolitismus. Aber :es. hat .auch 
4s^ Gefühl, dass die Welt, so gross und manni^ 
faltig sie sei, und ein« sb gei4^altlge>Madit sijBiibiir 
dats einzehiift Vsdk ausübe, doch nicht der Grund 
ihrer seihst ist Ueber der .Welt steht Ghttj Ik^ 
;teh in allen Aforänderangen des Wieltlehens: blotht 
^ie Religion rdas Asyl des .Ewigen» laihriiamh 
jnelt sich der Mensoh aos/d^r tüvltliiihen.Zerstreiitt- 
hfü:; :in ihr gewiimt «er hlmlnlifiolie . ^uhe und «ine 
.^,DiiiMr imWisohsel/« Wir dinfien uns dah^r nSdt 
-^ua^mü^ .wimn. wir diese Begiim;derr Jbeiligen 
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Srkebimg hetowOetu reich ausgestattet finden, ^ehr 
Vieles^ darin gehört dem Katholicisnms an* Da- 
durch aberi dass in der neuwen Zeit dorch Ku- 
pferstich und Steindruck damische Darstellungen 
aus der heiligen Gesdiichte eine grosse Verbrei-» 
tung gewonnen haben, hat sich auch bei den Pro- 
testanten wieder ein^ grössere JVdigung zu Bildern 
entwickelt. Eine eigene Gattung von Büdem sind 
die sogenanntea Hauchbilder von allen Farben 
mit weissem Druck , der, gegen d^s Licht gehal- 
ten, whwara ersdieint. Sie sind ven der Grösse 
emes kleinen (ktevblatts, nnd< haben gewäbmlich 
symbolische Und allegoriiclie Beniehmigen zum In«- 
faalt Die symbolisehen. Objecto sind dwch an^ 
deutende Worte verbunden, in deren Reihe mim 
den betreffenden Gegenstand mit aufnehmen muss. 
Hauchbilder heissen sie, weil sie i^ich krummen, 
wenn man sie anhaucht* Sie werden häufig von 
terminirenden Möndien an Kinder ausgetheUt Eine 
andere Gattung sind die Heiligenbilder, weU 
Ae mit bunter Farbenpradht tmd g^dneii Heili- 
genscheinen Kiemlieh grell gemalt, ringsum fl^er 
mit .einer Durchlurechung des Papiers verziert sind, 
die in den mannigfaltigsten Sternen mid Versdilinr 
gungeni liich am besten den Mustern der Braban- 
ter Spitten vei^leiciiren lasst In memer Kindheit 
liabe ich > dergleichen oft von d^ Schwestern A^ 
«es und CaciBe in dem Nonnenkloatw der Neu- 
atadt so Magdeburg bekommen, und erinnere miek 
noch mit grossem Yergnögen «des wunderbaren^ 
HMillheiterp Eindrucks, wekken diese Bilden auf 
Boieh maclitcyii. Ich gUmbie, dass die Klöster hanpft- 
Üdilirii* der Ort sind, wo si6 V^fertigt werden. 
^ BedSenkt man^^ Wekh* ein grosses Bildungnnit^ 
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tel bildliche Anschauungen für das kindliche Al^ 
ter sind, so wird man es zu würdigen wissen, 
wenn einzelne Bogen dem Volk, das keine grossen 
Ausgaben machen kann , die vorzüglichsten See« 
nen aus den Geschichten des. alten und 
neuenTestaments darstellen, Abels Tod, Noah's 
Opfer, Abrahams Opfer, den Thurmbau zu Babel 
u« s. w. Manche dieser Gesclüchten sind auch 
besonders für sich ^auf einzelnen Bogen in aller 
Ausführlichkeit dargestellt, wie die Geschichte Jo- 
sephs, Davids, des frommen Tobias. * 

Die Geschichte Christi finden wir vollstän- 
dig in ihren Hauptmomenten auf besonderen Bo* 
^en dargestellt. Die grösste Aufmerksamkeit ist 
der Passion gewidmet, für welche die Deutschen, 
wie es wenigstens nach ihren Malern den An- 
schein hat, eine eigenthümliche Empfänglichkeit 
besitzen. Eines dieser Bilder, unseres theuren 
Heilandes blutige Marter, Leiden und Ster« 
ben, muss sehr alt sein. In der Mitte, gut ge- 
zeichnet^ ist das: Ecce Homo! Oben darüber das 
Antlitz des Erlösers auf dem Schweisstuch deiw 
heiligen Yeronica; ringsum die zerstochenen Hände 
und Ffisse, das durchbohrte, mit Üornen gesto- 
chene und dennoch in Liebe brennende Herz, die 
Leuchte in der Nacht des Verraths, die Ruthen, 
womit er gegeisselt wurde, die Säule^ woran ihn 
die Soldaten banden», der Speer, der seine Seite 
durchstach, der Ha^n, der des Petrus Verleugnung 
bezeichnete u. s. f. Jeder dieser Gegenstände ist 
mfit einem Verse begleitet,* z. B. die H&nde^ ' 

Wenn auch die Häncle blatig sind, ' 
So segne mieh ioA ak Detn Kind.' 

19 
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Die Laterne* 

Die Leuehie braoclite man 9 als Judas Dich verrathen, 
O Herr, wie schaudre ich vor diesem Teafelsbfaten« 

Auf einem anderen Bilde, dem geistlichen Hau Sri 
Segen für christliche FamiUen, finden- wir das 
Crucifix und an den Seiten die Apostel dargestellt. 
Der todte Christus ist \yahrscheinlich nach einem 
typischen Jfodell der Byzantinischen Kirche ; auch 
hat er unter den Füssen das Brett. Auf der rech- 
ten und linken Seite stehen Gebete, aus denen 
ich zu;r Probe folgende Stellen ausheben will : 

O gdulicfaer Jesus , der Du Deiner Erhabenheti Dich 
entäasswtest und KnechUgestalt aniialimst) und Alles, was 
Dir oblag, treulich erfülltest, schenke dem Gesiiide dieses 
Hauses Deine Demuth, Deine Bescheidenheit und Deine 
Treue, dass sie Alles redlich thun,.was der Wirlhschaft 
föiderlich^nnil nStzIich, iind Alles sorgsam vermeiden und 
verhüten, was derselben schädlich oder gefährlich sein 
kann. 

Barmherziger Jesus, der Du mit zärtlichem Herzen 
ausgingest unter die Menschen, und die Gebrechen des 
■Leibes and dei^ Seele faeiletest, bewahre dies Haas vor 
Ungliick, Senehen, Krankheit^ Fcäer, Blitz, Hagel und 
Wassergüssen, und senke Dein gottUphes Erbarmen in die 
Herzen aller Bewohner dieses Hauses, dass sie ak Deine 
Nachfolger ausgehen, wie Du ausgingest, dass sie vor kei- 
ner Gelegenheit vorübereilen , ivo sie die Liebe ausüben 
können, die Du uns allen als Christen geboten Hast, und 
dass sie heimkebren itn Gefühl der Seligkeit , welche die 
Erföllung Deines heiBgen Gebotes demi HerveA gewährt 

Das Vaterunser, ist so dargestelk , dass in 
der Mitte die Trinitat in der Glprie der Himmel 
erscheint. Christus hängt am Kreuz , das ai» den 
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Wolken ragt. Der Vater, die Krone auf detn Haupt, 
mit dem langen weissen Bart die Inselirift des 
Kreuzes berührend, breitet seinen Purpurmantel 
über ihm aus. Ueber der Krone schwebt die Taube 
des heiligen Geistes, Oben sind zu beiden Seiten 
Engelchöre; unterhalb Heilige aus dem Alten und 
Neuen Testament. Das Volk denkt also bei denk 
Unser Yater! nicht monotheistisch, sondern hält 
sich an den kirchlichen Glauben der Dreieinigkeit. 
AufTallend ist es, dass nur das Weib als Träger 
der Religion erscheint, ßei der Bitte: Geheiliget 
' werde Dein Name! verrichtet eine Mutter mit ih- 
ren Kindern vor einem Crucifix die Andadht. Zu 
uns komme Dem Reich! Ein knieendesi Mädchen 
mit gesenktem Haupt empfangt von einem Engel 
den Kelch, über welchem die bekreuzte Oblate 
schwebt. Dein Wille geschehe! Ein Weib in Trauer- 
kleidern steht an einem frischen Grabe« Unser 
täglich Broct gib uns heut! Eine Frau spendet 
einem armen Alten ein Almosen. Vergib uns un- 
sere Schuld! Ein gefesseltes Frauenzimmer mit 
zerstreutem Haar und abgehärmten Wangen sitzt 
auf der Steinbank eines Geföngnisses. Und führe 
uns nicht in Versuchung 1 Ein jungea Mädchen ist 
in ihrer Schlafkammer allein, und besieht einen 
glänzenden Schmuck; also ein Gretchen. S&ndern 
erlöse uns^ von dem Uebell Ein junges Mädchen 
liegt auf dem Todtenbett; ein buntgefliigelter Eur 
gel, angezogen wie die Chorknaben in den kB- 
tholischen Kirchen, fasst es bei der Hand und 
zeigt ihm den Weg zum Himmel. Die Doxolo- 
gie kommt Qicht besonders vor, weil sie ganz pas- 
send in die Glorifidnmg des Mittelbildes aufge- 
nommen tet. 
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. Eine Menge von Bilderbogen stellt die Mut- 
ter Maria mit dem Kinde^ den Schutzengel 
der Kinder, die Apostel und Heiligen dar. 
Da sich die letzteren nicht, wie die Griechischen 
Götterindividualitäten, durch einen specifischen 
Typus an sich charakterisiren, so ist bei ihrer Dar- 
stellung das unterscheidende' Symbol die Haupt- 
sadie, das Kreuz des heiligen Andreas, das Rad 
der heiligen Katharina u. s. f. 

Umständlich muss ich hier eines höchst merk- 
würdigen Bogens erwähnen, iiber dessen Entste^ 
hung ich gar keine Rechenschaft geben kann, und 
WOTin wahres Christen thum mit Aberglauben 
auf seltsame Weise gemischt ist Vor einer auf- 
gehenden Sonne her eilt ein Engel mit einer Po- 
saune in der Linken, einer Palme in der Rechten. 
lieber seinem Haupte schwebt ein Sternenkranz. 
Darunter steht min: 

Ilimmelsbrief, liielcher mit goldenen Bachstabea 
geschrieLen, und ist zu sehen in der Micbaeliskirche %n 
St. Germain, wird genannt Gredoria, allwo der Brief über 
der Taufe schwebet* Wer ihn angreifen will, Ten dem 
weichet er, wer ihn aber abschreiben will, zu dem neiget 
er sich. und thut sich selbst auf. — Darunter links: 

Also gebiete ich euch, dass ihr des Sonntags nicht 
arbeitet an euren Gutern, und sonst keine Arbeit thut, 
sondern sollt fleissig zur Kirche gehen und mit Andacht 
hetjBu, eure Haare nicht krfinseln und Hoffarth in der Welt 
trei))en, nnd von eurem Reichthnm den Armen, mtttheilen 
und, glauben, dass ich diesen Brief von meiner Hand in 
Jesu Christo ausgesandt, damit ihr nicht thut, wie die un- 
vernünftigen Thiere« Ich gebe euch sechs Tage, eure Ar- 
beit foi'tzusetzen, und am Scnntag irfih in die Kirche s« 
gehen , die . heilige Predigt und Gottes Wert zu hören. 
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Werdet ihr das nicht ihun, lo will ich enoh ttmfeii ntt 
Pestilenz, Krieg und thenrer Zeit« Ich gebiete euch, dass 
ihr des Sonnabends nicht zu spät arbeitet, des Sonntags 
früh in der Kirche mit Jedermann, Jong nnd Alt, andäch^ 
lig für enre Sünden betet j damit sie euch vergeben^ wer^ 
den* Schwöret nicht boshaftig bei meinem Namen, be^ 
gehret nicht Silber oder Gold, nnd sehet nicht auf fleisch« 
liehe Lüste oder Begierden : denn sobald ich euch erschaf- 
fen habe, sobald kann ich euch aucb wieder vemichteii^ 
Einer soll den andern nicht todten mit der Zange und sol- 
let nicht falsch gegen euren NSchsten hinter dem Rücken 
sein. Freuet euch eurer Güter und eures Reichthnms nicht; 
Ehret Vater und Mutter« Redet nicht falsch Zeugnis« wi-^ , 
der euren NSchsten, so gebe ich euch Gesundheit und Se<« 
gen« Wer aber diesen firief nicht glaubet, und sich nicht 
darnach richtet, der wird kein Glück und Segen haben» 
Diesen Brief soll einer dem andern geschrieben oder ge« 
druckt zukommen lassen: und wenn ihr so viel Sünden 
gethan hättet, als Sand am Meere, Laub auf den Büumen 
und Sterne am Himmel sind, so sollen sie euch vergeben 
werden, wenn ihr glaubet und thnt, was dieser Brief euch 
lehret und saget; wer das aber nicht glaubet, der soll 
sterben« Bekehret euch oder ihr werdet ewiglich gepei« 
niget werden, und ich werde euch fragen am Jüngsten 
Tage : dann werdet ihr mir Antwort geben müssen wegen 
eurer vielen Sünden« Wer den Brief in. seinem Hause 
hat oder bei sich trägt, dem wird kein Donnerwetter 
schaden und ihr sollt vor Feuer und Wasser behütet 
werden« Welche Frau den Brief bei aidi traget und sich ^ 
darnach richtet, die wird eine liebliche Frucht und fröh- 
lichen Anblick auf die Welt bringen. Haltet meine Ge- 
bote, die ich euch durch meinen Engel Michael gesandt 
habe« 

Diesem Mosaik von Religiosität nnd crasser 
Superstition gegenüber ist «ii^ schönes christli- 
ches' Gebet, alle Tage und Stunden zu beten: 

Gbtt, der Du Deine Lust im Himmel hast xu wohnen^ 
Im Wesen ewig bist, dreieinig VQu Personen, 
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Gott Vater, Sohn und Gebt, alP, die Dich rufen an, 
Kein Gott mir ohne Dich den Himmel geben Jcann« 

Dann folgt ein Gemenge von guten alten 
Sprach Wörtern: Gott bescheefet, Hoffnung ernäh« 
ret u. §• w. 

Ton Bildern modernen Schlages wüsst* ich 
liier nur das Bildniss Luthers und eine dem An- 
denken an theure Verstorbene und entfernte Lie- 
ben gewidmete Familien- und Gedächtniss* 
tafel zu nennen. Vor einem Monument knieet 
hier an einem kleinen Altar, der die Inschrift fuhrt: 
Wir werden uns wiedersehen jenseits im höheren 
Lichte! ein betendes Frauenzimmer, und eine leer- 
gelassene Tafel, die an das Monument angelehnt 
ist, dient dazu, die Namen der geliebten Perso- 
nen einzutragen. 

So wären wir denn bei unserer Musterung 
dieser Bilderliteratur wieder bei der Liebe ange- 
langt, von welcher wir ausgingen und das Volk 
durch alle Stände, durch alle Situationen, durch 
Welt und Himmel begleiteten. Die Anregung zu 
diesem Aufsatz, wie ich hier dankbar erwähne, 
gab mir eine vortreffliche Abhandlung über die 
Schriftstellerei des .Russischen Volks von Dr. W. 
F. Da hl in Orenburg, in den Dorpater Jahrbü- 
chern für Literatur 1835, IV, 1, S. 37—53. Ich 
bin überzeugt, dass noch viel mehr und noch viel 
interessantere Bilder vorhanden sind, als mir bei 
meiner weiten Entfernung von Deutschland zu 
Gebote standen, oder mir aus der Erinnerung auf- 
tauchten. Nicht weniger wird noch eine ganz an- 
jdere Behandlung des^ Gegenstandes möglich sein, 
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als ich gegeben habe. Nichtsdestoweniger wollte 
ich zu einer Berücksichtigung dieser Hervorbrin- 
guogen für die Kenntniss unseres Volkslebens ei* 
nen Anstoss geben. Möge daa Vaterland mein ^chiirf- 
lein freundlich aufnehmen! 
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